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Kurswechsel  in  Europa 

Österreich,  Italien,  Norwegen  -  und  jetzt  auch  Dänemark 

Als  vor  bald  zwei  Jahren  schwere,  in  diesem  Umfang  nicht  ven  zur  linken  Politil 
Pf  ii  ^er„  Nationalrats-  erwartete  Niederlage.  Die  Zahl  werden,  wenden  sie  sic 

Wahl  in  Österreich  eine  ihrer  Sit^p  im  l^nnpnkaoonor  Pr\l_  Qrk  '»rnn  äitn  nv'lstnn  n 


Als  vor  bald  zwei  Jahren 
nach  der  Nationalrats- 
Wahl  in  Österreich  eine 
Regierungskoalition  der  konser¬ 
vativen  Österreichischen  Volks- 
partei  mit  der  rechten  Freiheit¬ 
lichen  Partei  Österreichs  gebildet 
wurde,  fielen  die  Linksregierun¬ 
gen  in  den  übrigen  Staaten  der 
Europäischen  Union  über  un¬ 
seren  südlichen  Nachbarn  her. 
Ein  Boykott  wurde  verhängt, 
Schmähschriften  erschienen.  Be¬ 
leidigende  Reden  -  dabei  füh¬ 
rend:  die  deutsche  Bun¬ 
desregierung  -  sollten  die 
Verachtung  der  Linken 
ausd rücken. 


schwere,  in  diesem  Umfang  nicht  ven  zur  linken  Politik  geboten 
erwartete  Niederlage.  Die  Zahl  werden,  wenden  sie  sich  in  hellen 
ihrer  Sitze  im  Kopenhagener  Fol-  Scharen  den  rechten  Parteien  zu. 
keting  schrumpfte  von  64  auf  53, 

wohingegen  die  nationalliberale  Die  Programme,  mit  denen  die 
Venstre-Partei  statt  bisher  43  nun  rechten  Parteien  die  Zustimmung 
56  Sitze  errang.  Zusammen  mit  der  Wähler  erringen,  sind  einan- 
den  Konservativen  (16  Sitze)  bil-  der  ähnlich.  Die  Wähler  fürchten 
det  der  Vorsitzende  der  National-  zunehmend,  daß  die  unkontrol- 
liberalen.  Anders  Fogh  Rasmus-  liert  ins  Land  strömenden  angeb- 
sen,  von  seinen  Gegnern  als  liehen  Asylanten  die  eigene  Kul- 
„dänischer  Haider"  apostro-  tur  zerstören.  So  fordern  sie,  daß 
phiert,  die  Regierung,  die  nur  ih-  dem  Mißbrauch  des  Asylrechts 
re  Gesetze  durchbringen  kann,  wirksam  entgegengesteuert  wird. 

_ _  Sie  wollen  nicht,  daß  allzu 

großzügig  aus  öffentlichen 
*t  das  der  Anfang  vom  Ende  Geldern  Sozialleistungen 
.  r  verteilt  werden.  Sie  sollen 

der  in  last  ganz  nur  den  wirklich  Bedürfti- 

ropa  dominierenden  Linken?  *?en  zugute  kommen.  Sie 
r  ärgert  es,  daß  die  Justiz 

-  mehr  Verständnis  für  die 

Kriminellen  als  für  ihre 
wenn  die  Dänische  Volkspartei  |  Opfer  zeigt.  Ein  Leben  in  Recht 
(Dansk  Folgeparti)  unter  ihrer  und  Ordnung  verlangen  sie.  Die 


Dann  erfolgten  die  Wah-  p 
len  in  Italien.  Das  Rechts¬ 
bündnis  aus  der  „Forza  - 

Italia"  unter  Berlusconi, 
der  bisher  stets  als  neofaschistisch 
diskriminierten  „Alleanza  Nazio- 
nale"  und  der  „Lega  Nord"  bilde¬ 
te  zusammen  mit  der  zu  einer 
Kleinpartei  geschrumpften  DC 
die  Regierung. 

Im  September  dieses  Jahres 
wählten  die  Norweger  ein  neues 
Parlament.  Das  Ergebnis:  Die  so¬ 
zialdemokratisch  geführte  Regie¬ 
rung  mußte  die  Sessel  räumen. 
Ihr  Stimmenanteil  sank  von  35 
auf  24  Prozent.  Nun  bilden  Kon¬ 
servative  und  Christdemokraten 
die  Regierung,  die  auf  die  Tolerie¬ 
rung  der  rechtspopulistisch  ge¬ 
scholtenen  „Fortschrittspartei" 
des  Carl  Hagen  angewiesen  ist, 
der  einen  erheblichen  Einfluß  auf 
die  Regierungspolitik  ausübt. 

Und  der  neueste  Paukenschlag 
war  die  Wahl  in  Dänemark.  Die 
hier  seit  Jahrzehnten  regierenden 
Sozialdemokraten  erlitten  eine 
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Ist  das  der  Anfang  vom  Ende 
der  in  fast  ganz 

Europa  dominierenden  Linken? 


Spagat  gelungen  Zeichnung:  Ironimus  (aus:  Süddeutsche  Zeitung) 


Hans-Jürgen  Mahlitz 

Historische  Wahrheiten 


führungsstarken  Vorsitzenden, 
Pia  Kjaersgaard,  sie  stützt.  Diese 
einen  stramm  nationalen  Kurs 
steuernde  Partei  konnte  ihre  bis¬ 
her  13  Sitze  auf  21  erhöhen  und 
ist  nun  drittstärkste  Partei  in  un¬ 
serem  nördlichen  Nachbarland. 

Ist  diese  Entwicklung  nach 
rechts  der  Anfang  vom  Ende  der 
in  den  meisten  Ländern  der  EU 
regierenden  Linken?  Dort,  wo 
den  Wählern  fundierte  Alternati- 


Parteienherrschaft  mit  ihrer  Ver¬ 
filzung  ist  ihnen  ebenso  ein  Dorn 
im  Auge  wie  die  schwerfällige 
und  undurchschaubare  Verwal¬ 
tung.  Die  Partei,  die  glaubhaft 
diese  Übel  bekämpfen  will,  findet 
ihre  Sympathie. 

Es  scheint  sich  eine  Wende  in 
Europa  anzubahnen.  Auch  in 
Deutschland  gibt  es  dafür  deutli¬ 
che  Anzeichen. 

Hans-Joachim  von  Leesen 


Wie  es  wirklich  gewesen  ist  - 
dies  und  nichts  anderes 
soll  laut  Ranke  der  Historiker 
erforschen  und  der  Nachwelt 
vermitteln;  „die  Wahrheit  und 
nichts  als  die  Wahrheit“,  wie  es 
vor  Gericht  heißt.  Das  klingt  ein¬ 
leuchtend  und  einfach.  Das  ein¬ 
zige  Problem:  Was  ist  die  Wahr¬ 
heit?  Gibt  es  wirklich  nur  die 
eine,  für  alle  gültige  Wahrheit? 
Und  wer  ist  dann  in  ihrem  Be¬ 
sitz?  Oder  schafft  sich  jeder  sei¬ 
ne  eigene  Wahrheit?  Gibt  es  - 
zum  Beispiel  -  eine  Wahrheit 
der  Sieger  und  eine  andere 
Wahrheit  der  Verlierer? 


Afghanistan  -  wer  zu  spät  kommt  ... 

Petersberg-Konferenz:  Mühsame  »Aufräumarbeiten« 


Von  Gorbatschow  haben  wir 
den  Spruch  mit  dem  Zuspät¬ 
kommen  gelernt.  Die  Griechen 
nannten  den  richtigen  Zeitpunkt 
Kairos.  Für  die  Deutschen  gilt  in 
Sachen  Afghanistan  beides.  Denn 
während  sie  über  den  Krieg  am 
Hindukusch  so  lange  debattiert 
haben,  bis  die  Lage  auf  dem  Ge¬ 
fechtsfeld  geklärt  war,  haben  sie 
immerhin  den  richtigen  Zeit¬ 
punkt  für  die  Nachkriegsdebatte 
erwischt  und  rechtzeitig  vor  den 
anderen  mit  dem  Petersberg  bei 
Bonn  eine  Plattform  für  das  große 
Palaver  über  die  Nachkriegsord¬ 
nung  bereitgestellt.  Das  macht 
das  strammstehende  Zuschauen 
bei  den  militärischen  Ereignissen 
politisch  erträglich.  Das  Leben 
braucht  uns  nicht  zu  bestrafen, 
vielleicht  sind  wir  mit  dem  Tref¬ 
fen  auf  dem  Petersberg  auch  be¬ 
straft  genug.  Denn  eine  ördnung 
im  deutschen  Sinne,  also  ein 
Grundgesetz  oder  ein  Regie¬ 
rungssystem,  wird  dabei  nicht 
herausfeommen. 

Aber  wir  sind  dabei.  Die  Gast¬ 
geberrolle  ist  in  der  Tat  ein  Erfolg. 
Sie  beruhigt  die  erhitzten  Gemü¬ 
ter  in  der  Berliner  Koalition  -  man 
redet  und  macht  Frieden,  wäh¬ 
rend  die  Führer  der  Weltkoalition 
schon  nach  neuen  Zielen  Aus¬ 
schau  halten  und  Afghanistan  ge¬ 
danklich  bereits  verlassen  haben. 


Da  sind  mühselige  Gespräche  mit 
Stammesfürsten  und  Talkönigen 
nur  hinderlich,  rauben  Zeit  und 
Energie.  Freilich  wird  der  gefun¬ 
dene  Kopf  von  Osama  bin  Laden 
irgendwann  die  Lichtkegel  noch 
einmal  an  den  Hindukusch  len¬ 
ken,  werden  auch  die  Massaker 
hier  und  da  an  nichtafghanischen 
Taliban  für  Schlagzeilen  sorgen, 
aber  das  sind  Folgen  des  militäri¬ 
schen  Taifuns  namens  unbegrenz¬ 
te  Freiheit,  die  Karawane  der  Ko¬ 
alition  gegen  den  Terror  wird 
weiterziehen.  Zurück  bleiben  die 
Uno,  die  deutschen  Diplomaten 
und  die  pittoresken  Gäste  aus  Af¬ 
ghanistan.  Und  mit  ihnen  die 
Scherbenhaufen  aus  dem  Krieg 
gegen  die  Taliban. 

Das  kann  auch  eine  Chance 
sein.  Vertreter  der  einzelnen 
Stämme  an  einen  Tisch  und  zu  ei¬ 
nem  vernünftigen  Gespräch  zu 
bringen  ist  das  erste  Ziel.  Das 
zweite  ist,  auch  das  Mehrheits¬ 
volk  der  Paschtunen  angemessen 
an  diesem  Gespräch  zu  beteili¬ 
gen.  Das  ist  noch  nicht  der  Fall. 
Sie  sind  unterrepräsentiert.  Ohne 
sie  gibt  es  keine  Nachkriegsord¬ 
nung.  Vor  allem  für  sie  gilt  das 
Wort  Churchills,  wonach  jeder 
Mann  in  Afghanistan  „ein  Krie¬ 
ger,  ein  Politiker  und  ein  Theolo¬ 
ge"  ist.  Ohne  die  Paschtunen  wird 
der  Petersberg  zu  einem  Torso,  ei¬ 


ner  Heerschau  der  großen  und 
kleinen  Sieger,  einer  Ratsver¬ 
sammlung  ohne  Zukunft. 

Das  umso  mehr,  als  auf  dem 
ehemaligen  Gefechtsfeld  sich  be¬ 
reits  die  neue  alte  Ordnung  wie¬ 
der  etabliert.  In  den  befreiten  Pro¬ 
vinzen  kommen  lokale  Führer 
zusammen  und  organisieren  das 
Leben  nach  den  Taliban.  Diese 
Provinzräte  sind  die  Wirbel  im 
Rückgrat  Afghanistans.  Das  Land 
ist  ohne  die  Repräsentanz  all  die¬ 
ser  kleinen  und  kleinsten  Fürsten 
nicht  zu  regieren.  Ihnen  muß  man 
etwas  bieten.  Die  humanitäre  Hil¬ 
fe  jetzt  und  die  wirtschaftliche 
Hilfe  für  den  Wiederaufbau  des 
Landes  werden  daher  wichtiger 
sein  als  Konzepte  und  Pläne  für 
eine  staatliche  Neuordnung. 
Wenn  das  Angebot  stimmt,  wenn 
alle  davon  profitieren,  dann  wer¬ 
den  auch  alle  kommen.  Die  Kunst 
der  deutschen,  in  Afghanistan 
hochangesehenen  Diplomaten  be¬ 
steht  darin,  mit  den  eigensinni¬ 
gen  Bergführern  ein  ausgewoge¬ 
nes  Programm  der  Lebenshilfe 
auszuarbeiten.  Das  Geschäft  des 
Todes  kennen  sie  alle.  Das  Ge¬ 
schäft  des  Lebens  und  des  ver¬ 
träglichen  Miteinanders  müssen 
nicht  wenige  erst  noch  lernen. 
Hier  eilt  die  Zeit.  Die  Deutschen 
können  durchaus  noch  zu  spät  in 
Afghanistan  ankommen.  lim 


Genau  diesen  Eindruck  mußte 
man  in  den  vergangenen  Jahren 
und  Jahrzehnten  immer  dann 
gewinnen,  wenn  es  darum  ging, 
in  Deutschland  „Vergangenheit 
zu  bewältigen“.  Die  Sieger 
schrieben  das  Geschichtsbuch 
der  Deutschen  zum  Verbre¬ 
cheralbum  um.  Unter  den  Verlie¬ 
rern  verfiel  eine  kleine  radikale 
Minderheit  in  das  entgegenge¬ 
setzte  Extrem,  die  weitaus  mei¬ 
sten  aber  zogen  es  vor  zu  schwei¬ 
gen.  Man  hüte  sich,  das  als 
„Flucht  aus  oder  gar  vor  der  ei¬ 
genen  Vergangenheit“  zu  diskri¬ 
minieren;  ihnen  war  der  Mut, 
sich  offen  zu  dem,  was  sie  mit  ei¬ 
niger  Berechtigung  als  histori¬ 
sche  Wahrheit  sahen,  zu  beken¬ 
nen,  allzu  gründlich  ausge¬ 
trieben  worden.  Wobei  auffällt, 
daß  die  besonders  eifrigen  „Ver¬ 
gangenheitsbewältiger“  vor  al¬ 
lem  die  Vergangenheit  aller  an¬ 
deren  „bewältigen“,  die  eigene 
aber  sorgfältig  als  Tabu  hüten. 
Solche  Ideologen  stärken  nur 
die  Sicht  der  Sieger. 

Zur  Wahrheit  der  jüngeren 
Geschichte  Deutschlands 
und  Europas  gehört  auch,  daß 
Mitte  der  40er  Jahre  rund  15 
Millionen  Deutsche  aus  ihrer 
Heimat  verjagt  wurden,  daß  da¬ 
bei  rund  drei  Millionen  Men¬ 
schen  ihr  Leben  verloren  -  erfro¬ 
ren,  verhungert  oder  brutal 
ermordet,  schlimmste  Verbre¬ 
chen  gegen  Völkerrecht,  Men¬ 
schenrechte  und  Menschlich¬ 
keit. 

Die  Täter  gehörten  zu  den  Sie¬ 
gern,  und  in  deren  „Wahrheit“ 
war  kein  Platz  für  eigene  Ver¬ 
brechen.  Schlimmer  noch:  Die 
Opfer  wurden  auch  im  eigenen 
Lande  an  den  Rand  gedrängt, 
die  Mehrheit  des  Volkes  der 
„Verlierer“  hatte  ebenfalls  in  ih¬ 
rer  „Wahrheit“  keinen  Platz  für 
sie.  Man  wollte  nichts  hören  von 
Flucht  und  Vertreibung,  vom 
Schicksal  der  Betroffenen. 

Das  scheint  sich  jetzt  zu  än¬ 
dern.  Seit  zwei  Wochen  läuft  im 
ZDF  jeweils  dienstags  zur  be¬ 
sten  Sendezeit  die  Serie  „Die 
große  Flucht“.  Verantwortlich  ist 
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Kommentar 


Wäre  Mugabe  weil! 


Am  18.  November  fand  im 
Großen  Saal  des  Wiener  Mu¬ 
sikvereinsgebäudes  ein  Konzert 
statt,  das  in  mehrfacher  Hinsicht 
bemerkenswert  war.  Zunächst 
schon  deshalb,  weil  es  in  diesem 
weltberühmten  Haus  stattfinden 
konnte,  welches  das  Domizil  der 
Wiener  Philharmoniker  ist,  seit 
seiner  Eröffnung  im  Jahre  1870 
sämtliche  renommierten  Orche¬ 
ster  und  Dirgenten  der  Welt  zu 
Gast  hatte  und  wegen  seiner  Aku¬ 
stik  für  Tonaufnahmen  besonders 
geschätzt  wird.  Ferner,  weil  Otto 
von  Habsburg,  Oberösterreichs 
Landeshauptmann  Pühringer 
(ÖVP)  und  der  Wiener  FPÖ-Ob- 
mann  Kabas  den  Ehrenschutz 
übernommen  hatten  -  dies  läßt 
erahnen,  daß  es  dafür  besondere 
Gründe  gegeben  haben  muß. 

Tatsächlich  handelte  es  sich  um 
eine  Veranstaltung  der  Harmonia 
Classica,  eines  privaten  „Vereins 
für  harmonische  Musik“,  der  von 
jener  linken  Kultur-Schickeria, 
welche  die  Wiener  Szene  nach 
wie  vor  beherrscht,  eifrig  ge¬ 
schnitten  wird.  Der  selbstgestellte 
Auftrag  der  Harmonia  Classica 
ist  es  nämlich,  Aufführungsmög¬ 
lichkeiten  zu  bieten  für  zeitgenös¬ 
sische  Komponisten,  die  aus  der 
Tradition  der  klassischen  Musik 
heraus  einen  eigenen  harmo¬ 
nisch-melodischen  Musikstil  ent¬ 
wickelt  haben.  „Schöne  neue  Mu¬ 
sik"  ist  den  Ewigfortschrittlichen 
aber  suspekt,  sie  riecht  „heimat¬ 
treu“  -  und  so  falsch  ist  dies  na¬ 
türlich  nicht. 

Daß  das  jüngste  Konzert  der 
Harmonia  Classica  von  den  Sy¬ 
stem-Medien  besonders  pflicht¬ 
bewußt  totgeschwiegen  wurde, 
dürfte  vor  allem  am  Oratorium 


„Die  Vertriebenen"  gelegen  ha¬ 
ben,  jenem  Stück,  das  den  Höhe¬ 
punkt  und  Abschluß  der  Veran¬ 
staltung  bildete. 

Das  Programm  umfaßte  zwölf 
Chor-  und  Orchesterwerke  ver¬ 
schiedener  Komponisten,  darun¬ 
ter  auch  des  verstorbenen  Dresd¬ 
ners  Hellmuth  Pattenhausen. 
Klangkörper  war  die  Mährische 
Philharmonie,  die  je  nach  Stück 
ergänzt  wurde  durch  Vokal-  und 
Instrumentalsolisten  sowie  durch 
mehrere  Chorvereinigungen,  et¬ 
wa  auch  den  Kinderchor  der 
American  International  School, 
Wien.  Dirigiert  wurde  von  dem  in 
Atlantic  City  geborenen  Paul  Po- 
livnick.  Daß  die  Mährische  Phil¬ 
harmonie  aus  Olmütz,  der  histo¬ 
rischen  Kulturhauptstadt  Mäh¬ 
rens,  für  die  Veranstaltung  zur 
Verfügung  stand,  mag  gewisse 
Leute  zusätzlich  irritiert  haben. 

Die  Heimatvertriebenen-Pas- 
sion  von  Alexander  Blechinger 
gliedert  sich  in  fünf  Abschnitte. 
Den  Anfang  macht  „Wagen  an 
Wagen",  wobei  ein  Gedient  von 
Agnes  Miegel  als  Vorlage  dient 
(„Um  Allerseelen  in  der  dunklen 
Nacht  ...").  Es  folgt  „Deutscher 
Weg"  mit  einem  Gedicht  der  Su¬ 
detendeutschen  Ursel  Peter  und 
mit  Musikzitaten  aus  Volkslie¬ 
dern  („Tief  drin  im  Böhmer¬ 
wald  ..."),  kontrastiert  durch  Zi¬ 
tate  polnischer  und  tschechischer 
Politiker  sowie  von  Stresemann 
mit  seiner  Kritik  am  Versailler 
Diktat.  Hier  kommt  die  aufgela¬ 
dene  Atmosphäre  der  Zwiscnen- 
kriegszeit  zum  Ausdruck. 

Der  dritte  Teil  rankt  sich  um  die 
Benesch-Dekrete,  die  AVNOJ-Be- 
schlüsse,  einen  Hetzaufruf  des  II- 


ja  Ehrenburg  und  den  Umsied¬ 
lungsbefehl  der  polnischen  Regie¬ 
rung.  Stellvertretend  für  alle  Stät¬ 
ten  der  Vertreibung  werden  66 
Orte  verlesen.  Dazu  klingt  zerris¬ 
sen  und  zerbrochen  das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  Auch  in  diesem  Teil  wird 
vom  Kontrast  zwischen  Musik 
und  feindseligem  Textzitat  Ge¬ 
brauch  gemacht.  Der  vierte  Teil 
„Es  war  ein  Land"  benützt  ein 
weiteres  Gedicht  von  Agnes  Mie¬ 
gel  („Oh  kalt  weht  der  Wind  über 
leeres  Land,  oh  leichter  weht 
Asche  als  Staub  und  Sand  ..."). 
Elegisch  wird  die  Situation  „da¬ 
nach"  symbolisiert.  • 

Als  fünfter  Teil  und  Finale  folgt 
„Heimatrecht  ist  Menschen¬ 
recht".  Gestützt  auf  Texte  aus  der 
Charta  '50  sowie  der  Deklaration 
1969  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  und  teils  verflochten 
mit  dem  Schlesierlied  („...  wir 
sehn  uns  wieder  am  Oderstrand") 
werden  die  neue  Hoffnung  und 
das  wiedergewonnene  Selbst¬ 
vertrauen  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht. 


Die  schwierige  Gratwanderung 
zwischen  musikalischem  An¬ 
spruch  und  politischer  Aussage 
wurde  vom  Publikum  mit  lange 
andauerndem  Applaus  honoriert. 
Der  Gegensatz  zu  dem,  was  man 
sonst  vorgesetzt  bekommt  -  seien 
es  die  ausschließlich  an  Quoten 
orientierten  Auftragswerke  oder 
die  überaus  subventionsträchti¬ 
gen  Verstümmelungen  von  Wer¬ 
ken  klassischer  Dichter  und  Kom¬ 
ponisten  -  war  allzu  offenkundig. 
Doch  diejenigen,  denen  die  Bot¬ 
schaft  ge  ten  sollte,  waren  nicht 
anwesend,  und  sie  wollen  ja  auch 
gar  keine  anderen  Botschaften  zu¬ 
lassen,  nur  ihre  eigenen.  ■ 


Wäre  Robert  Mugabe  ein 
Weißer,  die  Welt  würde  erbe¬ 
ben  vor  moralischer  Empörung 
über  die  Vorgänge  im  Land  des 
zimbabwischen  Staatspräsiden¬ 
ten.  Aber  Mugabe  ist  schwarz, 
und  Zimbabwe,  das  ehemalige 
Rhodesien,  gilt  seit  der  Ent¬ 
machtung  der  weißen  Minder¬ 
heitsherrschaft  vor  über  zwan¬ 
zig  Jahren  als  „befreit“. 

So  konnte  der  „Befreier“  jah¬ 
relang  ungeschoren  weiße  Far¬ 
mer  gewaltsam  von  ihren  Hö¬ 
fen  vertreiben  lassen  durch 
aufgehetzten  Pöbel,  der  die  An¬ 
wesen  danach  verwüstete.  Mu¬ 
gabe  ist  korrupt  und  brutal, 
manipuliert  Wahlen  und  unter¬ 
drückt  jede  Opposition  auf  das 
übelste.  Mord  und  Brandschat¬ 
zung  sind  an  der  Tagesordnung 
-  mit  offener  Rückendeckung 
des  Präsidenten. 

Jetzt  hat  dieser  Mann  auslän¬ 
dische,  zumeist  britische  Jour¬ 
nalisten  öffentlich  als  „Terrori¬ 
sten“  beschimpft  und  harte 
Strafen  angedroht,  weil  diese 
über  die  skandalösen  Zustände 
in  dem  heruntergewirtschafte- 
ten  Land  berichten.  Im  März 
sind  Wahlen,  die  Mugabe  offen¬ 
bar  ungestört  fälschen  will. 

Die  Reaktionen  der  sonst  so 
sensiblen  westlichen  Welt  sind 
fast  schüchtern.  London  ver¬ 
kriecht  sich  hinter  der  EU  und 
dem  Commonwealth.  Eigenar¬ 
tig  still  auch  Berlin,  Washing¬ 
ton,  die  Vereinten  Nationen 
oder  etliche  Menschenrechts- 
Organisationen,  die  sonpt  so 
energisch  gegen  Despoten  zu 
Felde  ziehen.  Ja,  wäre  Mugabe 
ein  Weißer  ...  Hans  Heckei 


CGB: 


Angriff  auf  den  roten  Riesen 


C-Gewerkschafter  sehen  sich  im  Aufwind:  »DGB  laufen  die  Leute  weg«  /  Von  Hans  Heckel 


Klaus  Gröbig  bevorzugt  deutli¬ 
che  Worte,  das  Reden  um  den 
heißen  Brei  liegt  dem  energischen 
Mittvierziger  nicht.  Wohl  auch 
deshalb  wählten  ihn  die  Delegier¬ 
ten  des  DHV-Landesverbandes 
Nordost  kürzlich  zu  ihrem  neuen 
Vorsitzenden. 

DHV  steht  für  „Deutscher  Han¬ 
dels-  und  Industrieangestellten- 
Verband".  Was  für  Außenstehen¬ 
de  wie  das  langweilige  Etikett 
eines  durchschnittlichen  Interes¬ 
senverbandes  erscheint,  ist  für 
den  Deutschen  Gewerkschafts¬ 
bund  (DGB)  längst  mehr  als  nur 
ein  Ärgernis.  „Eiskalt",  so  um¬ 
schreibt  Gröbig  das  Verhältnis  zur 
selbsternannten  „Einheitsgewerk¬ 
schaft"  -  und  sieht  dabei  keines¬ 
wegs  sonderlich  bekümmert  aus. 

Der  DHV  ist  Mitglied  des  vom 
DGB  gehaßten  Konkurrenten 
CGB,  des  Christlichen  Gewerk¬ 
schaftsbundes.  Zwar  führen  die 
„Christlichen"  seit  Jahrzehnten 
ein  Schattendasein.  Die  Medien 
ignorieren  sie  ebenso  gründlich 
wie  die  CDU,  die  mit  ihren  „Sozi¬ 
alausschüssen",  auch  CDA,  im¬ 
mer  noch  darauf  setzt,  dem  links- 
lastigen  DGB  irgendwann  eine 
überparteiliche  Form  der  Arbeit¬ 
nehmervertretung  abzubetteln, 
wie  es  das  Prinzip  der  „Einheits¬ 
gewerkschaft"  eigentlich  geböte. 
Doch  die  immerhin  rund  300.000 
CGB-Mitglieder  deutschlandweit 
haben  diese  Hoffnung  aufgege¬ 
ben  und  die  Konsequenzen  gezo¬ 
gen  aus  der  in  ihrer  Sicht  zu  sehr 


ideologisch  links  fixierten  Hal¬ 
tung  des  DGB. 

Gröbig  spart  nicht  mit  Kritik  an 
den  Konkurrenten:  „Die  vertreten 
viel  zu  sehr  Partikularinteressen, 
statt  sich  um  den  normalen,  dro¬ 
genresistenten  Arbeitnehmer  zu 
kümmern.  Da  herrscht  der  gleiche 
Randgruppenfetischismus,  wie  er 
die  gesamte  deutsche  Linke  zu 
prägen  scheint",  so  der  Vater 

von  drei  Kindern  - - - 

zum  Ostpreußen- 
blatt.  Einen  brei¬ 
ten  Raum  näh¬ 
men  bei  den 
DGB-Gewerk- 
schaften  zudem 
„Funktionärshu¬ 
berei  und  Posten¬ 
schacher"  ein. 

Bislang  hat  der 
DHV- Verband 
Nordost,  der  die 
Länder  Berlin, 

Brandenburg  und 
Mecklenbu  rg- 
Vorpommern  Klaus) 

umfaßt,  erst  gut 
1.000  Mitglieder 
sammeln  können  -  von  80.000 
DHVlem  bundesweit.  Doch  bei 
ihnen  stimme  wenigstens  der 
Trend,  die  Mitgliederzahlen  stie¬ 
gen,  betont  Klaus  Gröbig.  Die  „Di¬ 
nosaurierfusion"  Ver.di  hingegen 
habe  bundesweit  schon  300.000 
Mitglieder  (über  zehn  Prozent) 
verloren,  seit  die  Vereinigung  zur 
neuen  Mammutgewerkschaft 
1996  vereinbart  worden  sei. 


Klaus  Gröbig 


Einzelerfolge  ermutigen  die 
christlichen  Gewerkschafter  im 
Konkurrenzkampf  mit  dem 
übermächtig  scheinenden  Geg¬ 
ner.  So  konnte  der  DHV,  wie  Grö¬ 
big  befriedigt  feststellt,  bei  den 

Ssten  Personalratswahlen  der 
iner  BfA  20  Prozent  der  Man¬ 
date  erringen.  Der  DGB  habe  das 
als  „persönliche  Kränkung" 
empfunden,  so  der  Eindruck  des 
DHV-Landeschefs.  Die  inhalt- 
- liehen  Divergen¬ 
zen  zum  DGBnält 
Gröbig  für  gravie¬ 
rend.  Nicht  bloß 
die  dem  roten  Rie¬ 
sen  angekreidete 
Minderheitenfi¬ 
xierung,  auch  des¬ 
sen  Unfähigkeit, 
auf  die  Anforde¬ 
rungen  der  Zu- 
j  kunft  eine  ge- 
|  werkschaftlicne 
Antwort  zu  fin¬ 
den,  stört  den 
DH  V-Vorsitzen- 
—  den. 


Der  DGB  setze 
auf  Nivellierung, 
Vereinheitlichung  und  einen 
Machtanspruch,  den  er  nicht 
bloß  gegenüber  Arbeitgebern 
und  Politik,  sondern  auch 
gegenüber  seinen  eigentlichen 
Schützlingen,  den  Arbeitneh¬ 
mern,  mit  allem  Nachdruck 
durchzusetzen  versuche.  Dem 
setze  der  DHV  als  CGB-Gewerk- 
schaft  ein  Modell  entgegen,  das 
den  „kleinen  Mann"  wieder  in 


den  Mittelpunkt  rücke  -  aber 
nicht  als  Kolonnenwesen  einer 
,  vergangenen  Industrie-Ära,  son¬ 
dern  als  Individuum  mit  sehr 
unterschiedlichen  Zielen  und 
Vorstellungen.  Der  Zulauf  des 
DHV  erkläre  sich  ganz  einfach 
damit,  daß  man  „näher  dran"  sei 
an  Struktur  und  Praxis  der  sehr 
unterschiedlich  gewordenen  Ar¬ 
beitsplätze. 

Anders  könne  erfolgreiche  Ge¬ 
werkschaftsarbeit  heute  nicht 
mehr  funktionieren,  weshalb 
dem  DGB  die  Mitglieder  scha¬ 
renweise  wegliefen.  1990  habe 
dieser  allein  in  der  Alt-Bundes¬ 
republik  über  7,9  Millionen  Mit¬ 
glieder  verfügt.  Dann  sei  der  ge¬ 
samte  FDGB  der  DDR 
übernommen  worden,  und  den¬ 
noch  sei  die  Zahl  bislang  auf 
1999  nur  noch  7,7  Millionen  ge¬ 
schrumpft.  Tendenz:  weiter  ra¬ 
sant  fallend. 

Dabei  sei  sinnvolle  Gewerk¬ 
schaftsarbeit  dringender  denn  je. 
„In  einer  Zeit,  in  der  Kapitalsam¬ 
melstellen  20  Prozent  Macherge¬ 
sellschaft  gegen  die  80  Prozent 
Ausgegrenzten  organisieren,  in 
der  mehr  noch  als  der  Staat  Ver¬ 
bände,  Parteien  und  Vereinigun¬ 
gen  die  Entmündigung  von  im¬ 
mer  mehr  Menschen  betreiben 
und  sie  unter  die  Diktatur  von 
Political  Correctness  und  Grup¬ 
peninteressen  stellen",  müsse  en¬ 
gagiert  gegengehalten  werden. 
„Sonst  ,  so  Klaus  Gröbig, 
„erstirbt  die  Freiheit."  ■ 


Brennpunkt 


1.  Dezember  2001 


£>as  £>ripr(u$(nblall 


it  der  Familie  ist  es  wie 
mit  der  Solidarität,  der 


den  Weg  gebracht.  Prostitution 
soll  als  Beruf  anerkannt  werden, 
was  man  der  Mutter  und  Haus¬ 
frau  verweigert.  Das  muß  erst 
noch  erklärt  werden.  Ganz  ohne 
Ethik  geht  es  nicht  beim  Thema 
Familie. 


ren  nerzen.  Dabei  wäre  ange¬ 
sichts  des  demographischen  Defi¬ 
zits  und  der  an  Schwindsucht  lei¬ 
denden  geistig-moralischen  Ver¬ 
fassung  der  Deutschen  eine  echte 
Familienpolitik  nötiger  denn  je. 
Und  sie  wird  auch  eine  größere 
Rolle  spielen  im  kommenden 
Wahlkampf. 

Die  erste  Schwierigkeit  der  Fa- 
milienpolitier  ist  die  Frage:  Was 
ist  eine  Familie?  Es  gibt  weltweit 
etwa  einhundert  ethnologische 
Definitionen  von  Familie.  Sie  rei¬ 
chen  vom  Stammesverband  bis 
zur  Ein-Eltern-Familie.  Das  Stati¬ 
stische  Bundesamt  in  Wiesbaden 
hält  für  Deutschland  zwölf  Fami¬ 
lienformen  fest.  Der  fünfte  Fami¬ 
lienbericht  begreift  „Familie  als 
eine  dynamische  Form  mensch¬ 
lichen  Zusammenlebens".  Der  Fa¬ 
milienreport  '94,  der  Bericht  der 
Deutschen  Nationalkommission 
(rund  120  Vertreterinnen  und  Ver¬ 
treter  der  Familienverbände,  der 
Freien  Wohlfahrtsverbände,  der 


Es  ist  heute  kein  Wagnis  mehr, 
Schwule  und  Lesben  zu  hofieren 
und  Prostituierte  salonfähig  zu 
machen.  Aber  es  ist  mutig,  für  die 
Familie  einzutreten.  Die  CDU 
probiert  es  zaghaft,  ln  ihrem  Pa¬ 
pier  „Eckpunkte  einer  neuen  Poli¬ 
tik  für  Familien,  Eltern  und  Kin¬ 
der"  sucht  sie  Profil  in  einem 
Bereich,  der  immer  noch  zwei 
Drittel  der  Bevölkerung  angeht 
und  der  schlicht  Zukunft  garan¬ 
tiert.  Der  Papst  hat  anläßlich  des 
zwanzigjährigen  Jubiläums  der 
Familienenzyklika  Familiaris 
Consortio  daran  erinnert,  daß  die 
Familie  kein  Sonderbereich  der 
Gesellschaft  sei,  sondern  zum 
„Maß  allen  politischen  Handelns" 
werden  müsse.  Alle  Dimensionen 
des  gesellschaftlichen  Lebens 
stünden  in  einer  Wechselbezie¬ 
hung  zur  Familie.  Familienpolitik 
als  Querschnittsaufgabe,  nennt  es 
die  Union.  Allerdings  enthält  das 


Kinderfreibetrag  und  Kindergeld  machten  in  den  60er  Jahren  den  Gegenwert  von  rund  400  Ar¬ 
beitsstunden  jährlich  aus,  heute  sind  es  nur  noch  200:  Kinderreiche  Familien  im  Abseits  Foto:  dpa 


Gesellschaft: 


Heim  und  Herd  sind  verfemt 

Was  die  großen  Parteien  zum  Thema  Familie  denken,  sagen  und  planen  (Teil  I) 


Von  Jürgen  Liminski 


Tarifvertragsparteien,  der  Wis¬ 
senschaft,  der  Kirchen,  der  Me¬ 
dienanstalten  und  der  Politik) 
zum  Internationalen  Jahr  der  Fa¬ 
milie  1994  versteht  Familie  als 
„eine  auf  Ehe,  Abstammung  oder 
Ausübung  der  elterlichen  Sorge 
gegründete  Verbindung  von  Per¬ 
sonen".  Der  große  Naturrechtler 
Johannes  Messner  definierte  Fa¬ 
milie  als  Lebens-,  Wirtschafts¬ 
und  Hausgemeinschaft.  Rechtlich 
ist  Familie  in  Deutschland  die  Le¬ 
bensgemeinschaft  von  Eltern  und 
Kindern  unter  dem  Gesichts¬ 
punkt  der  verantwortlichen  El¬ 
ternschaft. 

Das  ist  alles  richtig.  Früher  gab 
es  noch  die  Großfamilie.  Von  den 
rund  14  Millionen  Familien  sind 
das  heute  weniger  als  ein  Prozent, 
wenn  man  „groß"  ab  fünf  Kin¬ 
dern  mißt.  Heute  machen  Ein- 
und  Zwei-Personen-Haushalte 
mehr  als  60  Prozent  aller  Haus¬ 
halte  aus,  vor  hundert  Jahren  wa¬ 
ren  es  gerade  mal  20  Prozent.  Der 
Wandel  der  Familienstrukturen 
reflektiert  den  Wandel  der  sozia¬ 
len  Strukturen  insgesamt 

Die  SPD  zieht  aus  all  diesen 
Verhältnissen  die  Konsequenz 
und  definiert  Familie  offiziell  so: 
Familie  ist  da,  wo  Kinder  sind.  In¬ 
offiziell  allerdings  heißt  es  bei 
manchen  Sozialdemo¬ 
kraten  und  übrigens 
auch  bei  der  FDP:  Fa¬ 
milie  ist  da,  wo  ein 
Kühlschrank  steht. 

Zur  Rettung  des  fami- 
lienpolitiscnen  Len¬ 
denschurzes  der  SPD 

sei  jedoch  darauf  hin-  - 

gewiesen,  daß  auch 
der  Bundeskanzler  nicht  mehr 
von  „Frauen  und  das  ganze  Ge- 
döns"  redet.  So  hatte  er  zu  Beginn 
seiner  Amtszeit  über  das  Ministe¬ 
rium  für  „Familie,  Senioren,  Frau¬ 
en  und  Jugend"  gelästert.  Nach 
einem  Aufsatz  in  der  französi¬ 
schen  Zeitung  „Le  Monde"  und 
auch  in  der  „Welt"  ist  aus  dem 
„Gedöns"  nun  das  „Kernelement 
der  Zivilgesellschaft"  geworden. 
Die  Familie  stehe  im  Zentrum  „al¬ 
ler  Restrukturationsbemühungen 


der  Sozialsysteme",  sie  sei  die 
letzte  Zufluchtsstätte  des  Men¬ 
schen.  Aber  nach  den  Lobeshym¬ 
nen  kommen  die  Nachrufe  auf 
die  sogenannte  „traditionelle  Fa¬ 
milie",  auf  die  „überholte  Rolle 
der  Mutter  und  Hausfrau".  Was 
Familie  für  diesen  Kanzler  eigent¬ 
lich  ist,  bleibt  also  offen.  Man  hat 
es  aber  immerhin  schwarz  auf 
weiß,  daß  es  zu  den  „absoluten 
Prioritäten"  der  Regierung  ge¬ 
hört,  der  Undefinierten  Familie 
und  vor  allem  den  Frauen  zu  hel¬ 
fen,  Familie  und  Beruf  miteinan¬ 
derzu  vereinbaren. 

Darum  und  auch  um  weitere 
Definitionselemente  bemüht  sich 
die  stellvertretende  Parteivorsit¬ 
zende  Renate  Schmidt.  Sie  will 
die  Förderung  der  Familie  kräftig 
anheben.  Sie  hatte  sich  auch 
schon  für  eine  Erhöhung  des  Kin¬ 
dergeldes  bis  zu  600  Mark  ausge¬ 
sprochen,  war  dafür  aber  aus  der 
Partei  gerügt  worden.  Hand¬ 
lungsbedarf  sieht  die  Familienex¬ 
pertin  bei  der  Betreuung.  Sie  will 
den  Anteil  von  Ganztagsschulen 
erheblich  steigern.  Damit  stimmt 
sie  mit  den  meisten  Familienpoli¬ 
tikern  auch  der  anderen  Parteien 
überein,  ln  allen  Parteien  wird 
heute  das  Hohelied  der  Verein¬ 
barkeit  gesungen  und  vollmun¬ 
dig  in  den  Chor  der  Verfemung 


er  der  Vesta  hatte  immer  zu  bren¬ 
nen.  Im  Französischen  ist  Foyer, 
die  Feuerstelle,  gleichzeitig  das 
Heim.  Mit  der  Aufgabe  der  Feuer¬ 
stätte  zugunsten  von  Fastfood  hat 
man  die  Wärme  der  familiären 
Gemeinschaft  auf  die  Temperatur 
des  Kühlschranks  abgekühlt.  Es 
ibt  kaum  einen  Ort  der  Erzie- 
ung,  der  markanter  wäre  als  das 
regelmäßige  gemeinsame  Essen. 
Natürlich  kann  man  auf  diese  Ge¬ 
meinsamkeit  verzichten  und  deh 
Tisch  warmer  Gemeinsamkeit 
durch  den  Kühlschrank  ersetzen, 
aus  dem  sich  jeder  einzeln  be¬ 
dient.  Menschlich  gesehen  ist  das 

ein  Rückschritt.  Und  _ 

mit  Familie  hat  das 
auch  nicht  mehr  viel 
zu  tun. 


wortung,  man  entmündigt  sie 
nicht,  wie  das  in  sozialistischen 
Ländern  ä  la  DDR  üblich-  war  und 
nun  in  ganz  Deutschland  künftig 
so  sein  soll. 

Dennoch  ist  die  Wende  im  Den¬ 
ken  der  SPD  bemerkenswert.  Sie 
pflügt  neue  Furchen  in  die  Wahl¬ 
kampflandschaft.  Eine  Art  Rocha¬ 
de  ist  zu  beobachten.  Während 
die  Unionsparteien  eher  bemüht 
sind,  sich  vom  traditionellen  Ehe- 
und  Familienbild  abzusetzen  - 
auch  CSU-Chef  Stoiber  folgt  lie¬ 
ber  der  Frauenriege  in  der  Union 
statt  auf  Leistungsgerechtigkeit 


Vom  »Gedöns«  zum  »Kernelement«: 

Steht  Schröders  SPD  vor 
einer  Wende  in  der  Familienpolitik? 


des  Herdes  eingestimmt,  so  als  ob 
dieses  arme  Küchengerät  Teufels¬ 
werk  wäre.  Abgesehen  davon, 
daß  der  Herd,  wie  Alfred  Biolek 
unermüdlich  zeigt,  ein  durchaus 
menschliches  Arbeitsfeld  ist,  hat 
er  auch  eine  kulturelle  Vergan¬ 
genheit.  Auf  dem  Forum  Roma- 
num  sind  noch  heute  die  Reste 
des  Tempels  der  Vesta,  der  Göttin 
des  Herdfeuers  zu  sehen.  Das 
Herdfeuer  war  Mittelpunkt  des 
Hauses  und  des  Staates,  das  Feu¬ 


Die  Politik  sollte 
endlich  aufhören,  den 

armen  Herd  zu  verfol-  - 

gen.  Die  Absicht  ist  so 
durchsichtig.  Es  geht  ihr  natürlich 
um  die  Wählerstimmen,  das  ist 
noch  legitim,  aber  vor  allem  geht 
es  vielen  Vereinbarkeitsfanatikern 
darum,  die  Frauen  mit  ideologi¬ 
scher  Gewalt  in  eine  sozialpflich¬ 
tige  Erwerbsarbeit  zu  drängen 
und  somit  die  Sozialsysteme  noch 
über  ein  paar  Runden  weiter, 
sprich  über  die  nächsten  Wahlter¬ 
mine  zu  schleppen.  Wer  es  ehrlich 
meint,  der  schafft 

-  Wahlfreiheit.  Das  ist 

auch  zu  finanzieren. 
Statt  jährlich  18  Milli¬ 
arden  Mark  für  Kin¬ 
dergärten,  -krippen, 
und  -horte  aufzuwen¬ 
den  und  demnächst 

-  noch  mehr  Geld  in 

diese  Orte  der  Betreu¬ 
ung  zu  investieren,  sollte  man  es 
den  Eltern  freisteilen,  ob  sie  selber 
erziehen  oder  fremdbetreuen  las¬ 
sen  wollen.  Das  geht.  Norwegen 
hat  es  vorgemacht.  Dort  zahlt 
man  den  Eltern  die  Kosten  für  die 
Betreuung  und  schlägt  zwei  Flie¬ 
gen  mit  einer  Klappe:  Zum  einen 
spart  man  erhebliche  Gelder  für 
Verwaltung,  Unterhalt  und  Pflege 
der  Betreuungseinrichtungen, 
zum  anderen  gibt  man  den  Eltern 
Freiheit  und  damit  auch  Verant¬ 


Prostitution  soll  als  Beruf 
anerkannt  werden  -  was  der  Hausfrau 
und  Mutter  verweigert  wird 


Papier  auch  einige  Widersprüche. 
Zum  Beispiel:  Elternkompetenz 
soll  gestärkt  werden,  aber  gleich¬ 
zeitig  werden  etliche  Maßnah¬ 
men  vorgeschlagen,  um  die  Kin¬ 
der  aus  den  Händen  der  Eltern  in 
die  staatlicher  Einrichtungen  zu 
stellen.  Als  ob  die  Eltern  -  von 
Einzelfällen  abgesehen  -  nicht  am 
besten  wüßten,  was  für  ihre  Kin¬ 
der  gut  ist.  Der  Staat  soll  und 
kann  nicht  alles  richten,  schon  gar 
nicht  in  der  Erziehung. 

Immerhin  sind  bei  der  CDU 
aber  auch  ethische  Elemente  in 
der  Definition  der  Familie  zu  fin- 

_  den.  Sie  sieht  „Familie 

überall  dort,  wo  El¬ 
tern  für  Kinder  und 
Kinder  für  Eltern  Ver¬ 
antwortung  tragen". 


und  Wahlfreiheit  zu  setzen  -,  geht 
die  SPD  wieder  auf  die  Familien 
zu.  Und  zwar  mit  Vorschlägen, 
die  gedanklich  über  das  Familien¬ 
geld  der  Union  hinausgehen,  et¬ 
wa  die  „Elternzeit  mit  Lohner¬ 
satz"  im  SPD-Papier.  Hier  wird 
Erwerbsarbeit  mit  Familien-  und 
Hausarbeit  zeitweise  und  indi¬ 
rekt  gleichgesetzt.  Aber  ganz 
glaubwürdig  ist  die  SPD  auch  da¬ 
mit  nicht.  Beispiel:  Um  dem 
Bundesverfassungsgericht  zu  ge¬ 
nügen,  wird  der  Haushaltsfreibe¬ 
trag  für  Alleinerziehende  von 
derzeit  5.616  Mark  bis  2005  in  drei 
Stufen  über  4.577  Mark  2002  und 
2.324  Mark  2003  schließlich  auf 
Null  gesenkt.  Die  Richter  hatten 
die  Ungleichbehandlung  von  Al¬ 
leinerziehenden  und  Eltern  ge¬ 
rügt.  Rot-Grün  hätte  den  Haus¬ 
haltsfreibetrag  also  auch  für  alle 
einführen  können,  statt  zu  strei¬ 
chen.  Doch  das  wäre  20  Milliar¬ 
den  Mark  teurer  geworden  als  die 
geplante  Regelung. 

Oder:  Zusammen  mit  den  Grü¬ 
nen  hat  sie  nicht  nur  die  „Homo- 
Ehe"  weitgehend  durchgesetzt, 
diese  Randgruppen-Klientel  so¬ 
mit  bedient,  sondern  auch  die  Le¬ 
galisierung  der  Prostitution  auf 


Die  Partei  sieht  sich 
-  selbst  in  der  Verant¬ 
wortung  und  ver¬ 
spricht  ein  Familiengeld  von  600 
Euro  für  jedes  Kind  unter  drei 
Jahren  und  300  Euro  pro  Kind 
von  drei  bis  siebzehn  Jahren.  Das 
Familiengeld  „wird  Steuer-  und 
sozialabgabefrei  sein  und  unab¬ 
hängig  vom  Umfang  der  Er¬ 
werbsarbeit  und  von  der  Höhe 
des  Einkommens  geleistet".  Fer¬ 
ner  soll  der  notwendige  Unter¬ 
halts-,  Betreuungs-  und  Erzie¬ 
hungsbedarf  von  Kindern 
steuerfrei  gestellt  sein.  Mit  diesen 
Vorschlägen  kommt  die  CDU  den 
Forderungen  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichtes  näher  als  die  an¬ 
deren  Parteien  (die  CSU  bleibt 
beim  Familiengeld  von  tausend 
Mark  pro  Kind  stecken). 

All  die  Maßnahmen  der  Par¬ 
teien  halten  einem  Vergleich  der 
Kaufkraft  nicht  stand:  Allein  der 
steuerliche  Freibetrag  für  Kinder 
und  das  Kindergeld  machten  in 
den  sechziger  Jahren  rund  vier¬ 
hundert  Arbeitsstunden  pro  Jahr 
aus,  heute  sind  es  weniger  als 
zweihundert. 


Fortsetzung  folgt 
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Dokumentation: 


»Was  wurde  den  Müttern  nur  angetan?« 

Hildegard  Rauschenbachs  Berliner  Rede  zum  Volkstrauertag 


Auf  der  zentralen  Veranstal¬ 
tung  zum  Volkstrauertag  im 
Plenarsaal  des  Reichstagsge¬ 
bäudes  in  Berlin,  an  der  auch 
Bundespräsident  Rau  und 
Bundesinnenminister  Schily 
teilnahmen,  hat  -  wie  bereits 
berichtet  -  die  Ostpreußin  Hil¬ 
degard  Rauschenbach  eine  ein¬ 
drucksvolle  Rede  gehalten. 
Nachfolgend  dokumentieren 
wir  den  Text  ihrer  Ansprache: 


Ich  bin  Hildegard  Rauschen¬ 
bach,  geboren  in  Ostpreußen, 
Kreis  Pillkallen.  Bei  Kriegsende 
bin  ich,  nach  unzähligen  Demüti¬ 
gungen  durch  die  sowjetische 
Soldateska,  nach  Sibirien  ver¬ 
schleppt  worden.  Nach  dreiein¬ 
halb  Jahren  Schwerstarbeit  wurde 
ich  entlassen. 

Daß  ich  heute  hier  stehe,  ver¬ 
danke  ich  dem  Mitleid  der  Men¬ 
schen  aus  dem  Ural-Gebiet. 

Bereits  1984  habe  ich  über  mei¬ 
ne  Gefangenschaft  ein  Buch  ge¬ 
schrieben,  das,  ins  Russische 
übersetzt,  zur  Jahrhundertwende 
in  Sibirien  erschienen  ist.  Mein 
Vorwort,  extra  für  diese  Ausgabe, 
lautet: 

Liebe  Menschen  in  Schadrinsk, 
schon  1984,  als  dieses  Buch  entstand, 
hatte  ich  geschrieben:  „Ein  stiller 
Dank  sei  den  russischen  Menschen 
gesagt,  die  uns  halfen,  obwohl  sie 
selbst  nur  das  Nötigste  zum  Leben 
hatten..."  Heute  kann  ich  dieses  nur 


mit  ganzem  Herzen  wiederholen, 
und  ich  bin  glücklich,  daß  Sie  dieses 
lesen  können. 

Ich  glaube,  mir  war  damals  Ihr 
Mitgefühl  ebenso  wichtig  toie  ein 
Stückchen  Brot  oder  ein  paar  Kartof¬ 
feln.  Es  lat  so  gut  zu  hören:  „Miid- 


»Ihr  Mitgefühl 
war  ebenso  wichtig  wie 
ein  Stück  Brot« 


chen,  du  tust  mir  so  leid.  Krieg  ist 
sehr  schlecht,  aber  wir  haben  nicht 
Schuld  und  ihr  habt  nicht  Schuld." 

Dieser  Satz  hat  mich  oft  bewegt, 
und  vielleicht  hat  er  bewirkt,  daß  ich 
jede  Möglichkeit  wahrnehme,  für 
Verständigung  zwischen  unseren 
Völkern  zu  werben.  Wir,  das  Volk, 
müssen  lernen,  uns  zu  verstehen, 
und  wir  dürfen  uns  nicht  von  macht¬ 
besessenen  Herrschern  in  einen 
Krieg  hetzen  lassen!  Oh,  zvas  habe 
ich  vor  zwei  Jahren  die  ‘ russischen 
Mütter  bewundert,  die  nach  Tsche¬ 
tschenien  fidiren  und  ihre  Söhne  aus 
dem  Krieg  holten! 

Die  schweren  Jahre  in  Sibirien  ha¬ 
ben  bewirkt,  daß  ich  heute  immer 
wieder  dankbar  bin  für  alles  Gute, 
das  mir  das  Leben  bietet.  Ich  bin 
nicht  reich,  aber  ich  habe  einen  lie¬ 
ben,  verständnisvollen  Mann,  und 
wir  haben  einen  wunderbaren  Sohn 
und  eine  liebe  Schwiegertochter,  wir 


sind  eine  glückliche  Familie.  Ich  bin 
für  alles  Leid  tausendfach  entschä¬ 
digt  worden,  dafür  bin  ich  sehr,  sehr 
dankbar. 

Ich  wäre  glücklich,  toenti  ich  mit 
meinem  Buch  einen  kleinen  Mosaik¬ 
stein  zum  gegenseitigen  Verstehen 
bei  ge  tragen  habe,  und  hoffe  von  Her¬ 
zen,  daß  unsere  Kinder  und  Enkel  in 
ein  neues,  friedliches  Jahrhundert  ge¬ 
hen. 

Das  Buch  hat  in  der  Stadt  enor¬ 
mes  Aufsehen  erregt.  Und  -  ob¬ 
wohl  ich  darin  ihre  so  ruhmreiche 
Rote  Armee  entglorifiziert  habe  - 
sind  mir  die  Menschen  dankbar 
fürs  Aufschreiben.  Und  -  sie 
zweifeln  es  nicht  an! 


Der  derzeitige  Direktor  der  Fa¬ 
brik,  für  die  ich  damals  gearbeitet 
habe,  lud  mich  nach  dem  Lesen 
des  Buches  sofort  mit  meinem 
Mann  ein,  und  wir  haben  in  den 
acht  Tagen  von  allen  Seiten  eine 
überwältigende  Herzlichkeit  er¬ 
fahren. 

Das  russische  Fernsehen  filmte 
unseren  Besuch,  im  voll  besetzten 
Bibliothekssaal  lauschten  die 
Menschen  meinen  Worten,  und 
meine  bereits  seit  1991  bestehen¬ 
de  Verbindung  nach  dort  hat  da¬ 
zu  geführt,  daß  1996  von  Bürgern 
der  Stadt  ein  Gedenkstein  gesetzt 
wurde,  mit  der  Inschrift  in  Rus¬ 
sisch  und  Deutsch:  „Hier  ruhen 
deutsche  Frauen  und  Mädchen, 
die  von  1945  bis  1948  im  Lager 
verstorben  sind."  Der  Stein  steht 


im  Wald  an  der  Stelle  des  nicht 
mehr  existierenden  Lagers,  an  ei¬ 
nem  Massengrab,  und,  wie  man 
mir  sagte,  legen  Leute  dort  öfter 
Feldblumen  nieder.  Und  -  man 
staune  -  im  Stadtmuseum  ist  uns 
verschleppten  Frauen  mit  einigen 
Dokumenten  und  Exponaten  ge¬ 
dacht  worden! 

In  meinem  letzten  Buch  habe 
ich  meinen  beiden  gefallenen 
Brüdern  (beide  hatten  sie  zur  glei¬ 
chen  Zeit  Fronturlaub  vom  Nord¬ 
abschnitt  der  Sowjet-Union  erhal¬ 
ten)  ein  Kapitel  gewidmet. 
Daraus  zitiere  ich  eine  Passage: 

„...  Es  folgten  für  uns  alle  zwei 
unvergeßliche  Wochen.  Meine 
Mutter  war  glücklich,  ihre  Jungs 

mit  allem,  was  in  _ 

Speisekammer, 

Keller  und  Räu-  »Das  Volt 
cherkammer 

vorrätig  war,  zu  der  V( 

verwöhnen.  _  auch  das  ( 
Hühner  wurden 

geschlachtet,  di-  - 

verse  Weckglä¬ 
ser  geöffnet,  Mamachen  stand  am 
bullernden  Herd,  kochte,  backte 
und  briet,  und  sie  summte  vor 
sich  hin;  was  ich  schon  lange 
nicht  von  ihr  gehört  hatte.  Sicher 
haben  sich  meine  Brüder  auch 
über  das  Kriegsgeschehen  unter¬ 
halten,  mit  uns  sprachen  sie  darü¬ 
ber  nicht.  Aber  Alfred  hatte  Fotos 
mitgebracht,  die  ihm  ein  Frontbe¬ 
richterstatter  überlassen  hatte,  die 
zeigte  er  uns  kommentarlos.  Sie 
bedurften  auch  keines  Kommen¬ 


»Das  Volk  ist  immer 
der  Verlierer 
-  auch  das  des  Siegers« 


tares,  sie  zeigten  überdeutlich  die 
gräßliche  Fratze  des  Krieges:  ge¬ 
fallene  sowjetische  Soldaten  im 
Morast  liegend,  einige  mit  aufge¬ 
dunsenen  Gesichtern,  fehlenden 
Gliedern,  anderen  war  das  halbe 
Gesicht  weggerissen.  Ich  weiß 
nicht  mehr,  ob  oder  was  ich  ge¬ 
sagt  habe.  Hier  konnte  man  nur 
sprachloses  Entsetzen  empfinden. 
Den  Anblick  der  Fotos  konnte  ich 
nie  vergessen,  wie  auch  nicht 
Werners  nachdenkliche  Worte: 
„Ich  wünsche  mir  nur  einen  an¬ 
ständigen  Kopfschuß." 

Wie  schwer  muß  meiner  Mutter 
nach  diesen  vierzehn  Tagen  der 
Abschied  von  ihren  beiden  Söh¬ 
nen  gewesen  sein!  Welch  ein  Ge¬ 
fühl  der  Ohnmacht  muß  sie  um¬ 
fangen  haben,  ihre  Söhne  an  die 
Front  gehen  lassen  zu  müssen, 
mit  der  Furcht,  sie  nie  wiederzu¬ 
sehen. 


Was  wurde  -  und  was  wird  - 
den  Millionen  von  Müttern  der 
ganzen  Welt  nur  angetan?  Der 
Staat  befiehlt  -  und  die  Mutter 
muß  ihren  Sohn  hergeben.  Sie  ist 
macntlos.  Als  in 
den  achtziger 
ist  immer  Jahren  die  Frie¬ 
densbewegung 
lierer  mit  dem  Satz 

PS  Sieoers«  von  Bertolt 
es  Siegers«  Brecht  „Stellt 

-  euch  vor,  es  ist 

Krieg  und  keiner 
geht  hin  ..."  versuchte,  die  Men¬ 
schen  aufzurütteln,  habe  ich  mir 
mit  heißem  Herzen  gewünscht: 
Wenn  das  doch  einmal  wahr  wer¬ 
den  könnte  -  alle,  alle  Männer 
der  Welt  verweigern  dem  jeweili¬ 
gen  Regime,  in  den  Krieg  zu  zie¬ 
hen. 


Jeder  Krieg  ist  ein  Verbrechen  - 
und  das  Volk  ist  immer  der  Ver¬ 
lierer,  auch  das  des  sogenannten 
Siegers.  ■ 


Gedanken  zur  Zeit: 


Eine  neue  »Allianz  für  Deutschland« 


Wilfried  Böhm  über  die  Union  und  ihr  Verhältnis  zur  Schill-Partei 


Es  dürfte  unbestritten  sein,  daß 
der  Union  allein  die  im  Inter¬ 
esse  Deutschlands  fällige  Ablö¬ 
sung  der  rot-grünen  Bundesregie¬ 
rung  nicht  gelingen  kann.  Da  sich 
außerdem  die  18-Prozent-Illusion 
Möllemanns  für  die  FDP  nicht  re¬ 
alisieren  wird,  richten  sich  die 
Blicke  auf  die  Schill-Partei,  die 
mit  ihrem  sensationellen  Wahler¬ 
folg  in  Hamburg  neue  Maßstäbe 
gesetzt  hat  und  sich  jetzt  mit  Elan 
auf  die  Landtagswahlen  in  Sach¬ 
sen-Anhalt  vorbereitet.  Das  Er¬ 
schrecken  der  CDU  über  das  Auf¬ 
tauchen  der  Schill-Partei  ist  zwar 
noch  größer  als  die  Bereitschaft 
zu  neuen  Strategien,  das  heißt  zur 
Bildung  einer  Allianz,  um  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Rot-Grün  zu 
Leibe  zu  rücken.  Aber  das  könnte 
sich  ändern. 

Stellt  sich  doch  für  die  Union 
die  Frage,  ob  sie  künftig  eine 
mehr  oder  weniger  große  Opposi¬ 
tionspartei  im  Parlament  gegen 
Rot-Grün  oder  möglicherweise 
Rot-Gelb  sein  will  oder  eine  die 
Politik  gestaltende  Kraft  im  Rah¬ 
men  einer  freiheitlich-konservati¬ 
ven  Allianz  für  Deutschland.  Wer 
sich  in  der  CDU  Phantasien  von 
einer  „großen"  Koalition  hingibt, 
von  schwarz-grünen  Abenteuern 
faselt  oder  gar,  wie  in  Berlin-Mit¬ 
te,  mit  den  Kommunisten  pak¬ 
tiert,  betreibt  tatsächlich  die  Zer¬ 
störung  der  Zukunft  der  Union. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die¬ 
se  Zerstörung  als  schleichende  So¬ 
zialdemokratisierung  im  Zeichen 
des  „Mittismus"  schon  vor  zwei 
Jahrzehnten  begonnen  hat.  Starte¬ 


te  doch  der  lange  Marsch  der  tisch  negative  Bevölkerungsent- 
Union  weg  von  der  Macht  1983  bei  wicklung  gegeben.  Die  Zerstö- 
48,5  Prozent  der  Wählerstimmen,  rung  des  Generationenvertrages 


also  nur  knapp  unter  der  absolu-  als  Basis  unserer  sozialen  Ord- 
ten  Mehrheit.  Die  beiden  C-Par-  nung  und  die  gleichzeitige  unge- 
teien  hatten  damals  dieses  große  regelte  Zuwanderung  mit  ihren 
Vertrauen  erhalten,  weil  sich  die  kulturellen  und  sozialen  Folgen 


Wähler  von  ihnen  die  vielbe¬ 


schworene  geistig-moralische 
Wende  und  damit  die  Überwin¬ 
dung  der  68er-Ideologie  und  de¬ 
ren  gesellschaftlichen  und  politi¬ 
schen  Folgen  versprochen  hatten. 
Doch  statt  dessen  etablierte  sich 
das  System  Kohl.  Trotz  der  durch 


regelte  Zuwanderung  mit  ihren 
kulturellen  und  sozialen  Folgen 
wurde  politisch  bestenfalls  mit 


-moralische  Flickschusterei  beantwortet. 


Die  deutsche  Wiedervereini¬ 
gung  und  die  europäische  Einheit 
galten  „als  zwei  Seiten  ein  und 
derselben  Medaille",  obwohl  die 
Wiederherstellung  des  National- 


den  Kommunismus  ermöglichten  Staates  der  Deutschen  wahrlich  et- 
deutschen  Wiedervereinigung  was  anderes  wrar  als  dessen  Mit¬ 
fand  Kohl  von  Wahl  zu 
Wahl  weniger  Zuspruch 

bei  den  Wählern,  schließ-  Was  ist  denn  besser: 

lieh  1998  nur  noch  35,1 

Prozent.  Das  bedeutete  Allein  in  der  Opposition  -  oder 

den  Verlust  der  Regie-  Partner  an  der  Regierung? 

rungsverantwortung  an  c  & 

Rot-Grün.  Festzuhalten  - 

ist,  daß  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  die  „schwarzen  Kassen",  gliedschaft  in  der  Europäischen 
Kohls  Ehrenworte,  die  Methoden  Union  (EU).  Wurden  doch  die 
der  Parteifinanzierung  und  das  Deutschen  durch  ihre  staatliche 
Innenleben  des  Systems  noch  gar  Einheit  überhaupt  erst  in  die  Lage 
nicht  öffentlich  bekannt  waren,  versetzt,  gleichberechtigt  am  Auf- 
Das  alles  brach  erst  nach  dem  En-  bau  Europas  mitwirken  zu  kön- 
de  der  Kanzlerschaft  Kohls  über  nen.  Alle  Verbündeten  waren  ver- 
die  Unionsparteien  herein.  traglich  zur  Unterstützung  dieser 

Wiedervereinigung  verpflichtet. 
Die  Union  hatte  die  Wahlnie-  Deutschland  hatte  immerhin  im 


die  Unionsparteien  herein.  traglich  zur  Unterstützung  dieser 

Wiedervereinigung  verpflichtet. 

Die  Union  hatte  die  Wahlnie-  Deutschland  hatte  immerhin  im 
derlage  1998  nicht  zum  Anlaß  für  eigenen  und  im  europäischen 
eine  gründliche  Aufarbeitung  der  Interesse  über  Jahrzehnte  hinweg 
vergangenen  Regierungszeit  und  enorme  Leistungen  für  die  ge- 
zu  einem  zeitgemäßen  Zukunfts-  meinsame  Verteidigung  Europas 
entwurf  genommen.  Ausgerech-  gegen  den  Kommunismus  er- 
net  eine  cnristliche  Partei  hatte  in  bracht.  Darum  wäre  es  richtig  ge- 
ihrer  langen  Regierungszeit  keine  wesen,  angesichts  der  Milliarden¬ 
angemessenen  familienpoliti-  aufwendungen  für  den  vom 
sehen  Antworten  auf  die  drama-  Sozialismus  ruinierten  Teil 


Deutschlands  die  Deutschen  für 
ein  halbes  Jahrzehnt  von  Zahlun¬ 
gen  an  die  EU  zu  befreien,  statt  sie 
noch  mehr  zu  belasten.  Ungefragt 
und  gegen  ihren  Willen  wurde 
obendrein  ihr  Identitätssymbol 
DM  auf  dem  Altar  Europas  ge¬ 
opfert,  was  als  Ohnmacht  des  Bür¬ 
gers  in  der  Demokratie  empfun¬ 
den  wird  und  zu  Resignation  und 
Politikverdrossenheit  geführt  hat. 

Eine  weitere  Frage  ist,  warum 
noch  1987  Diskussionen  über  die 
deutsche  Einheit  als  „blühender 
Unsinn"  abgetan  wurden,  drei 
Jahre  später  aber  die  Ankündi¬ 
gung  „blühender  Land¬ 
schaften"  falsche  Hoff¬ 
nungen  erweckte,  die  sich 
als  Erschwernis  im  Ein- 
Tllt  igungsprozeß  erwiesen. 
Warum  führte  die  Union 
nach  der  Wiedervereini- 

-  gung  keine  ernsthafte 

Auseinandersetzung  mit 
dem  Marxismus  und  seinen  intel¬ 
lektuellen  Urhebern,  die  als 
Schreibtischtäter  der  kommuni¬ 
stischen  Weltrevolution  für  deren 
Opfer  verantwortlich  sind? 

Schließlich  wurde  zu  keinem 
Zeitpunkt  die  Schrebergarten- 
Mentalität  in  der  Schul-,  Bil- 
dungs-  und  Hochschulpolitik  zur 
Diskussion  gestellt,  mit  der  16 
Kultusminister  Deutschland  in 
die  Globalisierung  führen  sollen. 
Fragen  über  Fragen,  die  im  Inter¬ 
esse  unseres  Landes  auf  konser¬ 
vative  Antworten  warten. 

Angesicht  solcher  Fragen  berich¬ 
tete  „Die  Welt"  genußvoll,  daß  sich 


das  Präsidium  der  CDU  über  die 
Sitzordnung  beim  nächsten  Partei¬ 
tag  gestritten  habe  und  dabei  An¬ 
gela  Merkel  und  Laurenz  Meier  ei¬ 
ne  „schwere  Schlappe"  hinnehmen 
mußten.  Viel  schwerwiegender 
war  es,  daß  in  dieser  Sitzung  „mas¬ 
sive  Kritik"  am  bayerischen  Innen¬ 
minister  Beckstein  geübt  wurde, 
weil  dieser  dem  Hamburger 
Innenminister  Schill  20  Polizisten 
„als  erste  Tranche"  ausleihen  wol¬ 
le.  „Dies  bedeutete,  daß  die  CSU 
Schill  helfe",  wußte  „Die  Welt". 

Damit  ist  auch  die  strategische 
Frage  gestellt:  Sollen  die  Unions¬ 
parteien  künftig  allein  auf  weiter 
Flur  stehen  oder  in  einer  Allianz 
unabhängiger  Parteien  mit  der 
Schill-Partei  operieren,  und  zwar 
die  CDU  mit  Landeslisten  in  allen 
Bundesländern  und  in  allen  Wahl¬ 
kreisen  außer  Bayern,  die  CSU  nur 
in  Bayern  (mit  Liste  und  in  allen 
dortigen  Wahlkreisen),  und  die 
Schill-Partei  in  allen  Bundeslän¬ 
dern  außer  Bavem  mit  Listen,  je¬ 
doch  nicht  in  Wahlkreisen?  Diese 
„Allianz  für  Deutschland"  würde 
das  „bürgerliche  Lager"  mobilisie¬ 
ren  und  ihm  eine  Chance  eröffnen, 
Rot-Grün  zu  überwinden. 

Es  ist  klar:  Auch  Schill  könnte 
dem  Bürger  die  DM  nicht  zurück¬ 
bringen,  doch  die  politische 
Landschaft  in  gutem  Sinne  „auf¬ 
mischen"  -  nicht  im  Sinne  eines 
reaktionären  Links-Rechts-Sche- 
mas,  aber  mit  einer  Bürgernähe, 
in  der  auch  konservatives  Denken 
wieder  seinen  Platz  finden  kann  - 
und  die  CDU  hätte  eine  Chance, 
den  Kanzler  zu  stellen.  ■ 
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Aus  aller  Welt 


Europäische  Union: 

Estland  -  auf  gutem  Wege 

Minderheitenfrage  verliert  an  Brisanz  /  Von  Elimar  Schubbe 


In  Kürze 


Große  und 
kleine  Fische 

Im  Afghanistan-Trubel  bleibt 
manches  andere  unbeachtet  -  so 
etwa  das  Abkommen  zwischen 
Jugoslawien  und  seinen  im  „Pari¬ 
ser  Club"  zusammengeschlosse¬ 
nen  Gläubigern,  die  damit  auf  4,4 
Milliarden  Dollar  verzichten.  An 
der  hoffnungslosen  Verschuldung 
Belgrads  ändert  sich  dadurch 
zwar  nichts  -  aber  der  Weg  wird 
frei  für  neue  staatliche  Exportga¬ 
rantien,  d.  h.  für  Neu  Verschul¬ 
dung  zum  Ankauf  von  Gütern 
aus  den  Gläubigerstaaten!  Und 
das  ist  doppelt  lehrreich:  Erstens 
kommt  das  Geld  für  solche  Ge¬ 
schenke  nicht  von  den  Exporteu¬ 
ren,  die  angeblich  „Arbeitsplätze 
sichern"  (auch  für  Gastarbeiter), 
und  nicht  von  den  Banken,  die 
dank  der  Staatsgarantien  risikolo¬ 
se  Geschäfte  machen,  sondern 
von  den  Steuerzahlern,  die  damit 
indirekt  einen  Teil  der  Rüstungs¬ 
kosten  des  Tito/  Milosevic-Staates 
begleichen.  Und  zweitens:  Da  die 
Staatsgarantien  für  Exporte  Rich¬ 
tung  Ostblock  und  Dritte  Welt 
vor  allem  der  Großindustrie  zu¬ 
gute  kamen,  entpuppen  sie  sich 
jetzt,  wenn  sie  der  Reihe  nach  mit 
Steuermilliarden  eingelöst  wer¬ 
den  müssen,  als  Subventionie¬ 
rung  dieser  europaweit  meist  ver¬ 
staatlichten  oder  „staatsnahen" 
(sprich:  parteinahen)  Betriebe.Da- 
für  gilt  es,  anderweitig  zu  sparen: 
Eine  unter  dem  Decknamen  „Ba¬ 
sel  11"  drohende  internationale 
Richtlinie  dient  zwar  vordergrün¬ 
dig  dazu,  die  Kapitalausstattung 
der  Banken  zu  normieren.  Prak¬ 
tisch  aber  bringt  sie  just  für  Klein- 
und  Mittelbetriebe  einen  er¬ 
schwerten  Zugang  zu  Krediten 
und  höhere  Zinsen!  Das  dürfte 
manchem  den  Rest  geben,  der  das 
bevorstehende  Eurpwabohu  viel- . 
leicht  noch  knapp  überlebt. 

R.  G.  Kerschhofer 

Betrug  in  der  EU 

Das  Europa-Parlament  zieht  in 
seinem  Betrugsbekämpfungs¬ 
bericht  2000  das  Fazit,  daß  der 
Mißbrauch  von  Steuergeldern 
und  der  Zigarettenschmuggel 
innerhalb  der  Gemeinschaft  dra¬ 
matisch  zugenommen  haben. 
„Der  Schaden  von  mehr  als  zwei 
Milliarden  Euro"  so  die  CSU- 
Haushaltsexpertin  Gabriele  Stau- 
ner,  „bedeutet  eine  Verdoppelung 
gegenüber  den  Vorjahren."  Der 
EU-Kommission  werfen  die  Euro¬ 
pa-Parlamentarier  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  vor,  nur  „zöger¬ 
lich"  zu  agieren. 

Gericht  pro  Islam 

Das  Berliner  Verwaltungsge¬ 
richt  hat  entschieden,  daß  die 
Schulverwaltung  der  Bundes¬ 
hauptstadt  kein  Recht  habe,  den 
von  der  „Islamischen  Föderation" 
angebotenen  Religionsunterricht 
wegen  seiner  umstrittenen  Inhal¬ 
te  zu  verbieten.  Bereits  am  29.  Au¬ 
gust  hatte  das  Verwaltungsge¬ 
richt  der  vom  Berliner  Landesamt 
für  Verfassungsschutz  beobachte¬ 
ten  Föderation  in  einer  Eilent- 
scheidung  erlaubt,  trotz  eines 
Verbotes  der  Schulverwaltung 
weiterhin  Religionsunterricht  an¬ 
zubieten. 

Grüne  Lobbyarbeit 

Hans  Christian  Ströbele  (Bünd¬ 
nis  90/ Die  Grünen),  Mitglied  des 
Deutschen  Bundestages,  hat  bei 
Koalitionsgesprächen  mit  der 
SPD  als  Gegenleistung  für  die  Zu¬ 
stimmung  seiner  Partei  zur  neuen 
Kronzeugenregelung  gefordert, 
daß  eine  „schwere  Jugend"  und 
ähnliche  „Umstände"  zukünftig 
auch  bei  Mördern  strafmildernd 
wirken  sollen.  Das  berichtet  ein 
sozialdemokratischer  Rechtspoli¬ 
tiker. 


Im  „Fortschrittsbericht"  be¬ 
scheinigt  die  EU-Kommission 
allen  Beitrittskandidaten,  daß 
sie  mit  beachtlichem  Erfolg  um 
die  Erfüllung  der  Voraussetzun¬ 
gen  für  die  Aufnahme  bemüht 
seien.  Allerdings  verschweigt 
Brüssel  nicht  die  unterschied¬ 
lichen  „Reifegrade"  der  EU- An¬ 
wärter.  Estland  hat  ein  gutes 
Zwischenzeugnis  bekommen. 

Die  Kommission  sieht  in  allen 
für  die  Zuerkennung  der  Beitritts¬ 
reife  wichtigen  Problembereichen 
eine  positive  Entwicklung.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  dabei 
die  Entschärfung  der  Minderhei¬ 
tenfrage.  In  der  Zwischenkriegs¬ 
zeit  hatte  Estland  den  Volksgrup¬ 
pen  eine  vorbildliche  Kultur¬ 
autonomie  gewährt.  Daran 
knüpfte  Estland  nach  der  wieder¬ 
gewonnenen  Unabhängigkeit  an, 
doch  hatte  sich  inzwischen  die 
ethnische  Zusammensetzung  tief¬ 
greifend  geändert: 

Die  Deutsch-Balten  und  die  Ju¬ 
den,  die  aktivsten  Gestalter  der 
Kulturautonomie,  gibt  es  besten¬ 
falls  nur  noch  in  „Spurenelemen¬ 
ten".  Die  Russen  hingegen,  die 
vor  der  sowjetischen  Besetzung 
etwa  acht  Prozent  ausmachten, 
waren  bis  zur  Wende  auf  gut  35 
Prozent  angewachsen.  Wahrend 
an  der  Loyalität  der  russischen 
Stammbevölkerung  nie  Zweifel 
bestanden,  mißtrauten  die  Esten 
den  durch  die  brutale  Russifizie- 
mng  ins  Land  gebrachten  Sowjet¬ 
bürgern,  hatten  diese  doch  keine 
innere  Bindung  zu  Estland  und 
konnten  den  Zusammenbruch 
der  russischen  Herrschaft  nuj, 
schwer  verwinden. 

Im  Westen  gab  es  wenig  Ver¬ 
ständnis  dafür,  daß  Estland  diese 
Sowjetbürger  nicht  ohne  weiteres 
als  Staatsbürger  anerkannte,  son¬ 
dern  von  ihnen  außer  einem  Be¬ 
kenntnis  zur  Republik  Estland 
auch  Mindestkenntnisse  in  der 
estnischen  Sprache  als  Vorausset¬ 
zung  für  die  Einbürgerung  ver¬ 
langte.  Manche  westlichen  Jour¬ 
nalisten,  die  sich  in  der  baltischen 
Geschichte  -  insbesondere  den 
sowjetrussischen  Greuel  taten  - 
nicht  auskannten,  hörten  auf  die 
Moskauer  Propaganda-Thesen 
von  der  Diskriminierung  der  rus¬ 
sischen  Minderheit,  obwohl  diese 
Russen  weitaus  leichter  die  estni¬ 
sche  Staatsbürgerschaft  erlangen 
konnten,  als  in  Deutschland  ge¬ 
borene  Türken  die  deutsche. 

Wie  sieht  nun  derzeit  die  Situa¬ 
tion  der  Russischsprachigen  - 
Russen,  Ukrainer,  Weißrussen  - 
aus? 

Es  gibt  russische  Kindergärten 
und  Schulen.  Russischsprachige 
studieren  an  den  Universitäten 
und  Hochschulen  des  Landes 
und  dienen  gleichberechtigt  in 
der  estnischen  Armee.  Jedermann 
-  unabhängig  von  seiner  Staats¬ 
angehörigkeit  -  hat  das  aktive 
Kommunalwahlrecht.  Aus  der 
Medienlandschaft  sind  russische 
Zeitungen  und  Zeitschriften, 
Hörfunk-  und  Fernsehsendungen 
nicht  fortzudenken;  und  im  Parla¬ 
ment  sitzen  neben  Esten  auch  rus¬ 
sischsprachige  Abgeordnete. 

Daß  nur  Staatsbürger  Staatsäm¬ 
ter  ausüben  dürfen  und  das  passi¬ 
ve  Wahlrecht  haben,  ist  allerdings 
in  Estland  genauso  selbstver¬ 
ständlich  wie  in  nahezu  allen  eu¬ 
ropäischen  Staaten.  Und  daß  je¬ 
mand,  der  der  Landessprache 
unkundig  ist,  berufliche  Nach¬ 
teile  hat,  ist  ebenso  selbstver¬ 
ständlich  und  hat  mit  Diskrimi¬ 
nierung  nichts  zu  tun. 


Von  den  früheren  (russischspra¬ 
chigen)  Sowjetbürgern  hat  sich 
inzwischen  gut  ein  Drittel  für  die 
estnische  Staatsbürgerschaft  ent¬ 
schieden  und  bemüht  sich  um 
diese.  Im  Gebiet  Narwa  ist  das 
nicht  ganz  einfach,  weil  bei  über 
90prozentigem  Anteil  Russisch¬ 
sprachiger  das  sprachliche  Um¬ 
feld  fast  monokolor  russisch  ist. 

Ein  weiteres  Drittel  schwankt 
noch  und  hat  bisher  die  Staatenlo¬ 
sigkeit  gewählt,  und  ein  knappes 
Drittel  möchte  an  der  russischen 
Staatsangehörigkeit  festhalten 
oder  sie  erneuern.  Dies  sind  vor 
allem  die  wenigen  Restkommuni¬ 
sten  und  Angehörige  der  alten 
Generation,  die  nicht  die  schwie¬ 
rige  -  von  den  Sowjets  als  „Hun¬ 
desprache"  diffamierte  -  estni¬ 
sche  Sprache  erlernen  können 
oder  wollen.  Die  junge  russisch¬ 
sprachige  Generation  indes 
scheint  mehrheitlich  anders  zu 
denken.  Ob  ich  das  richtig  sehe? 

Ministerpräsident  Mart  Laar 
zum  Ostpreußenblatt:  „Ganz  klar 
ja!  Ich  komme  gerade  aus  Narwa 
zurück.  Dort  bietet  eine  lokale  In¬ 
itiative  Kindern  russischsprachi¬ 
ger  Eltern  estnischen  Schulunter¬ 
richt  in  allen  Fächern  an.  Der 
Andrang  zu  dieser  Schule  ist 
enorm.  Diese  Tendenz  ist  übri¬ 


im  transnistrischen  Teil  von  Mol¬ 
dawien  gegeben,  doch  heute  sei 
von  einer  Irredenta  nichts  zu  spü¬ 
ren.  „Nein,  eine  Instrumentalisie¬ 
rung  der  russischen  Minderheit 
ist  nicht  zu  befürchten." 

Auch  nicht  von  jenen  paar  tau¬ 
send  ehemaligen  Offizieren  der 
Roten  Armee,  die  als  35jährige 
„Frühpensionäre"  in  Estland  ge¬ 
blieben  seien?  Vielleicht  als 
„Fünfte  Kolonne"? 

Ilves  schüttelt  den  Kopf: 
„Auch  von  diesen  nicht."  Diese 
jungen  ehemaligen  Offiziere  hät¬ 
ten  sich  inzwischen  im  Wirt¬ 
schaftsleben  engagiert.  Sie 
bräuchten  ja  nur  nach  Molda¬ 
wien  zu  blicken.  Dort  hätten  ih¬ 
resgleichen  keine  Möglichkeiten 
in  der  Wirtschaft.  Außerdem  ge¬ 
be  es  dort  eine  bedenkliche  Pola¬ 
risierung  zwischen  Russen  und 
Moldawiern.  In  Estland  nichts 
dergleichen.  „Nein,  den  Russen 
geht  es  in  Estland  einfach  bes¬ 
ser." 

Die  Statistik  gibt  Ilves  recht: 
Während  in  den  ersten  Jahren 
nach  der  Wende  noch  einige 
zehntausend  Russen  Estland  in 
Richtung  Osten  verließen,  ist  der 
Strom  der  Rückwanderer  nahezu 
vollständig  versiegt. 


Zitate  •  Zitate 


Kanzlers 

Rüpelstilzchen 

Ein  Anstoß  will  gegeben  sein, 
sonst  wäre  nicht' Bewegung, 
zum  Anstoßnehmen  dient  der  Stein, 
und  so  entsteht  Erregung. 

Wer  mehr  noch  an  Erregung  braucht, 
der  steigert  Stein  zum  Steiner: 

Man  weiß  ja,  wie  der  Steiner  paucht, 
der  Weisen  ist  der  keiner! 

Ein  steter  Tropfen  aber  höhlt 
die  Steine  noch  und  nöcher  - 
wie  auch  den  Steiner,  der  da  grölt 
das  A  und  O  der  Löcher. 

Fürwahr,  ein  Kanzler  hat 's  nicht  leicht, 
es  ist  zum  Stein  Erweichen! 

Drum  muß  jetzt,  weil  es  allen  reicht, 
zumindest  Steiner  weichen. 

Pannonicus 


„Ich  gebe  zu,  Machiavelli  hätte 
seine  Freude  an  Schröder  ge¬ 
habt." 

Wolfgang  Hoderlein, 
bayerischer  SPD-Landesvorsitzender 

„Daß  nun  die  PDS  und  die  Milita¬ 
risten  des  DDR-Regimes  die  Frie¬ 
denstrompete  blasen,  ist  der  Gip¬ 
fel  der  Heuchelei.  Unsere  heutige 
Freiheit  verdanken  wir  nur  den 
Menschen,  die  im  Krieg  ihr  Leben 
aufs  Spiel  gesetzt  und  verloren 
haben." 

•  Wolf  Biermann, 

Liedermacher  und 
ehemaliger  DDR-Dissident 

„Die  Bevölkerung  hat  schon  lange 
kein  Verständnis  mehr  dafür,  daß 
integrationsunwillige  Ausländer 
trotz  zum  Teil  massiver  Rechts¬ 
verstöße  hier  bleiben  dürfen.  Wer 
jedoch  in  Deutschland  derartige 
Mißstände  offen  beim  Namen 
nennt,  läuft  Gefahr,  sogleich  in 
die  Rechtsaußen-Schmuddelecke 
gestellt  zu  werden.  Die  Political 
Correctness  fordert  immer  noch 
ein  romantisierendes  Verkleistern 
von  Integrationsdefiziten  und 
kulturellen  Unterschieden." 

Sylvia  Bonitz, 
Mitglied  im  Innenausschuß 
des  Deutschen  Bundestages  (CDU) 

„Für  verheerend  halte  ich  ...  die 
Behauptung,  die  Amerikaner  hät¬ 
ten  es  als  Repräsentanten  eines 
globalisierten  Kapitalismus  gar 
nicht  besser  verdient.  Das  ist  eine 
wirklich  schlimme  Entgleisung, 
die  leider  in  gewissen  Intellek¬ 
tuellenkreisen  gegenwärtig  zu 
hören  ist." 

Otto  Schily, 
Bundesinnenminister  (SPD) 

„Die  Menschen  in  den  Ländern 
außerhalb  Europas  und  Nord¬ 
amerikas  sind  nicht  länger  bereit, 
unsere  Sicht  auf  ihre  Kultur  und 
Geschichte  als  die  einzig  mögli¬ 
che  hinzunehmen." 

Johannes  Rau, 
Bundespräsident 

„Wir  werden  unsere  Beziehungen 
zu  den  USA  ausbauen.  Wir  wer¬ 
den  die  Partnerschaft  mit 
Deutschland  festigen.  Polen  wird 
in  Mittel-  und  Osteuropa  eine  ak¬ 
tive  Rolle  spielen.  Ziel  ist  auch 
der  Ausbau  der  Beziehungen  mit 
Rußland."  * 

Leszek  Miller, 
pol nischer  Min isterpräsiden t, 
in  seiner  Regierungserklärung 

„Wir  Briten  neigen  dazu,  den 
Zweiten  Weltkrieg  als  Auswuchs 
des  Ersten  zu  verstehen,  als  Quit¬ 
tung  jener  Bitternis,  die  das  Frie¬ 
densabkommen  von  1919  erzeug¬ 
te.  Ohne  das,  glaube  ich,  würde  es 
schwierig,  die  tragischen  Ereig¬ 
nisse  der  Jahre  von  1939  bis  1945 
in  einem  sinnvollen  Kontext  zu 
fassen."  . 

Pat  Barker, 
britische  Schriftstellerin  und 
Trägerin  des  ..Welt-Literaturpreises" 


Mart  Laar 

gens  allgemein.  Ungefähr  80  Pro¬ 
zent  der  Kinder  der  1.  Klasse  von 
russischsprachigen  Eltern  besu¬ 
chen  bereits  estnische  Schulen. 
Und  wenn  Sie  wissen  wollen,  wie 
diese  Generation  denkt  und  fühlt, 
so  kann  ich  Ihnen  nur  sagen,  daß 
sich  diese  Russen  und  die  Esten 
inzwischen  sehr  ähnlich  gewor¬ 
den  sind.  Und  Sie  werden  es  sehr, 
sehr  schwer  haben,  in  Estland 
Russischsprachige  zu  finden,  die 
wollen,  daß  Moskau  wieder  in 
Estland  regiert." 

Außenminister  Hendrik  Ilves 
bestätigt  diese  positive  Beurtei¬ 
lung  der  jüngeren  Generation  der 
Russischsprachigen,  als  ich  ihn 
danach  frage,  ob  er  es  sich  vor¬ 
stellen  könne,  daß  Moskau  oder 
radikale  Kräfte  in  Rußland  im 
Falle  einer  Aufnahme  Estlands  in 
die  Nato  die  russische  Minderheit 
zu  Aktionen  gegen  die  Regierung 
instrumentalisieren  könnten. 

Ilves  sieht  keine  Gefahr.  Zwar 
habe  es  Anfang  der  90er  Jahre  sol¬ 
che  Befürchtungen  gegeben,  als 
von  einer  Vereinigung  des  russi¬ 
schen  Volkstums  im  Ausland  mit 
dem  Mutterland  die  Rede  gewe¬ 
sen  sei,  aber  eine  wirklich  ernst¬ 
hafte  Gefahr  habe  es  nicht  gege¬ 
ben.  Nein,  er  sehe  keine  Gefanr. 
„Und  in  Narwa  erst  recht  nicht." 
Ilves  lächelt:  Die  Russen  bräuch¬ 
ten  ja  nur  über  die  Brücke  nach 
Iwangorod  zu  gehen,  um  die 
schlimmen  Lebensverhältnisse  in 
Rußland  zu  erkennen.  1992/93 
habe  es  unter  den  Russen  dort 
wohl  ähnliche  Bestrebungen  wie 


Hendrik  Ilves 

Im  Rahmen  ihrer  Integrations¬ 
politik  hatte  die  Regierung  estni¬ 
sche  Familien  aufgerufen,  in  den 
Sommerferien  russischsprachige 
Kinder  bei  sich  aufzunehmen.  Ich 
selbst  hatte  im  Juni  eine  solche 
Familie  besucht.  Wie  war  allge¬ 
mein  die  Resonanz  auf  diesen 
Aufruf  bei  Esten  und  Russisch¬ 
sprachigen,  will  ich  wissen. 

Regierungschef  Laar:  „Beide 
Seiten  haben  sehr  positiv  reagiert. 
Ich  kann  sagen,  daß  es  eines  der 
erfolgreichsten  Projekte  unserer 
Integrationspolitik  ist  -  und  eines 
der  wichtigsten  überhaupt,  weil 
es  nämlich  auch  die  estnische  Be¬ 
völkerung  aktiv  in  den  Integra¬ 
tionsprozeß  einbindet.  Die  Inte¬ 
gration  wird  so  zu  einer  ge¬ 
meinsamen  Aufgabe  von  Esten 
und  Russischsprachigen." 

Wie  weit  die  Integration  fortge¬ 
schritten  ist,  wird  am  Ergebnis  der 
jüngsten  Meinungsumfrage  zur 
Verteid  igu  ngsberei  tschaft  deut¬ 
lich:  61  Prozent  der  Esten  bekann¬ 
ten,  daß  sie  Estland  mit  der  Waffe 
in  der  Hand  verteidigen  würden. 
Bei  den  nichtestnischen  Staatsbür¬ 
gern  lag  die  Zustimmung  bei  50 
Prozent.  Unter  der  nichtestnischen 
Bevölkerung  ohne  estnischen  Paß 
ist  die  Verteidigungsbereitschaft 
seit  Juni  von  44  auf  erstaunlicher¬ 
weise  ebenfalls  61  Prozent  gestie¬ 
gen.  Fazit:  Das  Ja  zu  Estland  ist 
nicht  mehr  eine  Frage  der  ethni¬ 
schen  Zugehörigkeit  der  Men¬ 
schen  in  dieser  Baltenrepublik.  Die 
Minderheitenfrage  hat  ihre  staats¬ 
politische  Brisanz  verloren.  ■ 
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Östliches  Mitteleuropa 


Denkmalschutz  in  Lettland: 


Livländische  Spurenlese 


Zugeständnisse 

Brüssel  -  Der  neue  polnische 
Außenminister  Wlodzimierz  Ci- 
moszewics  stellte  am  20.  November 
neue  Zugeständnisse  im  Streit  über 
den  Landerwerb  durch  EU-Auslän¬ 
der  in  Aussicht.  Für  selbständige 
Landwirte  könne  die  Frist  für  den 
Kauf  von  Ackerland  von  den  bisher 
diskutierten  zwölf  auf  drei  Jahre 
verringert  werden.  Beim  Erwerb 
von  Zweitwohnungen  in  der  Repu¬ 
blik  Polen  sei  eine  Übergangsperi¬ 
ode  von  sieben  Jahren  denkbar,  sag¬ 
te  Cimoszewicz  in  Brüssel.  Dafür 
erwarte  Warschau  ein  Entgegen¬ 
kommen  der  EU-Mitglieder  Bei  der 
Arbeitnehmerfreizügigkeit. 


Energieverschwendung 

London  -  Die  Europäische  Bank 
für  Wiederaufbau  und  Entwick¬ 
lung  kritisierte  in  ihrem  am  20. 
November  vorgelegten  „Tran- 
sition  Report"  die  Energiever¬ 
schwendung  im  östlichen  Europa. 
Stromsparen  sei  für  die  meisten 
Menschen  dort  ein  Fremdwort, 
heißt  es.  Der  seit  dem  Umbruch  zu 
verzeichnende  Rückgang  des  Ver¬ 
brauchs  sei  allein  aufdie  gesunke¬ 
ne  Wirtschaftsleistung  zurückzu¬ 
führen,  während  die  Menschen  an¬ 
gesichts  der  zu  niedrigen  Energie¬ 
preise  bis  heute  achtlos  mit  dem 
Strom  umgingen.  Daher  sei  eine 
„ökologische  Steuerreform"  erfor¬ 
derlich,  die  jedoch  nicht  auf  Kosten 
vieler  Rentner  und  anderer  armer 
Bevölkerungskreise  ausgetragen 
werden  dürfe,  die  selbst  die  jetzi- 

fen  Energiepreise  kaum  bezahlen 
önnen.  Deshalb  sei  es  „besser, 
Subventionen  an  die  Armen  zu 
zahlen,  als  die  Energiepreise  für 
alle  niedrig  zu  halten  . 


Katastrophenschutz 

Stralsund  -  Deutschland  und  Po¬ 
len  wollen  bei  Seeunfällen  und 
eventuellen  Meeresverschmutzun¬ 
gen  in  der  Pommerschen  Bucht 
künftig  eng  kooperieren.  Dies  ver¬ 
einbarten  Anfang  letzter  Woche  das 
Wasser-  und  Scniffahrtsamt  Stral¬ 
sund  und  das  Schiffsrettungsamt 
Danzig.  Beide  Seiten  verpflichten 
sich  zur  Benachrichtigung  und  Hil¬ 
feleistung  im  Katastrophenfall. 
Geographisch  reicht  das  gemeinsa¬ 
me  Einsatzgebiet  vom  Boddenge¬ 
biet  südlich  von  Rügen  bis  jenseits 
der  Insel  Wollin. 


Lippenbekenntnisse 

Moskau  -  In  einem  am  19.  No¬ 
vember  Unterzeichneten  neuen 
Freundschaftsvertrag  mit  Molda¬ 
wien  erkannte  Rußland  die  territo¬ 
riale  Einheit  der  seit  1991  gespalte¬ 
nen  Ex-Sowjetrepublik  an.  Ob¬ 
wohl  Moskau  die  slawischen  Sepa¬ 
ratisten  der  „Dnjestr-Republik" 
bislang  auf  vielfältige  Weise  gegen 
die  rumänischen  Moldawier  un¬ 
terstützt  hat,  wandte  sich  Putin  bei 
seinem  Treffen  mit  dem  Amtskol¬ 
legen  Woronin  ausdrücklich  ge¬ 
gen  jedweden  Separatismus. 


Eine  deutschbaltische  Pastorenfamilie  und  die  Kirche  in  Rodenpois  /  Von  Martin  Schmidt 


Rodenpois,  lettisch  Ropazi,  liegt 
30  Kilometer  östlich  von  Riga  am 
Fluß  Großer  Jägel  (Liela  Jugla). 
Bundesbürger  Roland  Walter  hatte 
den  Ort  nie  zuvor  gesehen,  als  er 
im  Juni  mit  seiner  Frau  den  Aus¬ 
flug  ins  Herz  der  kleinen  Baltenre¬ 
publik  antrat. 

Bisher  existierte  das  livländische 
Rodenpois  für  ihn  nur  in  seiner 
Vorstellung  -  als  Wirkungsstätte 
der  infolge  des  Dreißigjährigen 
Krieges  ins  Baltikum  gekommenen 
Vorfahren  väterlicherseits,  die  viele 
Pastoren,  aber  auch  Wissenschaft¬ 
ler  und  Literaten  hervorgebracht 
hatten.  Vater  Eginhard  verfaßte 
dazu  vor  vier  Jahrzehnten  ein  dik- 
kes  Buch:  „Walter  -  Die  kleine  Ge¬ 
schichte  einer  großen  Familie". 

Dieses  Buch  führte  Roland  Walter 
als  seinen  „Baedeker"  mit  sich;  es 
war  das  wichtigste  Gepäckstück 
auf  der  Reise  in  die  Vergangenheit, 
die  ihn  gleichzeitig  der  Gegenwart 
Lettlands  näherbrachte. 

Letzteres  geschah  auf  sehr  sym¬ 
pathische  Weise.  Denn  überall,  wo 
er  nach  den  Spuren  des  Bischofs 
Ferdinand  Walter  oder  anderer 
Angehöriger  seines  Geschlechtes 
forschte,  stieß  er  auf  freundliche, 
hilfsbereite  Menschen. 

Ferdinand  Walter  machte  um 
das  Jah  r  1 864  d  u  rch  seine  deutsch¬ 
nationalen  Landtagspredigten  in 
der  Rigaer  Jakobi-Kirche  von  sich 
reden,  wurde  angefeindet  und 
stieg  dank  der  Gunst  von  Zar  Alex¬ 
ander  II.  dennoch  zum  evangeli¬ 
schen  Bischof  von  Livland  auf.  Da 
der  bedeutende  Urahn  in  Wolmar 
(Valmiera)  zur  Welt  gekommen 
war,  führte  der  Weg  auch  in  diese 
Stadt  im  Norden  des  Landes. 

Der  mütterlicherseits  ostpreu¬ 
ßisch  geprägte  Gelegenheitsge- 
nea löge  besuchte  dort  die  nach  der 
Wende  instand  gesetzte  Kirche.  In 
ihr  hatte  Ferdinand  Walter  22  Jahre 
als  Pastor  gewirkt.  Außerdem  wur¬ 
de  das  einstige  Wohnhaus  des  Bi- 


Der  Aufenthalt  in  Rodenpois 
stand  im  Mittelpunkt  der  Reise. 
Die  Kirche  dieser  ärmlichen  Ge¬ 
meinde  war  von  den  Kommuni¬ 
sten  wie  so  viele  Gotteshäuser  als 
Lager-  und  Traktorenhalle  miß¬ 
braucht  worden.  Der  im  Krieg  von 
einer  Bombe  getroffene  Glocken¬ 
turm  blieb  jahrzehntelang  Ruine, 
und  noch  gegen  Ende  der  Sowjet¬ 
herrschaft  wurden  Teile  der  Kirche 
als  Baumaterial  abtransportiert. 

Das  1808  von  einem  Ahnherrn 
des  Rodenpoiser  Familienzweiges 
der  Walters  erbaute  Pastoratshaus 
befindet  sich  in  erbärmlichem  Zu¬ 
stand.  Eine  alte  Frau  fristet  darin 
ihr  kümmerliches  Dasein. 

Aber  auch  erfreuliche  Entwick¬ 
lungen  lassen  sich  beobachten: 
Nacn  Erlangung  der  lettischen  Un¬ 
abhängigkeit  gelang  es  der  Ge¬ 
meinde  mit  viel  Eigenarbeit,  die 
Kirchenmauem  und  den  Turm  er¬ 
neut  hochzuziehen  und  das  Dach 
notdürftig  neu  zu  decken.  Auch 
einfache  Fenster  wurden  einge¬ 
setzt  und  das  Portal  mit  provisori¬ 
schen  Türen  verschlossen. 

Seit  ein  paar  Jahren  finden  nach 
jahrzehntelanger  Zwangspause 
endlich  wieder  Gottesdienste  statt. 
Wegen  des  Fehlens  einer  Heizung 
mußdieGemeindeim  Winteraller¬ 
dings  in  das  vom  Schwamm  durch¬ 
zogene  alte  Pastorat  ausweichen, 
in  dem  es  einen  Ofen  gibt. 

Wie  eindrucksvoll  Gemeindele¬ 
ben  im  heutigen  Lettland  sein  kann, 
erfuhr  das  Ehepaar  Walter  gleich 
am  Ankunftstag  in  Rodenpois.  Es 
war  der  14.  Juni,  und  im  ganzen 
Land  erinnerten  Gedenkgottes¬ 
dienste  an  die  „Deportationen  letti¬ 
scher  Mütter  durcn  die  Sowjets". 

Die  deutschen  Gäste  sind  von 
diesen  Augenblicken  historisch-re¬ 
ligiöser  Besinnung  und  der  ihnen 
allgemein  entgegengebrachten 
Achtung  derart  beeindruckt,  daß 
sie  den  Beschluß  fassen,  der  Ge¬ 
meinde  Rodenpois  beim  vollstän¬ 


einen  Hilferuf  an  die  Verwandt¬ 
schaft,  in  der  er  an  familiäres 
Pflichtgefühl  und  an  die  Brücken¬ 
funktion  der  Deutschbalten  appel¬ 
liert.  Spenden  für  die  „Herzensan¬ 
gelegenheit"  sollten  auf  das  Konto 
des  gemeinnützigen  Vereins  „Au- 
xilia  Baltica"  gehen. 

Vorrangig  ist  die  vollständige 
Abdeckung  des  Daches,  durch  das 
es  teilweise  durchregnet.  Auf  dem 
Turm  fehlen  noch  sämtliche  Ziegel. 
Wichtig  sind  darüber  hinaus  der 
Innenverputz,  der  Einbau  einer 
Heizung  sowie  gut  isolierter  Fen- 


keitsjahr  1991  als  renovierungsbe¬ 
dürftig  eingestuft  werden  mußten, 
wurden  beispielsweise  zwei  Drittel 
ganz  oder  teilweise  erneuert. 

Da  das  lettische  Denkmalamt 
und  der  Kulturfonds  für  Denkmal¬ 
pflege  meist  nur  die  allernötigsten 
Sanierungen  finanzieren  können, 
sind  Unterstützungen  von  außen 
unerläßlich.  Von  der  UNESCO 
kommt  trotzdem  kein  einziger 
Dollar,  obwohl  Lettland  mit  der  Ri¬ 
gaer  Altstadt  und  den  Jugendstil- 
Bauten  der  Neustadt  sogar  über  ein 
„Weltkulturerbe"  verfugt.  Dafür 


Kirchturm  von  4B 

Rodenpois:  ■ 

Wiederaufge-  jj 
baut  nach  dem  U 
Ende  des  I 

atheistischen  ■, 

Sowjetsystems  I _ 1 _ H 

ster.  Abschließend  wären  ein  neuer 
Altar  und  eine  Kanzel  vonnöten, 
da  die  gesamte  einstige  Einrich¬ 
tung  der  heute  schmucklosen  Kir¬ 
che  zerstört  wurde. 

Die  Auxilia  Baltica  unterhält 
nützliche  Kontakte  zu  Prof.  Ojars 


Zwei  Drittel  der  verfallenen  Gotteshäuser  konnten  inzwischen  gerettet  werden 


schofs  in  Augenschein  genommen 
sowie  die  von  ihm  gegründete 
Schule  und  der  heute  nocn  so  ge¬ 
nannte  „Walter-Hügel". 

Besonders  beeindruckend  war 
die  Besichtigung  der  Familiengrä¬ 
ber  auf  dem  örtlichen  Friednof, 
denen  man  ansieht,  daß  sie  -  eben¬ 
so  wie  jene  in  Rodenpois  -  seit  der 
Umsiedlung  der  Deutschbalten  bis 
heute  von  lettischen  Gemeinde¬ 
mitgliedern  sorgfältig  gepflegt 
worden  sind.  Die  Letten  taten  dies 
aus  Anerkennung  für  die  Leistun¬ 
gen  einer  bis  heute  in  der  Region 
unvergessenen  Familie. 


digen  Wiederaufbau  ihrer  Kirche 
zu  helfen. 

Gegenüber  dem  Ostpreußenblatt 
bekannte  Roland  Walter:  „Ich 
konnte  nicht  einfach  nach  Deutsch¬ 
land  zurückfahren,  mich  später  in 
der  warmen  Stube  unter  den  Weih¬ 
nachtsbaum  setzen  und  diese  Ge¬ 
meinde,  in  der  mehrere  Generatio¬ 
nen  meiner  Familie  den  Pastor 
stellten  und  die  wegen  der  hohen 
Kosten  für  die  Restaurierungen 
mittlerweile  sogar  überschuldet 
ist,  mit  den  Mühen  und  Sorgen  um 
ihre  Kirche  allein  lassen."  Nach  sei¬ 
ner  Rückkehr  richtete  er  deshalb 


Sparitis.  Sparitis  ist  Direktor  des 
wiederaufgebauten  Schwarzhäup¬ 
terhauses  in  Riga  und  Leiter  der 
dortigen  Kunstakademie.  Er  küm¬ 
mert  sich  u.  a.  um  die  Restaurierung 
von  Kirchen,  kontrolliert  die  Ein¬ 
haltung  der  Denkmalschutzvor¬ 
schriften,  die  Fortschritte  der  Arbei¬ 
ten  und  deren  korrekte  Kostenab¬ 
wicklung.  Seine  Studenten  setzten 
nach  dem  Umbruch  in  Eigenarbeit 
zehn  Gotteshäuser  instand. 

Überhaupt  können  sich  die  bis¬ 
herigen  Erfolge  Lettlands  im  Denk¬ 
malschutz  sehen  lassen:  Von  etwa 
80  Kirchen,  die  im  Unabhängig¬ 


leisten  deutsche  -  oft  deutschbalti¬ 
sche  -  Organisationen  um  so  mehr. 

Die  evangelische  Nordelbische 
Kirche,  der  Martin-Luther-Bund 
und  das  Gustav-Adolf-Werk  oder 
katholische  Vereine  wie  „Renova- 
bis"  steuern  ebenso  Mittel  bei  wie 
die  Kurländische  Ritterschaft  (diese 
hat  in  fünf  Jahren  weit  über  100  000 
Mark  für  fünf  Kirchenprojekte  auf- 

fewendet)  oder  der  Verein  Auxilia 
altica  und  natürlich  etliche 
deutschbaltische  Familien.  Letztere 
haben  als  Privatinitiative  den  „Gir- 
gensohn-Fonds"  ins  Leben  gerufen, 
um  Kirchenrenovierungen  direkt 
zu  unterstützen. 

Viele  Letten  wissen  gerade  den 
biographisch  motivierten  Einsatz 
der  Deutschbalten  in  der  alten  Hei¬ 
mat  zu  schätzen  und  danken  es  mit 
einem  positiven  Deutschenbild 
und  herzlicher  Gastfreundschaft, 
wie  sie  das  Ehepaar  Walter  und 
viele  vor  ihnen  genossen  haben. 

Weitere  Auskünfte:  Roland  Walter,  Bördel 
1,  27389  Fintel.  Tel.:  04265-98W74 


chen  und  sonstigen  Organisatio¬ 
nen  oder  von  Einzelpersonen. 

Diese  Einladenden  haben  sich 
darüber  hinaus  um  geeignete 
bayerische  Kindergärten  sowie 

Envate  Unterbringungsmöglich- 
eiten  zu  bemühen,  die  staatliche 
Förderung  zu  beantragen  und  die¬ 
se  später  auch  abzurechnen. 

Das  alles  bedeutet  viel  Arbeit, 
die  iedoch  als  eine  besonders  sinn¬ 
volle  Investition  in  die  Zukunft 
der  auslandsdeutschen  Siedlun¬ 
gen  bzw.  in  die  Verbreitung  der 
deutschen  Sprache  jenseits  unse¬ 
rer  Staatsgrenzen  erscheint.  Des¬ 
halb  wäre  es  wünschenswert, 
wenn  sich  andere  Bundesländer 
am  erfreulichen  Engagement  des 
Freistaates  Bayern  ein  Beispiel 
nähmen.  '  LPS) 

Ansprechpartner  für  das  Hospitalions- 
programin  ist  Oheramlsrat  Rainer  Foitzik 
im  Bayerischen  Staatsministerium  für 
Arbeit  und  Sozialordnung,  Familie  und 
Frauen,  Winzererstr.  9. 80797  München, 


Praktika  für  Kindergärtnerinnen 


Nachahmer  gesucht 


Bayern  investiert  in  die  kulturelle  Zukunft  auslandsdeutscher  Siedlungen 

Vorrausetzung  für  diese  Förde¬ 
rung  sind  neben  einem  Arbeits¬ 
nachweis  an  einem  deutschspra¬ 
chigen  Kindergarten  gute  Sprach- 
kenntnisse,  da  das  Praktikum  in 
Deutschland  nur  so  wirklich  sinn¬ 
voll  erscheint. 

Mit  einer  Grundausstattung  von 
einmalig  300  Mark  und  täglich  20 
Mark  Verpflegungsgeld  (dieses 
kann  teilweise  an  hiesige  Familien 
weitergegeben  werden,  die  sie  be¬ 
herbergen)  erhalten  geeignete  Er¬ 
zieherinnen  über  das  Hospitati¬ 
onsprogramm  die  Möglichkeit, 
sich  in  Theorie  und  Praxis  pädago¬ 
gisch  weiterzubilden  und  iFire 


die  bayerische  Sozialministerin 
Christa  Stewens  bei  der  Verab¬ 
schiedung  der  rumänischen  Erzie¬ 
herinnen:  „Auch  für  die  Gastfami¬ 
lien  und  die  Kinder  in  unseren  Kin¬ 
dergärten  ist  dies  eine  gute  Gele¬ 
genheit,  sich  mit  den  Verhältnissen 
in  den  östlichen  Nachbarstaaten  zu 
beschäftigen.  So  profitieren  beide 
Seiten."  Im  Idealfall  könnten  sogar 
feste  Partnerschaften  zwischen 
den  Kindergärten  entstehen. 

Was  den  formalen  Ablauf  des 
Programms  betrifft,  sollen  die  aus¬ 
gewählten  Erzieherinnen  in  der 
Regel  von  den  betreffenden  hiesi¬ 
gen  Landsmannschaften  eingela- 


Kinder  in  Siebenbürgen 


Der  Freistaat  Bayern  hat  ein 
neues  Hospitatidnsprogramm 
für  Erzieherinnen  an  deutschspra¬ 
chigen  Kindergärten  deröstlicnen 
Nachbarstaaten  ins  Leben  geru¬ 
fen.  Demnach  sollen  in  Zukunft 
jedes  Jahr  bis  zu  zwanzig  Perso¬ 
nen  für  einen  Monat  zu  Praktika 
an  bayerischen  Kindergärten  ein- 


Hospitationsprogra 
?rinnen  an  deutscnsi 
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£>as  OCiptnificnblail 


Ostpreußen  heute 


Suche  vertagt  I  Musik: 


Drei  Wochen  lang  wurde  im  Be¬ 
reich  des  ehemaligen  Königsber¬ 
ger  Schlosses  auf  Initiative  des 
Nachrichtenmagazins  „Der  Spie¬ 
gel"  nach  Überresten  des  Bern¬ 
steinzimmers  gegraben.  Man  ver¬ 
mutete,  daß  das  Bernsteinzimmer 
in  Kellerräumen  des  Schlosses 
versteckt  worden  sei.  Allerdings 
wurden  bislang  nach  Angaben 
des  Ausgrabungsleiters  Anatolij 
Walujew  vom  Königsberger  Mu¬ 
seum  für  Kunst  und  Geschichte 
noch  keine  Hinweise  auf  das 
Bernsteinzimmer  gefunden.  Le¬ 
diglich  die  Fundamente  des 
Schlosses  wurden  entdeckt,  so 
daß  seine  Dimensionen  vorstell¬ 
bar  wurden.  Neben  Dachziegel¬ 
bruchstücken  und  Zierkacheln 
konnten  die  Archäologen  Scher¬ 
ben  von  Keramikgefäßen  bergen, 
die  nach  ihrer  Restaurierung  im 
Königsberger  Museum  für  Kunst 
und  Geschichte  ausgestellt  wer¬ 
den  sollen. 

Damit  ist  die  Suche  nach  dem 
Bernsteinzimmer  allerdings  noch 
nicht  aufgegeben.  Sie  soll  im 
nächsten  Jahr  fortgesetzt  werden, 
wenn  zusätzliche  technische 
Hilfsmittel  für  die  Ausgrabungs¬ 
arbeiten  bereitstehen.  MRK 

Bankrotterklärung 

Sergej  Stepaschin  hat  in  einer 
Rede  vor  dem  Kollegium  der  von 
ihm  geleiteten  Recnnungskam- 
mer  das  Königsberger  Gebiet  für 
bankrott  erklärt.  Es  soll  bei  der 
russischen  Staatskasse  mit  650 
Millionen  Rubeln  und  bei  der 
Dresdner  Bank  mit  15  Millionen 
US-Dollar  verschuldet  sein. 


Investoreniiberprüfung 

Der  Königsberger  Stadtrat  hat 
auf  seiner  Sitzung  vom  4.  Okt¬ 
ober  beschlossen,  alle  Firmen,  die 
am  Investitionsprojekt  der  „Avto- 
tor"-Holding  teilnehmen,  zu 
überprüfen.  Königsbergs  Bürger¬ 
meister  Jurij  Sawenko  unterbrei¬ 
tete  dem  Rat  den  Vorschlag,  die 
im  Vorjahr  getroffene  Entschei¬ 
dung  zur  Förderung  der  Auto¬ 
mobilherstellung  zu  überdenken. 
Der  Beschluß  vom  1.  Januar  letz¬ 
ten  Jahres  sah  vor,  Firmen,  die 
sich  am  Investitionsprogramm 
durch  die  Produktion  von  Auto¬ 
mobilen  und  Motorrädern  betei¬ 
ligen,  für  die  Dauer  des  Projekts, 
das  heißt  für  acht  Jahre  und  zehn 
Monate,  von  der  Steuer  zu  be¬ 
freien.  Davon  profitierten  18  an 
der  Holding  beteiligte  Firmen. 
Nach  anderthalb  Jahren  sah  sich 
die  Stadtadministration  nun  ge¬ 
zwungen,  ihre  Entscheidung 
wegen  fehlender  Steuereinnah¬ 
men  zu  überprüfen.  Im  Jahresab¬ 
schluß  der  Holding  waren  28 
Millionen  Rubel  Steuerersparnis 
aufgeführt.  Aus  den  Buchungen 
war  nicht  ersichtlich,  ob  die  Steu¬ 
ervergünstigungen  zur  Realisie¬ 
rung  des  Investitionsprojekts  ver¬ 
wendet  wurden  und  welchen 
Beitrag  hierzu  die  einzelnen  be¬ 
teiligten  Firmen  leisteten. 


Chorfahrt  durch  Osterode 

»Lied  der  Heimat«  aus  Leipzig  auf  Tournee  durchs  Kreisgebiet 


Endlich  war  es  soweit.  Der 
Leipziger  BdV-Chor  „Lied 
der  Heimat"  trat  seine  Fahrt 
nach  Ostpreußen  an,  um  an  ei¬ 
nem  Fest  der  deutschen  Volks¬ 
gruppe  in  Hohenstein  und  weite¬ 
ren  Kulturveranstaltungen  im 
Kreis  Osterode  teilzunehmen.  Wir 
hatten  uns  sehr  gründlich  auf  die 
Fahrt  vorbereitet  und  waren  vol¬ 
ler  Erwartung  und  Vorfreude. 

Die  Wartezeit  an  der  Grenze 
war  erträglich,  und  so  kamen  wir 
wohlbehalten  in  unserer  Pension 
in  Osterode /Buch  walde  an.  Jeder 

war  froh,  nach  _ 

der  langen  Bus¬ 
fahrt  Ruhe  zu 
finden,  denn  be¬ 
reits  am  näch¬ 
sten  Tag  hatte 
der  Chor  die  er¬ 
sten  Auftritte. 

Am  Vormittag 
sang  der  Chor  zu 
einem  bewegen¬ 
den  deutsch¬ 
sprachigen  Got¬ 
tesdienst  in  der 
evangelischen 
Kirche  von  Oste¬ 
rode.  Am  Nach¬ 
mittag  waren  wir 
Gäste  der  Deut¬ 
schen  Gesell¬ 
schaft  Mohrun¬ 
gen  und  wurden  „Lied  der  Hein 
von  den  Moh-  Hohenstein 
runger  Frauen 
mit  Kaffee  und 
selbstgebackenem  Kuchen  bewir¬ 
tet.  Dabei  wurden  auch  neue 
Kontakte  aufgenommen.  Lothar 
Rauter  vom  Landesgruppenvor¬ 
stand,  der  mitgefahren  war,  ver¬ 
sprach  Hilfe  bei  der  Ausstattung 
der  Sanitätsstelle. 


i  soweit.  Der  pen  aus  allen  Landesteilen  als  Metern  überwunden,  wahrlich 
V-Chor  „Lied  letzter  an  der  Reihe.  Unsere  Be-  ein  Meisterwerk  der  Technik  des 
rat  seine  Fahrt  fürchtung,  daß  nur  wenige  Zu-  19.  Jahrhundert,  das,  noch  heute 
in,  um  an  ei-  schauer  in  der  Hitze  ausnarren  in  Betrieb,  wohl  einmalig  in  der 
tschen  Volks-  würden,  erwies  sich  als  grundlos.  Welt  ist.  Die  Fotoapparate  hatten 
?in  und  weite-  Man  hatte  auf  uns  gewartet,  und  Großeinsatz, 
altungen  im  wir  erhielten  viel  Beifall  für  unser 

unehmen.  Wir  Programm.  In  das  gemeinsame  Eine  weitere  Fahrt  führte  uns 
ndlich  auf  die  Singen,  angeführt  von  Max  Du-  durch  die  Alleen  Masurens  ins 
id  waren  vol-  scha,  stimmten  alle  ein.  Ohne  Zu-  Wassersportparadies  Nikolaiken. 
Vorfreude.  gaben  ließ  man  uns  auch  hier  Dort  hatten  wir  Gelegenheit,  ei- 
nicht  von  der  Bühne  gehen.  Sehr  nen  ganz  besonderen  Film  anzu- 
l  der  Grenze  gerne  erfüllten  wir  mit  dem  Lied  sehen.  In  teilweise  noch  nie  gese- 
so  kamen  wir  „Ein  schöner  Tag"  noch  einen  Ge-  henen  Dokumentaraufnahmen 
iserer  Pension  burtstagswunsen.  Mit  dem  ge-  zeigte  er  das  Leben  .in  Masuren 
aide  an.  Jeder  meirisamen  Abschlußlied,  zu  dem  I  etwa  in  der  Zeit  zwischen  1930 

- -  und  1945.  Wir 

sahen  die  Bilder 
1  der  masuri¬ 
schen  Land¬ 
schaft  zu  allen 
Jahreszeiten,  die 
Bilder  fried¬ 
lichen  Lebens, 
die  Arbeit  der 
Menschen,  die 
schönen,  unzer- 
störten  Städte. 
Am  Ende  des 
Filmes  gab  es 
die  Bilder  des 
Schreckens  und 
Grauens,  die 
brennenden 
Städte,  die 
flüchtenden 
Menschen,  die 

Lied  der  Heimat“:  Auftritt  auf  dem  Gelände  des  Freiland-Museums  sinnlose  Zerstö- 
lohenstein  Fotos  (2):  Scharrer  rur*g  der  Hei¬ 

mat  und  die 
Vertreibung  aus 

Cuchen  bewir-  I  sich  alle  Zuschauer  an  den  Hän-  der  Heimat.  Uns,  die  wir  es  selbst 
i  auch  neue  den  faßten,  wurde  das  Fest  been-  erlitten  haben,  hat  der  Film  zu- 
amen.  Lothar  det.  tiefst  bewegt,  und  keiner  schämte 

sgruppenvor-  sich  seiner  Tränen, 

iren  war,  ver-  Wir  erlebten  bei  allen  unseren 

r  Ausstattung  Auftritten  so  viel  Herzlichkeit  An  unserem  letzten  Tag  kamen 
und  Begeisterung,  daß  wir  selbst  wir  auf  einer  Fahrt  über  Gilgen- 
bei  der  großen  Hitze  die  Anstren-  bürg,  Soldau  bis  nach  Neiden- 
ig  der  Kirche  gungen  kaum  wahrnahmen  oder  bürg,  wo  wir  die  imposante  Burg 
iseums  folgte  ganz  schnell  vergaßen.  Wie  heißt  besichtigten.  Am  Nachmittag  wa- 
aores  im  Saal  es  doch?  „Denn  die  Freude,  die  ren  wir  von  den  Osteroder  Frau- 
staunten  nicht  wir  geben,  kehrt  ins  eigne  Herz  en,  mit  denen  wir  sehr  freund- 
ingen  Plakate  zurück":  So  haben  wir  es  auch  schaftlich  verbunden  sind,  ins 
a  das  Konzert  empfunden.  Haus  „Tannen"  zu  Kaffee  und 

ires  in  polni-  Kuchen  eingeladen.  Am  Abend 

kündigt  wur-  In  unserer  freien  Zeit  zwischen  kamen  wir  dann  mit  den  Ostero- 
und  Volkslie-  den  Veranstaltungen  wurde  uns  dern  und  eingeladenen  Gästen, 
d  Geschichten  I  die  Möglichkeit  geboten,  unsere  darunter  der  Bürgermeister  von 
4iinH-  Oströda,  der  Landrat  und 

weitere  Persönlichkeiten, 
zu  einem  gemeinsamen 
Abschlußabend  zusam¬ 
men.  Hier  zeigte  sich,  wie 
schön  Ostpreußen  feiern 
können. 

Viel  zu  schnell  waren 
die  Tage  vergangen.  Bei 
unseren  Fahrten  durch 
Ermland  und  Masuren, 
einer  Landschaft  zum 
Träumen,  beim  Anblick 
der  Seen  und  Wälder,  der 
goldenen  Kornfelder,  der 
berühmten  Alleen  und 
des  hohen  weiten  Him¬ 
mels  über  Ostpreußen 
;  lli  kamen  uns  die  Zeilen  aus 
an  ei-  G.  Kellers  Gedicht  in  den 


Die  Absicht  Jurij  Sawenkos  ist 
es,  einen  Kontrollmechanismus 
für  das  Investitionsprogramm  zu 
schaffen  sowie  die  Einführung  ei¬ 
ner  Effektivitäts-Analyse  steuer¬ 
licher  Vorteile  für  die  am  Projekt 
beteiligten  Firmen  durchzusetzen. 
Dem  Politiker  geht  es  erklärter¬ 
maßen  nicht  um  eine  Rücknahme 
der  den  Autoherstellern  ge-  währ¬ 
ten  Vergünstigungen,  sondern 
vielmehr  darum,  durch  den  direk¬ 
ten  Kontakt  zu  den  juristischen 
Personen  mehr  Klarheit  zu  schaf¬ 
fen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  mit 
jedem  einzelnen,  der  am  Investi¬ 
tionsprojekt  teilnimmt,  Investi¬ 
tionsverträge  geschlossen  wer¬ 
den.  Aus  diesem  Grunde  würden 
zur  Zeit  alle  18  Firmen  hinsicht¬ 
lich  der  ihnen  gewährten  Vergün¬ 
stigungen  überprüft.  MRK 


sich  alle  Zuschauer  an  den  Hän¬ 
den  faßten,  wurde  das  Fest  been¬ 
det. 

Wir  erlebten  bei  allen  unseren 
Auftritten  so  viel  Herzlichkeit 
und  Begeisterung,  daß  wir  selbst 
bei  der  großen  Hitze  die  Anstren¬ 
gungen  kaum  wahrnahmen  oder 
ganz  schnell  vergaßen.  Wie  heißt 
es  doch?  „Denn  die  Freude,  die 
wir  geben,  kehrt  ins  eigne  Herz 


Nach  Besichtigung  der  Kirche  gungen  kaum  wahrnahmen  oder  bürg,  wo  wir  die  imposante  Burg 
und  des  Herdermuseums  folgte  ganz  schnell  vergaßen.  Wie  heißt  besichtigten.  Am  Nachmittag  wa- 
der  Auftritt  des  Chores  im  Saal  es  doch?  „Denn  die  Freude,  die  ren  wir  von  den  Osteroder  Frau- 
des  Museums.  Wir  staunten  nicht  wir  geben,  kehrt  ins  eigne  Herz  en,  mit  denen  wir  sehr  freund¬ 
schlecht,  in  Mohrungen  Plakate  zurück":  So  haben  wir  es  auch  schaftlich  verbunden  sind,  ins 
zu  sehen,  mit  denen  das  Konzert  empfunden.  Haus  „Tannen"  zu  Kaffee  und 

des  Leipziger  Chores  in  polni-  Kuchen  eingeladen.  Am  Abend 

scher  Spracne  angekündigt  wur-  ln  unserer  freien  Zeit  zwischen  kamen  wir  dann  mit  den  Ostero¬ 
de.  Mit  Heimat-  und  Volkslie-  den  Veranstaltungen  wurde  uns  dem  und  eingeladenen  Gästen, 
dern,  Gedichten  und  Geschichten  I  die  Möglichkeit  geboten,  unsere  darunter  der  Bürgermeister  von 
in  ostpreußischer  Mund-  Oströda.  der  Landrat  und 

art  gelang  es,  die  Men¬ 
schen  zu  rühren  und  zu 
erfreuen.  Als  das  Pro¬ 
gramm  beendet  war,  blie¬ 
ben  alle  einfach  auf  ihren 
Plätzen  sitzen,  erst  nach 
mehreren  Zugaben  und 
einem  gemeinsamen  Ab¬ 
schlußlied  war  man  zu¬ 
frieden.  Das  gleiche  er¬ 
lebten  wir  auch  bei  der 
Veranstaltung  im  Kon¬ 
zertsaal  des  Osteroder 
Schlosses,  wo  wir  auch 
zwei  Lieder  gemeinsam  .« 
mit  der  Osteroder  Frau- 
ensingegruppe  sangen. 

Höhepunkt  war  die 

Teilnahme  an  dem  an  ei-  ,  ,  «jT;uw:iKR,utu'u'lu'uc'' 

nem  Sonntag  bei  strah-  Ma*  Duscha:  Leipzigs  Kreisvorsitzender  desBdV  Sinn:  „Trinkt,  0  Augen, 
lendem  Sonnenschein  und  Kreisgruppenvorsitzender  der  Ost-  und  West-  was  die  Wimper  hält,  von 
stattfindenden  Fest  der  Preußen  beim  offenen  Singen  mit  dem  Chor  dem  goidnen  Überfluß 


deutschen  Volksgruppe 
in  Hohenstein.  Nach  der  Eröff¬ 
nung  hatten  wir  etwas  Zeit,  um 
an  den  zahlreichen  Ständen 
Bernsteinschmuck,  Bilder,  Hand¬ 
arbeiten  und  andere  Andenken 
zu  erwerben.  Gleich  nach  dem 
Mittagessen  auf  dem  Festplatz 
trat  der  Chor  zum  „Singen  unter 
der  Linde"  an  und  hatte  mit  fröh¬ 
lichen  Liedern  schnell  einen  Zu¬ 
schauerkreis  um  sich  versammelt. 
Eifrig  wurde  mitgesungen. 


der  Welt."  Wir  haben  die 
Heimat  neu  zu  entdecken.  Ein  be-  I  schönen  Bilder  unserer  Heimat 
sonderes  Erlebnis  für  alle  war  die  im  Herzen  mitgenommen  in  un- 
Schiffsfahrt  auf  dem  Oberländi-  ser  neues  Zuhause,  dort  werden 
sehen  Kanal  über  die  fünf  geneig-  sie  uns  noch  lange  begleiten. 


ten  Ebenen  von  Buchwalde  bis  El¬ 
bing.  An  der  Einstiegsstation 
Buchwalde  besichtigten  wir  das 
Maschinenhaus  der  Anlage,  die 
vor  150  Jahren  erbaut  und  in  Be¬ 
trieb  genommen  wurde,  heute 
noch  genauso  funktioniert  wie 
damals  und  völlig  umweltfreund- 


Alles,  was  wir  auf  dieser  Chor¬ 
fahrt  erlebten,  die  Zuwendung 
und  Herzlichkeit  unserer  Lands¬ 
leute  dort,  die  Gastfreundschaft 
und  die  Freude  über  alles  Schöne, 
hat  uns  so  bereichert,  hat  die  Ver¬ 
bundenheit  zu  unserer  Heimat 
neu  gefestigt,  gibt  uns  wieder 


lieh,  nur  mit  Wasserkraft  betrie-  neu  gefestigt,  gibt  uns  wieder 
Beim  großen  Kulturprogramm  ben  die  Schiffe  auf  Plattformen  Kraft  und  Mut,  unsere  Arbeit  im 
am  Nachmittag  auf  der  Freilicht-  über  fünf  Anhöhen  zieht.  Dabei  Chor  und  in  der  Gruppe  weiter¬ 
bühne  war  unser  Chor  im  Reigen  wird  auf  der  Länge  des  Kanals  ein  zuführen  und  noch  besser  zu  ma- 
der  Chöre,  Singe-  und  Tanzgrup-  Höhenunterschied  von  fast  100  chen.  Inge  Scharrer 


Haus  der  Räte 

Das  „Haus  der  Räte"  soll  nach 
einer  Meldung  der  Zeitschrift 
„Expert  Sewero-Sapad"  umge¬ 
staltet  werden.  Die  St.  Petersbur¬ 
ger  Baufirma  „LenSpezSMU"  er¬ 
hielt  von  der  Königsberger 
Gebietsverwaltung  die  Genehmi¬ 
gung  für  den  Umbau  des  nie  fer¬ 
tiggestellten  Gebäudes.  Die  Bau¬ 
pläne  sehen  die  Neugestaltung 
der  Fassade  und  den  Abtrag  eini¬ 
ger  Stockwerke  vor.  Allerdings 
gibt  es  für  die  Richtigkeit  dieser 
Meldung  keine  Bestätigung,  denn 
was  aus  dem  Großprojekt  wird 
und  wie  das  Gebäude  später  ein¬ 
mal  genutzt  werden  soll,  ist  noch 
völlig  unklar.  Ohne  Fremdkapital 
wird  die  Firma  die  Neugestaltung 
kaum  durchführen  können.  Na¬ 
men  ausländischer  Investoren, 
die  finanzielle  Mittel  zur  Verfü¬ 
gung  stellen  könnten,  sind  bis¬ 
lang  nicht  bekannt.  Viele  Men¬ 
schen  haben  sich  bereits  für  den 
Wiederaufbau  des  Königsberger 
Schlosses  stark  gemacht,  das  sich 
an  der  Stelle  des  Hauses  der  Räte 
befand.  MRK 


Zukunftsmusik  EU 

Boris  Nemzow,  Vorsitzender 
der  Partei  „Vereinigung  rechter 
Kräfte",  hält  eine  Vorreiterrolle 
des  Königsberger  Gebiets  für  den 
Eintritt  Rußlands  in  die  EU  für 
durchaus  möglich.  Während  Ruß¬ 
land  erst  in  14  Jahren  soweit  sein 
könne,  der  EU  beizutreten,  dürfte 
das  Gebiet  aufgrund  seiner  geo- 
politischen  Lage  und  der  Privile¬ 
gien  als  Sonderwirtschaftszone 
bereits  in  vier  Jahren  den  europä¬ 
ischen  Standards  angeglichen 
sein.  Dazu  sei  es  notwendig,  alle 
Einwohner  mit  Schengen-Visa 
auszustatten,  um  Reisefreiheit  zu 
gewährleisten  und  so  eine  Isolie¬ 
rung  von  Rußland  und  Europa  zu 
verhindern.  Sollte  Rußland  die 
Chance  einer  Hinwendung  zu 
Europa  verpassen,  könne  dies  zu 
einem  Verlust  des  Gebiets  führen, 
so  Nemzow.  Denn  die  junge  Ge¬ 
neration  werde  wohl  kaum  einse- 
hen,  daß  sie  weiter  in  Armut  vor 
sich  hinvegetieren  solle.  MRK 

Positive  Entwicklung 

In  den  letzten  neun  Monaten 
konnten  die  Steuereinnahmen  in 
Gumbinnen  erhöht  werden,  so 
daß  das  Loch  im  Budget  um  eine 
Million  Rubel  verringert  wurde. 
Der  Grund  hierfür  ist  ein  Zu¬ 
wachs  von  Firmenansiedlungen 
im  Kreis.  Die  Firmen  fanden  für 
ihre  Produkte  neue  Absatzmög¬ 
lichkeiten,  unter  anderem  durch 
Verhandlungen  mit  ausländi¬ 
schen  Partnern.  Trotz  dieser  posi¬ 
tiven  Entwicklung  kann  jedoch 
das  Haushaltsdefizit  in  diesem 
Jahr  nicht  ausgeglichen  werden, 
denn  hierzu  wären  weitere  2,2 
Millionen  Rubel  notwendig. 

Für  die  Zukunft  ist  mit  einer 
Abnahme  der  Steuereinnahmen 
durch  die  Gewährung  von  Privi¬ 
legien  zu  rechnen.  Bislang  wer¬ 
den  nämlich  nicht  alle  Firmen 
gleich  veranlagt.  Derzeit  kommt 
es  vor,  daß  eine  Firma  mit  über 
100  Beschäftigten  40  Prozent  des 
Budgets  stellt,  während  alle  ande¬ 
ren  Firmen  nur  vier  bis  sechs  Pro¬ 
zent  beisteuern.  Bei  diesen  kleine¬ 
ren  Firmen  handelt  es  sich  um 
2.000  Unternehmen  mit  einer 
Gesamtbeschäftigtenzahl  eines 
Großunternehmens.  Für  diese  gilt 
eine  vereinfachte  Besteuerung. 
Durch  den  Kauf  von  Patenten 
kann  die  Steuerlast  per  Abschrei¬ 
bung  nochmals  verringert  wer¬ 
den.  Der  Kreis  Gumbinnen  benö¬ 
tigt  jedoch  dringend  höhere 
Steuereinnahmen.  300.000  Rubel 
fehlen  allein  für  Rückstände  bei 
der  Energieversorgung.  Wenn 
auch  die  derzeitige  Besteuerung 
kleinen  Firmen  Vorteile  bringt, 
sind  doch  die  Nachteile  für  die 
Allgemeinheit  gravierend.  MRK 
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Neuerscheinungen 


Historische  Plakate  2002 


Koehler 


Maritime  Wegbegleiter 


Koehler-Mittler:  Drei  stimmungsvolle  Kalender  für  das  Jahr  2002 


15.  Januar  1937  nach  Westindien, 
Florida  und  New  York;  Mindest¬ 
fahrpreis  1.450  Mark!. 

Auf  diesem  farbenprächtigen 
Kalender  mit  Schiffsplakaten  sind 
neben  HAPAG  und  Lloyd  auch 
„White  Star"  und  „Red  Star"  ver¬ 
treten  -  und  zum  Abschluß,  auf 
dem  Dezemberblatt,  ein  be¬ 
sonders  eindrucksvolles  Exem¬ 
plar  von  1900:  ein  „Plakat  zur  An¬ 
werbung  von  Auswanderern"  . 


Mit  klaren  thematischen 
Schwerpunkten  festigt  die 
Verlagsgruppe  Koehler/ Mittler 
ihre  Position  in  der  obersten  Qua¬ 
litätskategorie  großformatiger 
Kunstdruck-Kalender.  „Schiff 
und  Kunst"  ist  der  Klassiker, 
„Maritime  Kostbarkeiten"  verbin¬ 
den  historische  Wissensvermitt¬ 
lung  mit  bestechender  Ästhetik, 
und  „Seewärts"  weckt  auch  bei 
eingefleischten  „Landratten" 
Blatt  für  Blatt  Fernweh,  Reiselust 
und  Abenteuer-Nostalgie. 


diesen  Kalender  hat  Peter  Tamm 
einige  klangvolle  Namen  ausge¬ 
wählt  -  wie  Lyonei  Feininger,  Ivo 
Hauptmann,  Adolf  Bock  -,  diesen 
aber  auch  Werke  weniger  bekann¬ 
ter  Künstler  und  sogar  ein  unsig- 
niertes  Blatt  gegenübergestellt. 
Sie  alle  verbindet  hohe  künstleri¬ 
sche  Qualität  und  stimmungsvol¬ 
le  Ausdruckskraft. 


Auch  für  den  Kalender  „Mariti¬ 
me  Kostbarkeiten"  öffnete  Peter 
Tamm  seine  Schatzkammer;  zu- 
sätzlich  sind  Expo- 

n.ite  aus  dem  Schift- 

I  f  a  h  r  t  s  m  u  s  e  u  m 
fw  Amsterdam  und 

dem  Marinemu- 
TBI  seum  Madrid  zu  se- 
hen.  Gezeigt  wer- 
^  ^  den  historische 

Navigationsgeräte, 
zum  Beispiel  ein  sil- 
'  berner  Quintant 
von  1874  oder  ein 
Etui  mit  nautischen 
und  topographi- 


„Scltiffuttd  Kunst  2002".  46  x  46 
cm.  ISBN  3-7822-0807-2  (Foto 
rechts).  „ Maritime  Kostbarkeiten 
2002".  46  x  46  cm.  ISBN  3-7822- 
08)9-6.  „Seewärts  -  Historische 
Plakate  2002“  (Foto  links).  47  x  68 
cm.  ISBN  3-7822-0820-X.  Je  12  Mo¬ 
natsblätter  mit  Vorschaltblatt.  Koeh- 
lers  Verlagsgesellschaft ,  Hamburg. 
Preis  je  49,80  DM  /  24,90  Euro. 


Chronisten  der  Seefahrt 


Zwei  Bildbände  über  die  Marinemaler  Adolf  Bock  und  Willy  Stöwer 


mann  den  Marinemaler  Willy  Stö¬ 
wer  vor.  Der  Künstler,  der  bis 
heute  als  der  populärste  Marine¬ 
maler  der  Kaiserzeit  gilt,  erlangte 
Weltruhm,  als  er  1912  für  die  Zeit¬ 
schrift  Die  Gartenlaube  den  Unter¬ 
gang  der  „Titanic"  malte,  ein 
schauriges  Katastrophenpanora¬ 
ma,  das  zum  Jahrhundertwerk 
wurde. 


anderem  mit  eindruckvollen 
künstlerischen  Dokumentationen 
von  Großseglern  einen  Namen 
machte.  Nach  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkriegs  kehrte  er 
nach  Deutschland  zurück,  wurde 
eingezogen  und  als  Marinemaler 
dienstverpflichtet.  Das  Kriegs¬ 
ende  erlebte  er  an  der  Marine¬ 
schule  Flensburg-Mürwik.  1950 
zog  es  Bock  erneut  nach  Skandi¬ 
navien.  Er  ging  nach  Schweden, 
wo  er  bis  zu  seinem  Tode  Anfang 
1968  als  hochangesehener  Maler 
lebte  und  arbeitete. 


Ende  Januar  1945  in  der  Ostsee: 

Drei  Torpedos  eines  russi¬ 
schen  U-Bottes  treffen  die  „Wil¬ 
helm  Gustloff";  der  einstige 
„Stolz  der  KdF-Flotte"  sinkt 
innerhalb  einer  Stunde.  An  Bord 
sind  über  10.000  Menschen,  zu¬ 
meist  Flüchtlinge  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  nur  etwa  1.200  von  innen 
überleben  die  Katastrophe. 

Unter  denen,  die  von  der  Besat¬ 
zung  des  Torpedobootes  T  36  aus 
den  eisigen  Fluten  der  Ostsee  ge¬ 
rettet  werden,  ist  auch  der  knapp 
55jährige  Adolf  Bock.  Er  lebt  be¬ 
reits  seit  drei  Jahren  auf  der  „Wil¬ 
helm  Gustloff";  Der  Passagier¬ 
dampfer  liegt  fest  in  Gotenhafen 
und  wird  von  der  2.  U-Boot-Lehr- 
division  als  Wohnschiff  genutzt. 

Bock  ist  zwar  auch  Seemann, 
den  U-Boot-Fahrem  aber  nur  pro 
forma  zugeteilt.  In  Wirklichkeit 
ist  er  Marinemaler,  seit  1944  sogar 
im  Professorenrang.  Er  arbeitet  in 
einem  Atelier  in  einem  Hafen¬ 
schuppen  und  wohnt  in  einer 
Kammer  auf  dem  Brückendeck 
der  „Wilhelm  Gustloff".  Daß  er 
am  30.  Januar  1945  in  Richtung 
Westen  mitreisen  darf,  hat  er 
wohl  seiner  privilegierten  Stel¬ 
lung  zu  verdanken;  seinen  see¬ 
männischen  Fähigkeiten  und  sei¬ 
ner  Kenntnis  der  örtlichen 
Gegebenheiten  auf  dem  Schiff 
verdanken  einige  der  Geretteten 
ihr  Leben. 


Ein  Jahrzehnt  lang  hat  der  Jour¬ 
nalist  und  Buchautor  Hormann 
an  dieser  Künstlerbiographie  ge¬ 
arbeitet,  ein  Aufwand,  der  sich 
lohnte:  Das  Ergebnis  ist  weit 
mehr  als  die  Lebensgeschichte  ei¬ 
nes  einzelnen,  vielmehr  eine  um¬ 
fassende  Gesamtschau  der  kultu¬ 
rellen,  politischen  und  sozialen 
Verhältnisse  vom  ausklingenden 
19.  Jahrhundert  bis  zum  Ende  des 
deutschen  Kaiserreichs  und  den 
danach  folgenden  Turbulenzen. 

Willy  Stöwer,  geboren  1864,  ge¬ 
storben  1931,  hat  in  45  Schaffens¬ 
jahren  Tausende  maritimer  Moti¬ 
ve  gemalt.  Bis  heute  begegnet 
man  seinen  populären  Werken 
immer  wieder  in  Büchern,  Bild¬ 
bänden  und  Zeitschriften,  auf 
Postkarten  und  Plakaten.  Das  be¬ 
sondere  Verdienst  dieses  Bandes 
ist  es,  das  Gesamtwerk  in  kom¬ 
pakter  Geschlossenheit,  verbun¬ 
den  mit  sicheren  Auswahlkrite¬ 
rien  und  höchster  Wieder¬ 
gabequalität,  darzustellen. 

Hans-Jürgen  Mahlitz 


Hans-Walter  Hansen  ist  es  ge¬ 
lungen,  auf  56  Textseiten  das  so 
vielschichtige  Leben  dieses 
Künstlers  facettenreich  darzustel¬ 
len.  Seine  abschließende  Wer¬ 
tung:  Bock  habe,  angetan  von 
preußischen  Tugenden,  seine  Hei¬ 
mat  auch  außerhalb  Deutsch¬ 
lands  stets  würdig  vertreten,  nun 
bleibe  aber  zu  hoffen,  daß  ihm 
auch  in  seiner  Heimat  die  Aner¬ 
kennung  zuteil  werde,  die  er  in 
den  skandinavischen  Ländern 
längst  besitze.  Dem  kann  man  als 
Leser  des  biographischen  Teils 
nur  zustimmen.  So  eingestimmt, 
werden  die  anschließenden  110 
Seiten  mit  hochwertig  reprodu¬ 
zierten  Werken  Bocks  zum  Kunst¬ 
genuß  pur! 

In  gleicher  Aufmachung  und 
Qualität  wie  Hansens  Bucn  über 
Adolf  Bock  stellt  Jörg-M.  Hor- 


Peter  Tamm,  lange  Jahre  „rechte 
Hand"  des  Verlegers  Axel  Sprin¬ 
ger,  gewährt  mit  „Schiff  und 
Kunst"  einen  Blick  in  die  stattli¬ 
che  Sammlung  des  von  ihm  ge¬ 
gründeten  und  geleiteten  Wissen¬ 
schaftlichen  Instituts  für 
Schiffahrts-  und  Marinegeschich¬ 
te  in  Hamburg.  Das  imposante 
Gebäude  an  der  Elbchaussee  be¬ 
herbergt  -  neben  unzähligen  an¬ 
deren  Schätzen  -  die  weltweit 
wohl  bedeutendste  Kollektion 
maritimer  Malerei  der  letzten 
Jahrhunderte.  Ich  weiß  nicht,  ob 
es  auch  nur  einen  halbwegs  nam¬ 
haften  Vertreter  dieser  Kunstgat¬ 
tung  gibt,  von  dem  Tamms  Insti¬ 
tut  nicht  mindestens  ein  Werk 
besitzt  -  ich  halte  das  aber  für 
höchst  unwahrscheinlich.  Für 


„Seewärts"  -  das  ist  eine  in 
zwölf  Monatsetappen  aufgeteilte 
Zeitreise  in  jene  Epoche,  da  es 
noch  keinen  Massen-Flugtou- 
rismus  gab  und  man  die  Anreise 
zu  überseeischen  Zielen  nicht  in 
Stunden  und  Minuten,  sondern  in 
Tagen  bemaß.  So  warb  der  Nord¬ 
deutsche  Lloyd  Bremen  1930  mit 
„4  1/2  Tage  über  den  Ocean", 
und  für  den  „Holiday  Trip"  nach 
Südafrika  mußte  man  sich  noch 
mehr  Zeit  nehmen:  „German 
Africa  Lines"  nannte  als  Reise¬ 
dauer:  24.  Dezember  1936  bis  17. 
Februar  1937.  Kaum  kürzer  das 
Angebot  der  Hamburg-Amerika- 
Linie:  vom  6.  Dezember  1936  bis 


Mythos  unter  Wasser 


Außer  in  drei  Federzeichnun¬ 
gen  aus  dem  Jahre  1950  hat  Adolf 
Bock  sich  nie  mit  der  Gustloff- 
Katastrophe  künstlerisch  ausein¬ 
andergesetzt;  aus  zahlreichen 
Interviews  und  Berichten  weiß 
man  aber,  wie  stark  ihn  dieses 
dramatische  Geschehen  zeitle¬ 
bens  innerlich  bewegt  hat. 

Das  an  Abwechslungen,  Aufre¬ 
gendem  und  Außergewöhnli¬ 
chem  nicht  gerade  arme  Leben 
des  Malers  Adolf  Bock  hat  der  In¬ 
genieur  und  Seemann  Hans-Wal¬ 
ter  Hansen  jetzt  zu  einem  auf¬ 
wendig  gestalteten  Bildband 
aufgearbeitet.  Kurz  die  wichtig¬ 
sten  biographischen  Daten  Bocks: 
geboren  1890  in  Berlin,  Realschu¬ 
le,  Kunstgewerbeschule,  see¬ 
männische  Ausbildung,  bis  1914 
Dienst  als  Matrose  auf  der  kaiser¬ 
lichen  Yacht  „Hohenzollem", 
Kriegsdienst  auf  dem  Kleinen 
Kreuzer  Augsburg. 

1919  ging  Bock  für  20  Jahre 
nach  Finnland,  wo  er  sich  unter 


Hans-Walter  Hansen 


Der  U-Boot-Krieg  aus  amerikanischer  Sicht 


Michael  L.  Hadley,  der  Autor 
dieses  Buches,  ist  Professor 
für  deutsche  Literatur  in  Kanada 
und  Reservist  bei  der  kanadi¬ 
schen  Marine;  dies  sagt  viel  über 
seine  literaturwissenschaftlichen, 
aber  wenig  über  seine  militäri¬ 
schen  Fachkenntnisse  -  von  bei- 
dem  versteht  er  nämlich  sehr  viel. 


Wertvorstellungen  und  die  Wahr¬ 
nehmungsweise  der  jeweiligen 
Autoren  auszuloten  -  und  letzt¬ 
lich,  um  dahinterzukommen, 
wie  die  Bevölkerung  dazu  kam, 
ausgerechnet  an  die  U-Bootwaffe 
so  große  Siegeshoffnungen  zu 
knüpfen  und  mit  ihr  so  ausge¬ 
prägte  Heldenmythen  zu  verbin¬ 
den. 


Hans-Walter 
Hansen: 
„Marinemaler 
Adolf  Bock. 

Leben  und  Werk“. 
168  Seiten, 

136  Farbabbildungen. 
Koehler/Mittler, 
Hamburg,  200). 
ISBN  3-7822-0812- 
9.  Preis:  133-  DM  / 
68,-  Euro. 

förg-M.  Hormann: 
„Willy  Stöwer  - 
Marinemaler 
der  Kaiserzeit". 

160  Seiten,  185 
Farbabbildungen. 
Koehler/Mittler, 
Hamburg,  2001. 
ISBN  3-7822-0822- 
6.  Preis:  133,-  DM  / 
68,-  Euro. 


Dennoch  liegt  der  Akzent  sei¬ 
nes  neuen  Buches  nicht  auf  der  - 
zum  x-ten  Male  wiederholten  - 
Darstellung  der  strategischen 
und  taktischen  Aspekte  des  U- 
Boot-Krieges.  Hadley  untersucht, 
wie  die  U-Bootwaffe  in  Deutsch¬ 
land  in  solch  einmaliger  Weise 
zum  Mythos  werden  konnte. 
Rund  250  Beispiele  aus  der  Litera¬ 
tur  und  dem  Filmschaffen  in 
Deutschland  während  der  Kriegs¬ 
jahre  hat  er  ausgewertet,  um  die 


Wer  sich  eingehender  mit  dem 
Thema  „U-Boot-Krieg  im  20.  Jahr¬ 
hundert"  beschäftigen  will,  wird 
an  diesem  Werk  nicht  vorbeikom¬ 
men. 


Marinemaler 

Adolf  Bock 


Michael  L.  Hadley:  „Der  Mythos 
der  deutschen  U-Bootwaffe".  Ver¬ 
lag  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Hamburg, 
2001.  214  Seiten,  35  Abbildungen. 
ISBN  3-8132-0771-4.  Preis:  48- 
DM  /  24,90  Euro. 
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Ein  Künstler  auf  dem  Thron 

Friedrich  Wilhelm  IV.  und  Karl  Friedrich  Schinkel 


Mit  einer  festlichen  Wiederer¬ 
öffnung  am  2.  Dezember 
wird  die  Alte  Nationalgalerie  in 
Berlin  nach  umfangreichen  Re¬ 
staurierungsarbeiten  und  Um¬ 
bauten  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht.  „Wieder  ist  das  Mu¬ 
seum  der  Ort  einer  Neubesin¬ 
nung  der  Deutschen,  was  sie  als 
Nation  sind",  so  Klaus-Peter 
Schuster,  Generaldirektor  der 
Berliner  Staaatlichen  Museen,  im 
„Museums  Journal"  (Berlin,  Ok¬ 
tober  2001).  „Und  wieder  ist  es 
die  Kunst,  die  Wiedereinrichtung 
einer  inzwischen  internationalen 
Museumssammlung  zur  Kunst 
des  19.  Jahrhunderts,  die  den 
Deutschen  zeigt,  was  ihnen  als 
nationaler  Besitz  gehört  und  was 
sie  als  Kultumation  ausmacht." 


ler.  Nach  dessen  Tod  führte  Hof¬ 
baumeister  Johann  Heinrich 
Strack  den  Bau  weiter,  dessen  Ge¬ 
stalt  auf  eine  Idee  König  Friedrich 
Wilhelms  IV.  zurückgeht.  Der 
Preußenkönig  hatte  für  das  Zen¬ 
trum  der  von  ihm  ins  Leben  geru¬ 
fenen  Museumsinsel  ein  Yforle- 
sungsgebäude  mit  Festsaal  in 
Gestalt  eines  antiken  Tempels  ge¬ 
plant  -  nach  einer  Idee  von  Karl 
Friedrich  Schinkel  für  einen  Pa¬ 
last  auf  der  Akropolis  in  Athen. 
Noch  älter  ist  der  Entwurf  seines 
Lehrers  Friedrichs  Gilly,  der  einen 
Tempel  mit  Sockelbau  für  ein 
Denkmal  Friedrichs  des  Großen 
plante.  Grundstock  des  Museums 
war  die  Sammlung  des  Bankiers 
Joachim  Wagener  mit  Gemälden 
von  Schinkel  und  Caspar  David 
Friedrich,  die  er  1859  dem  preußi¬ 
schen  Königshaus  vermachte,  un¬ 
ter  der  Auflage,  eine  „Nationale 
Galerie"  für  zeitgenössische 
Kunst  zu  begründen.  Durch  den 
Umbau  sind  nun  zwei  Hauptsäle 
neu  hinzugewonnen  worden,  die 
den  Werken  Schinkels  und 
Friedrichs  Vorbehalten  sind. 

Schinkel,  der  führende  Baumei¬ 
ster  des  19.  Jahrhunderts  in  Ber¬ 
lin,  erlebt  derzeit  eine  Renaissan¬ 
ce.  So  hat  sich  Berlins  Regierender 
Bürgermeister  Klaus  Wowereit 
für  eine  vollständige  Rekonstruk¬ 
tion  der  Bauakademie  ausgespro¬ 
chen,  die  1836  vollendet,  1962  je¬ 
doch  zugunsten  des  DDR- 
Außenministeriums  gesprengt 
wurde.  Ein  Teilstück  wurde  jetzt 
von  100  Maurerlehrlingen  auf 


ten,  zahlr.  Abb.,  geb.  mit  Schutz¬ 
umschlag,  29,90  DM)  gewürdigt, 
der  das  überaus  reiche  Schaffen 
des  Baumeisters  ins  rechte  Licht 
rückt.  Erwähnt  wird  auch  die  en¬ 
ge  Zusammenarbeit  zwischen 
Schinkel  und  Kronprinz  Friedrich 
Wilhelm,  der,  anders  als  sein  Va¬ 
ter  König  Friedrich  Wilhelm  III., 
künstlerisch  sehr  interessiert  war. 
Einige  der  Projekte  entstanden 
auf  Anregung  des  Kronprinzen, 
andere  wieder  wurden  nach  sei¬ 
nen  Wünschen  geändert. 

Näheren  Einblick  in  das  Leben 
des  Künstlers  auf  dem  Preußen- 
Thron  gibt  ein  Buch  aus  dem 
Gebr.  Mann  Verlag,  Berlin,  das  in 
den  30er  Jahren  des  20.  Jahrhun¬ 
derts  entstand,  aber  erst  1963  ge¬ 
druckt  werden  konnte  und  jetzt 
als  Reprint  vorliegt:  Friedrich 
Wilhelm  IV.  von  Preußen,  Ein 
Baukünstler  der  Romantik 
(Hrsg.  Hans-Herbert  Möller; 
Nachwort  Goerd  Peschken.  144 
Seiten  mit  85  Abb.,  geb.  mit 
Schutzumschlag,  198  DM).  Ge¬ 
schrieben  wurde  es  von  Ludwig 
Dehio,  1888  in  Königsberg  als 
Sohn  des  Historikers  Georg  De¬ 
hio  geboren,  einst  Leiter  des  Ho- 
henzollernschen  Hausarchivs, 
der  mit  dieser  Materie  vertraut 
war  wie  kaum  ein  anderer.  In 
heute  blumig  anmutender  Spra¬ 
che  schildert  er  die  Leidenschaft 
des  Königs  für  Architektur  und 
seine  Freundschaft  zu  Schinkel. 
Der  Baumeister  selbst  befand: 
„Er  war  mit  den  höchsten  Natur¬ 
gaben  und  der  edelsten  Gesin¬ 
nung  ausgestattet,  stellte  mir  die 
geistreichsten  Aufgaben  fast  in 
allen  Abteilungen  der  Kunst,  und 
was  von  mir  hierin  gefördert 
wurde,  das  beurteilte  er  mit  der 
geistreichsten  Kritik,  modifizierte 
es  noch  und  stellte  es  endgültig 
fest."  Der  König  selbst  gab  sicn 
bescheiden:  „Hier  haben  Sie  mein 
Geschmier",  soll  er  gesagt  haben, 
„jetzt  bringen  Sie  Vernunft  hin¬ 
ein."  -  Entstanden  waren  die 
Skizzen  und  Visionen  oft  ganz 
nebenbei,  auf  Tischkarten  oder 
Tagesordnungen.  Seine  Gemah¬ 
lin  Elisabeth  von  Bayern  aber 
sammelte  sie  und  verwahrte  sie 
in  der  Schloßbibliothek.  Heute 
befinden  sie  sich  in  der  graphi¬ 
schen  Sammlung  der  Berliner 
Museen.  Sie  zeigen  eindrucks¬ 
voll,  wie  sehr  der  König  durch 
seine  Entwürfe  die  Atmosphäre 
Potsdams  und  weiter  Teile  Ber¬ 
lins  geprägt  hat;  eine  Atmosphä¬ 
re,  die  aucn  heute  noch  die  Men¬ 
schen  in  ihren  Bann  zieht. 

Silke  Osman 


Berlin:  Die  Alte  Nationalgalerie  erstrahlt  in  neuem  Glanz  Foto:  Archiv 


Religion  und  Märchen 

Bildhauerin  Erika  Maria  Wiegand  wird  80  Jahre  all 


Entworfen  wurde  der  „Tempel 
der  Kunst"  1876  von  dem  Schin¬ 
kel-Schüler  Friedrich  August  Stü- 


Einer  der  Höhepunkte  in  ihrem 
künstlerischen  Schaffen  war 
zweifellos  die  Aufstellung  der 
Büste  Maximilian  Kallers,  des 
letzten  deutschen  Bischofs  von 
Ermland,  in  Frauenburg  und  in 
Allenstein.  Jetzt  fand  im  Septem¬ 
ber  ein  drittes  Exemplar  der  Büste 
auch  einen  würdigen  Platz  in  Ber¬ 
gen  auf  Rügen,  wo  Kaller  seine 
erste  Pfarrstelle  hatte.  Die  Terra¬ 
kotta-Büste,  nach  der  die  Bronze¬ 
abgüsse  gefertigt  wurden,  findet 
sicn  übrigens  im  Ermlandhaus  in 
Münster.  Geschaffen  wurde  sie 
von  der  Bildhauerin  Erika  Maria 
Wiegand,  die  am  5.  Dezember  ih¬ 
ren  80.  Geburtstag  begehen  kann. 

Man  mag  es  kaum  glauben  -  so 
jung  und  frisch  klingt  ihre  Stim¬ 
me,  wenn  man  mit  der  Künstlerin 
telefoniert.  Viel  hat  sie  zu  erzäh¬ 
len  aus  ihrem  reichen  Leben,  von 
ihrer  Heimat  in  Fischhausen,  von 
Allenstein,  wo  sie  aufwuchs,  zur 
Schule  ging  und  ihr  Abitur  mach¬ 
te.  An  der  Königsberger  Kunst- 
akadmie  studierte  sie  bei  Prof. 
Hans  Wissel  Bildhauerei.  Noch 
im  Krieg  heiratete  sie  den  Allen- 
steiner  Gerhard  Wiegand;  drei 
Kinder  wurden  geboren.  Da  blieb 
nicht  viel  Zeit  für  die  Kunst.  Und 
doch  gelang  es  Erika  Maria  Wie¬ 
gand,  alle  Anforderungen  zu  be¬ 
wältigen. 

Nach  der  Flucht  gelangte  sie 
zunächst  nach  Haldensleben  bei 
Magdeburg,  wo  sie  schon  bald  er¬ 
ste  Aufträge  erhielt  und  Kunst¬ 
unterricht  für  junge  Lehrer  gab. 
Kassel  war  schließlich  die  nächste 
Station  im  Leben  der  Ostpreußin; 
dort  lebt  und  arbeitet  sie  noch 
heute  unermüdlich.  Mehr  als  acht 
Jahre  lang  gab  sie  Kurse  an  der 
Volkshochschule;  sehr  wichtig 
aber  war  ihr  das  Arbeiten  als  freie 
Künstlerin.  -  „Beim  Schaffen  ist 
man  ganz  allein",  hat  sie  einmal 
gesagt.  „Der  Künstler  muß  sich  in 
das  darzustellende  Geschehen 
hineinfühlen  und  versuchen,  die¬ 


se  Empfindungen  durch  den 
Druck  der  eigenen  Hand  dem 
noch  weichen  Tonmaterial  einzu¬ 
prägen.  Nur  so  kann  das  Kunst¬ 
werk  davon  künden,  was  es  aus- 
drücken  und  vermitteln  soll." 


Viele  einfühlsame  Arbeiten  hat 
Erika  Maria  Wiegand,  geborene 


.ebens  geschaffen.  Ihre  Porträt- 
üsten,  meist  sparsam  gestaltet 


des  Dargestellten.  Und  in  ihren 
religiösen  Werken  gelingt  es  ihr, 
das  Wesentliche  prägnant  darzu¬ 
stellen.  Beeindruckend  zum  Bei¬ 
spiel  das  3,25  Meter  hohe  Altar¬ 
kreuz,  das  sie  für  die  Kirche 
„Herz  Mariä"  in  Kassel-Harles¬ 
hausen  schuf  und  das  durch  ei¬ 
nen  Kreuzweg  mit  15  Relieftafeln 
ergänzt  wurde.  Ihren  tiefen  ost- 

Ereußischen  Humor  schließlich 
ann  sie  ausleben  beim  Gestalten 
von  so  zauberhaften  Plastiken 
wie  der  von  dem  gestiefelten  Ka¬ 
ter  und  dem  Rumpelstilzchen, 
Märchengestalten,  die  sich  eben¬ 
so  in  ihrem  CEuvre  finden  wie  ein 
Denkmal  für  die  Gebrüder 
Grimm  in  Kassel,  eine  Porträtbü¬ 
ste  von  Wilhelm  Busch  für  die  Ge¬ 
denkstätte  in  Ebergötzen  oder  ei¬ 
ne  Büste  und  eine  Statuette  der 
Märchenerzählerin  Dorothea 
Viehmann. 


Erika  Maria  Wiegand  ist  eine 
Künstlerin,  die  es  versteht,  mit  ih¬ 
ren  Arbeiten  die  Herzen  der  Men¬ 
schen  anzusprechen,  ihre  Seele  zu 
rühren.  Und  das  ist  viel  in  dieser 
Zeit.  SiS 


Kulturnotizen 


Ernst- Wiechert-Freundeskreis 
Braunschweig  -  Aus  Märchen 
des  Dichters  lesen  Braunschwei¬ 
ger  Wiechert-Freunde.  Stadtpark¬ 
restaurant,  Jasperallee  42,  Mitt¬ 
woch,  5.  Dezember,  16  Uhr. 


Erika  Maria  Wiegand:  Der  Auferstandene  Christus  (Terrakotta),  Bischof  Maximilian  Kaller  (Bronze),  die  Künstlerin,  Rumpelstilzchen  (Bronze),  Der  gestiefelte  Kater  (Bronze)  Fotos:  privat 
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Sing,  mein  Junge 


Von  Siegfried  Walden 


Es  roch  hach  Pfefferkuchen  und 
nach  Glühwein  an  diesem  Ad¬ 
ventssonntag.  Vom  Wohnzimmer 
klangen  weihnachtliche  Weisen 
bis  in  die  Küche.  Fred,  der  jüngste 
Sohn,  spielte  auf  der  Heimorgel. 
Die  Eltern  hätten  sich  über  die 
weihnachtliche  Einstimmung 
freuen  können,  wenn  Fred  nicht 
zur  Orgelmusik  auch  noch  gesun¬ 
gen  hätte.  Die  Orgel  beherrschte 
er  hervorragend,  aber  singen? 
Nein,  singen  konnte  der  junge 
nicht.  Er  konnte  nichts  dafür.' 
Schließlich  war  er  mit  dieser 
Stimme  geboren  worden.  Dieses 
Jahr  am  Heiligen  Abend  jedoch 
sollte  die  Familie  ihre  Weih¬ 
nachtslieder  mit  etwas  mehr  me- 

Mehr  Harmonie 
erwünscht 

lodischer  Harmonie  absolvieren 
können.  Fred  hatte  es  sich  vorge¬ 
nommen,  und  deshalb  übte  er  im 
Wohnzimmer  schon  vom  ersten 
Advent  an. 

Dann  kam  der  vierundzwan¬ 
zigste  Dezember.  Die  Glocken 
läuteten  den  Heiligen  Abend  ein, 
und  das  Familiensextett  saß  in 
weihnachtlicher  Stimmung  vor 
dem  Christbaum.  Fred  hatte  un¬ 
ter  Hinweis  auf  sein  tagelanges 
Gesangstraining  zur  Bedingung 
gemacht,  daß  er  bestimmen  wer¬ 
de,  welche  Lieder  und  in  welcher 
Reihenfolge  sie  gesungen  wer¬ 


den.  Auch  den  Einsatz  jedes  Lie¬ 
des  wollte  er  bestimmen. 

Sie  sangen  wie  immer  aus  vol¬ 
ler  Brust  und  mit  weihnachtlicher 
Hingabe.  An  diesem  Heiligen 
Abend  klangen  die  Lieder  so 
schön  wie  nie  zuvor.  Die  Eltern 
und  Freds  Geschwister  schauten 
sich  glücklich  lächelnd  an,  aber 
sie  waren  auch  ein  bißchen  über¬ 
rascht.  Wie  ist  das  nur  möglich?, 
dachten  sie  alle.  Es  gab  keinen 
Mißton  und  keine  musikalische 
Disharmonie.  Fred  sang  zum  er¬ 
stenmal  wie  eine  Eins.  Es  wun¬ 
derte  sie  zwar,  daß  der  Junge  heu¬ 
te  seinen  Mund  aufriß  wie  ein 
Opernstar.  Aber  er  hatte  schließ¬ 
lich  tagelang  geübt. 

Da  gab  es  einen  Zwischenfall. 
Als  die  Familie  „Vom  Himmel 
hoch  ..."  sang,  erloschen  ganz 

lötzlich  die  Kerzen  am  Christ- 

aum.  Der  elektrische  Strom  war 
weg  und  mit  ihm  auch  Freds  neu¬ 
erlich  gute  Stimme.  Als  der  Vater 
sich  behutsam  zum  Sicherungs¬ 
kasten  vortastete,  fiel  ein  Gegen¬ 
stand  vom  Schreibtisch  auf  den 
Fußboden.  „Auch  das  noch",  rief 
er,  als  er  über  das  auf  dem  Tep¬ 
pich  liegende  Ding  stolperte. 

Bald  aber  schon  strahlten  die 
Kerzen  am  Christbaum  wieder 
ins  Zimmer,  und  der  Vater  sah, 
was  da  auf  dem  Fußboden  lag:  Es 
war  Freds  Kassettenrecorder.  Und 
in  diesem  befand  sich  eine  Kasset¬ 
te  -  mit  der  Stimme  des  Freundes 


Das  Lächeln  der  Madonna 
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Von  Hans  F.  Mayinger 


Als  Bärbl  in  die  Schule  kam, 
stellte  sie  überrascht  fest,  daß 
die  meisten  Buben  pfeifen  konn¬ 
ten.  Zwar  pfiffen  nicht  alle  schön, 
bei  manchen  klang  es  so  falsch, 
daß  man  Mühe  hatte,  die  Melodie 
zu  erkennen.  Den  Mädchen  dage¬ 
gen  schien  das  Pfeifen  überhaupt 
nicht  zu  liegen. 

So  schwer  konnte  es  doch  gar 
nicht  sein,  dachte  Bärbl.  Sie  spitz¬ 
te  die  Lippen  und  probierte  nach 
den  Tips  eines  besonders  pfeifge¬ 
wandten  Schulkameraden.  Und 
siehe  da,  Bärbl  entdeckte  mit  Er¬ 
staunen,  daß  sie  pfeifen  konnte, 
sogar  noch  schöner  als  die  mei¬ 
sten  Jungen.  Sie  hatte  ein  feines 
musikalisches  Gehör,  ihre  Pfeiftö¬ 
ne  kamen  sauber  und  präzise,  oh¬ 
ne  die  oft  angewandten  häßlichen 
Schleifer  von  unten  auf  die  Ton¬ 
höhe  hinauf,  welche  die  gepfiffe¬ 
ne  Melodie  oft  so  schwer  erkennt¬ 
lich  machten.  Der  Bärbl  machte 
das  Pfeifen  großen  Spaß,  und  sie 
übte  es,  sooft  sich  dazu  Gelegen¬ 
heit  bot. 

Eines  Tages  aber  hörte  die  Mut¬ 
ter  ihre  Bärbl  pfeifen.  Sie  war  dar¬ 
über  ganz  entsetzt  und  rügte  das 
Töchterchen:  „Aber  Bärbl,  Pfeifen 
schickt  sich  nicht  für  ein  Mäd¬ 
chen!  Weißt  du  denn  nicht,  daß 
die  Mutter  Gottes  weint,  wenn 
Mädchen  pfeifen?" 

Nein,  das  wußte  Bärbl  nicht.  Sie 
erschrak  heftig.  Wenn  das  wahr 
wäre,  würde  kein  Pfeifton  mehr 
über  ihre  Lippen  kommen.  Sie 
konnte  es  jedoch  nicht  glauben, 
daß  sie  mit  ihrem  kunstvollen 
Pfeifen  die  heilige  Jungfrau  zu 
Tränen  betrüben  würde. 

Bärbl  verzichtete  zunächst  auf 
ihr  Pfeifvergnügen,  denn  sie  war 
ein  folgsames  und  frommes  Kind. 
Aber  ihre  Zweifel  an  Mutters 
Worten  ließen  ihr  keine  Ruhe.  Sie 


mußte  sich  Gewißheit  verschaf¬ 
fen!  Heimlich  ging  Bärbl  in  die 
Kirche.  Diese  war  mit  viel  Tan¬ 
nengrün  weihnachtlich  ge¬ 
schmückt.  Auf  dem  Marienaltar 
strahlte  im  Lichterglanz  eine 
wunderschöne  Weihnachtskrip¬ 
pe,  im  Hintergrund  überragt  von 
der  überlebensgroß  geschnitzten 
Figur  der  Madonna.  Die  heilige 
Jungfrau  hielt  das  Jesuskind  auf 
dem  Arm  und  hatte  auf  dem 
schönen  Antlitz  ein  wundersames 
Lächeln. 

Bärbl  blieb  lange  Zeit  vor  der 
Madonna  stehen  und  sah  sie  an¬ 
dächtig  an.  Scheu  wandte  sie 
schließlich  den  Kopf  nach  allen 
Seiten,  und  als  sie  sich  vergewis¬ 
sert  hatte,  daß  sie  ganz  allein  in 
der  Kirche  war,  spitzte  sie  die  Lip¬ 
pen  und  begann  zu  pfeifen,  so 
schön  sie  nur  konnte.  Sie  trug  der 
Madonna  Weihnachtslieder  vor: 
„Ihr  Kinderlein  kommet",  „Alle 
Jahre  wieder"  und  „O  du  fröhli¬ 
che".  Dabei  schaute  Bärbl  ge¬ 
bannt  auf  das  Antlitz  der  heiligen 
Maria.  Aber  sie  konnte  keine  Trä¬ 
ne  in  den  Augen  oder  auf  den 
Wangen  der  Muttergottes  ent¬ 
decken.  Im  Gegenteil,  es  schien 
Bärbl,  als  würde  ihr  die  Madonna 
noch  gütiger  und  freundlicher  zu- 
lächeln  als  zuvor. 

Mit  großer  Erleichterung  und 
fröhlich  pfeifend  eilte  das  Mäd¬ 
chen  nacn  Hause.  Es  traf  die  Mut¬ 
ter  in  der  Küche.  „Ich  komme  so¬ 
eben  aus  der  Kirche",  sagte 
triumphierend  die  Bärbl  zur  Mut¬ 
ter.  „Dort  habe  ich  vor  dem  Ma¬ 
rienaltar  der  heiligen  Jungfrau 
drei  Weihnachtslieder  vorgepfif¬ 
fen.  -  O  liebe  Mama,  du  hast  aber 
arg  geschwindelt!  Die  Muttergot¬ 
tes  hat  bei  meinem  Pfeifen  keine 
einzige  Träne  geweint.  Ich  glaub', 
das  Pfeifen  hat  ihr  sogar  gefallen, 
denn  sie  hat  mir  dabei  besonders 
freundlich  zugelächelt." 


Vorfreude  auf  den  Winter:  Ostpreußen  im  Schnee 


Macht  hoch  die  Tür 

Von  Margarete  Sorg 

j 


von  Fred.  Die  Familie  hatte  in  ih¬ 
rer  frohen  Weihnachtsstimmung 
gar  nicht  bemerkt,  daß  die  neuer¬ 
liche  Superstimme  nicht  Freds  ei¬ 
gene  war.  Nicht  ohne  Grund  hat¬ 
te  er  vorher  Bedingungen  gestellt, 
die  ihn  auch  fast  über  Wasser  ge¬ 
halten  hätten,  wenn  der  Strom 
nicht  ausgefallen  wäre. 

Eine  ganze  Weile  hielt  der  Vater 
das  corpus  delicti  in  der  Hand 
und  betrachtete  dieses  und  seinen 
Sohn  Fred  nachdenklich. 

„Technisch  begabt  war  der 
Fred  schon  immer",  sagte  seine 
Schwester  und  durchbrach  damit 
ositiv  die  etwas  deprimierte 
timmung  der  Familie.  Dann 
lachten  sie  alle.  Es  war  Weihn¬ 
achten,  das  Fest  der  Freude.  Sie 
waren  Fred  nicht  böse,  denn  ihm 
war  eine  Überraschung  gelun¬ 
gen.  Schließlich  waren  sie  alle 
auf  seinen  Trick  hereingefallen. 
Und  außerdem  hatten  sie  erst 
vier  Lieder  gesungen,  und  zehn 
gehörten  zu  ihrem  weihnacht¬ 
lichen  Repertoire. 

„Das  ist  die  Folge  der  Familieti- 
hänselei",  sagte  Fred  hilflos  und 
verlegen.  „Jedenfalls  habe  ich  eu¬ 
er  Verhalten  so  empfunden."  Der 
Junge  hätte  am  liebsten  geweint. 
Da  klopfte  der  Vater  ihm  auf  die 
Schulter  und  sagte,  ebenso  lä¬ 
chelnd  wie  nachdenklich:  „Sing, 
mein  Junge,  singe  so,  wie  du  es 
kannst.  Wir  haben  uns  an  deine 
Stimme  gewöhnt;  sie  würde  uns 
fehlen,  wenn  du  nicht  singst  oder 
andere  für  dich  singen  ließest." 

Damit  war  die  aus  einer  ver¬ 
meintlichen  Not  geborene  kleine 
weihnachtliche  Playback-Einlage 
eigentlich  schon  vergessen.  Und 
schon  sangen  sie  wieder  froh  und 
aus  voller  Brust  wie  eh  und  je.  Es 
erklang  „O  du  fröhliche  ..."  und 
sie  schauten  sich  glücklich  lä¬ 
chelnd  an.  Fred  fühlte  sich  frei 
von  allem  Melodienzwang  und 
sang  mit  der  ihm  eigenen  Stimme 
in  natura  mit.  Und  was  er  sang, 
klang  so  falsch  wie  immer  und 
jetzt  wie  eine  Mischung  aus  „Lei¬ 
se  rieselt  der  Schnee"  und  „O 
Tannenbaum  ...".  „Sing,  mein  Jun¬ 
ge,  sing",  sagte  auch  die  Mutter, 
umarmte  und  küßte  ihn.  „Du 
singst  ja  sonst  nicht,  Fred,  und  für 
das  eine  Mal  im  Jahr  reicht  es  aus. 
Es  wird  uns  nicht  mehr  stören, 
und"  -  sie  schaute  durch  das  Fen¬ 
ster  in  den  weihnachtlichen  Him¬ 
mel  -  „der  Herrgott  wird  sich 
mittlerweile  auch  daran  gewöhnt 
haben." 


Macht  hoch  die  Tür, 
die  Tor  macht  weit! 

Es  kommt  der  Herr  der  Herrlichkeit, 
ein  König  aller  Königreich, 
ein  Heiland  aller  Welt  zugleich. 
Georg  Weissei 

Wer  kennt  es  nicht,  dieses 
Lied,  von  alt  und  jung  ge¬ 
sungen?  Am  1.  Advent  erklingt  es 
in  allen  Kirchen  und  läutet  die 
Weihnachtszeit  ein.  Wer  aber 
kennt  den  Komponisten?  Ich  bin 
den  Spuren  seines  Lebens  und 
seiner  Zeit  ein  wenig  nachgegan¬ 
gen.  Ein  Ostpreuße  war  Georg 
Weissei,  der  Sohn  des  Bürgermei¬ 
sters  Johann  Weissei  von  Dom- 
nau,  geb.  1690.  Mit  11  Jahren 
schickte  der  Vater  den  intelligen¬ 
ten  Sohn  auf  die  Lateinschule 
nach  Königsberg,  und  mit  18  Jah¬ 
ren  begann  er  an  der  Universität 
dort  das  Theologiestudium. 

Im  Jahre  1701  brach  die  Pest  aus 
und  raffte  Tausende  dahin.  Dieses 
Massensterben  hat  den  jungen 
Studenten  beeindruckt  und  ge¬ 
prägt.  Er  selbst  blieb  verschont. 

Vom  Kurfürst  Georg  Wilhelm 
wurde  der  hochmusikalische  Stu¬ 
dent  in  den  Hofchor  aufgenom¬ 
men.  In  den  folgenden  Semestern 
studierte  er  in  Leipzig,  Jena, 
Straßburg,  Marburg  und  Basel. 
Nach  vielen  Bewerbungen  hielt  er 
am  13.  Dezember  1623  eine  Pro¬ 
bepredigt  in  der  neu  erbauten 
Roßgärterkirche. 

Der  Kurfürst  und  andere  Wür¬ 
denträger  zu  Königsberg  waren 
„höchlich  zufrieden".  Nur  drei 
Tage  später  berief  er  Weissei  in 
das  Pfarramt,  als  den  „würdigen, 
lieben  und  getreuen"  neuen 
Pfarrherm. 

Das  äußere  Leben  gestaltete 
sich  sehr  dürftig,  der  Lohn  war 
karg,  das  innere  Leben  aber  um  so 
reicher.  Drei  Monate  nach  seinem 
Amtsantritt  heiratete  er  Agnes 
Müller,  Tochter  des  Dompfarrers 
und  Professors  Mylius.  Es  wurde 
eine  sehr  glückliche  Ehe.  Seine 
Frau  stand  ihm  bei  allen  Anfein¬ 
dungen  treu  und  fest  zur  Seite. 
Die  Häuslichkeit  und  ein  Freun¬ 
deskreis  von  Geistlichen  und  Ge¬ 
lehrten,  darunter  Valentin  Thilo, 
ein  Vetter  seiner  Frau  Agnes,  Pro¬ 
fessor  der  Beredsamkeit,  und  Si¬ 


mon  Dach,  wurden  ihm  zum 
Quell,  aus  dem  er  Kraft  und  Freu¬ 
de  schöpfte.  Sie  halfen  ihm  auch 
über  den  Verlust  seines  einzigen 
Kindes  hinweg. 

Georg  Weissei  widmete  sich  mit 
ganzer  Kraft  und  Hingabe  den 
Aufgaben  in  seiner  neuen  Ge¬ 
meinde.  Trotz  großer  Belastungen 
durch  die  verschiedenen  Lehr¬ 
meinungen,  bei  denen  er  stets  zu 
vermitteln  suchte,  schuf  er  20  Lie¬ 
der.  Sie  sind  durchdrungen  von 
Glaubenskraft  und  Stärke.  Zum  1. 
Advent  1624  hatte  er  seinen 
Ruhm  begründet  mit  dem  Lied 
„Macht  hoch  die  Tür".  Es  fand 
auch  Eingang  in  die  katholische 
Kirche  und  wird  heute  dort  ge¬ 
nauso  gerne  gesungen. 

Die  Freudenbotschaft  soll  die 
Herzen  weit  öffnen  und  mit  lau¬ 
tem  Jubel  und  Hosianna-Rufen 
den  Einzug  Jesu  in  der  Welt  ver¬ 
kündigen.  Der  Dank  dafür  been¬ 
det  den  Schluß  der  Verse:  „Gelo¬ 
bet  sei  mein  Gott,  mein  Schöpfer 
reich  von  Rat,  mein  Heiland  groß 
von  Tat,  mein  Tröster  früh  und 
spat"  und  endet  im  4.  Vers:  „Dein 

Vielseitig  sind  die 
Themen  seiner  Lieder 

Heil'ger  Geist  uns  führ  und  leit' 
den  Weg  zur  ew'gen  Seligkeit. 
Dem  Namen  Dein  o  Herr,  sei 
ewig  Preis  und  Ehr'." 

Vielseitig  sind  die  Themen  sei¬ 
ner  Lieder.  Sie  alle  gründen  im 
Gottvertrauen  und  Bekenntnis 
zum  Herrn  -  die  Skala  reicht  von 
der  Freude  und  dem  Leid  bis  zur 
Glaubensgewißheit.  Georg  Weis¬ 
sei  starb  am  1.  August  1635  im  Al¬ 
ter  von  45  Jahren. 

Waren  diesem  begnadeten  Lie¬ 
derdichter  auch  nur  zwölf  Jahre 
reichen  Schaffens  beschieden,  so 
nahm  es  seinen  Lauf  durch  die 
Jahrhunderte  und  behielt  seine 
Gültigkeit  bis  in  unsere  heutige 
Gegenwart,  daß  Jahr  für  Janr 
Christen  in  der  Adventszeit  ein¬ 
stimmen  in  die  Freude:  „Machet 
die  Tore  weit  und  die  Türen  in  der 
Welt  hoch,  daß  der  König  der 
Welt  einziehe." 


Singen  und  trauern  mit  Maria  /  Von  Margot  Michaelis 


Ich  möchte  singen 
im  Adi’eitl 
mit  Maria 

das  Lied  der  Hoffnung 
und  der  Gerechtigkeit  Gottes 
der  die  Welt 
verändern  will. 

Die  Maria  des  Magniffkat 
ist  die  starke  Maria. 


Gott  rief  sic 
tote  die  Propheten 
des  alten  Bundes. 

Sie  hörte 
auf  den  Engel 
und  ließ  sich  begaben 
mit  dem  Geist 
der  Leben  schafft 
durch  den  Sohn 


der  erstarrte  Herzen 
zum  Klingen  bringt 
und  drohende  Fäuste 
zum  Streicheln. 

Im  Advent 
möchte  ich  singen 
und  trauern 
unter  dem  Kreuz 
wie  Maria. 
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Für  Sie  entdeckt  7  e±\f  Af* 

Neue  Kalender  ZjCIL  ClC 

Das  Jahr  neigt  sich  dem  Ende  Anne  BAHRS  erzähl 

zu,  und  in  wenigen  Wochen 
heißt  es,  wieder  einmal  das  letzte 

Blatt  des  Kalenders  abzureißen.  TTeute  sitzen  einige  Freundin- 
Ein  neuer  Begleiter  durch  das  A  inen  bei  mir,  denn  wir  ba- 
Jahr  muß  her.  Aber  welchen  wäh-  stein  Adventskalender.  Immer 
len  aus  der  Fülle  des  Angebots?  noch  pflege  ich  gern  auch  diese 
Einen  Kunstkalender  wie  Ost-  Art  der  Vorbereitung  auf  Weihn- 
preußen  und  seine  Maler  aus  achten,  obgleich  unsere  Kinder, 
dem  Schwarze  Kunstverlag,  Ri-  die  mein  Mann  und  ich  über  vie- 
chard-Strauß-Allee  35,  42289  le  Jahre  mit  selbstgebasteltem 
Wuppertal  (39,80  DM),  mit  Moti-  Spielzeug  beschenkten,  längst 
ven  aus  der  Heimat,  so  wie  erwachsen  sind. 


£>a$  Oflpmificnbluil 


Zeit  der  Heimlichkeiten 

Anne  Bahrs  erzählt  von  liebgewordenen  Bräuchen  im  Advent 


Einen  Kunstkalender  wie  Ost¬ 
preußen  und  seine  Maler  aus 
dem  Schwarze  Kunstverlag,  Ri- 
chard-Strauß-AUee  35,  42289 
Wuppertal  (39,80  DM),  mit  Moti¬ 
ven  aus  der  Heimat,  so  wie 
Künstler  sie  sahen?  Oder  nur  ei¬ 
nen  Kalender  für  die  Küche?  Da 
bietet  sich  ein  Prachtexemplar  aus 
dem  Hamburger  Verlag  Ellert  & 
Richter  an.  Der  vegetarische  Kü¬ 
chenkalender  (Format  30,5  x  29 
cm,  19,80  DM)  hat  Raum  genug 
für  kleine  Notizen,  zeigt  brillante 
Fotografien  von  Obst  und  Pflan¬ 
zen  und  hat  als  Tüpfelchen  auf 
dem  i  für  jeden  Monat  ein  ausge¬ 
fallenes  Rezept  parat.  Marion 
Nickig  und  Heide  Rau  haben  mit 
ihrem  Kalender  zweifellos  den 
Vogel  abgeschossen,  nicht  zuletzt 
wegen  der  schmackhaften  Rezep¬ 
te,  die  der  Jahreszeit  angepaßt 
sind.  -  Im  gleichen  Verlag  er¬ 
schien  auch  ein  Kalender  mit  aus¬ 
gezeichneten  Fotografien  von  Al¬ 
leen  (und  Chausseen),  die  sich 
durch  die  Lande  ziehen  vom 
Niederrhein  bis  hinauf  nach  Rü¬ 
gen  (Format  47  x  45  cm,  13  vier¬ 
farbige  Kunstdruckblätter,  Spiral¬ 
bindung,  39,80  DM). 


Wen  es  eher  an  die  See  zieht, 
der  wird  Gefallen  finden  an  dem 
Kalender  Inseln  &  Meer  (Format 
47  x  45  cm,  gleiche  Ausstattung 
wie  oben,  39,80  DM),  ebenfalls 
aus  dem  Verlag  Ellert  &  Richter. 
Dünen,  Wolken,  Wellen  und 
Wind,  all  das  wird  geradezu 
spürbar  beim  Betrachten  der 
großformatigen  Fotos,  die  ein¬ 
stimmen  auf  ein  sonniges  und 
hoffnungsfrohes  Jahr.  os 


Wir  Frauen  haben  nun  den 
Kontakt  zum  nahen  Pflegeheim 
gesucht.  Dort  erwarten  die  zu¬ 
meist  alten  Leute  die  Weihnacht 
so  sehnsüchtig  wie  unsere  Kin¬ 
der,  als  sie  noch  klein  und  wun¬ 
dergläubig  waren. 

Meine  Töchter,  damals  zehn 
und  sieben  Jahre  alt,  wähnten 
sich  bereits  „aufgeklärt",  aber 
ihr  vierjähriger  Bruder  glaubte 
noch  -  so  halb  und  halb  -,  daß 
der  heilige  Nikolaus  ihm  etwas 
Gutes  (ein  kleines  Auto  viel¬ 
leicht?)  in  den  blank  geputzten 
Stiefel  legen  und  den  bebilder¬ 


ten  Wunschzettel  mitnehmen 
würde.  Ottomar  zweifelte  nicht, 
denn  er  war  doch  brav  gewesen 
-  meistens  jedenfalls. 

Unsere  Töchter  wußten  schon 
um  die  Heimlichkeit  der  Eltern 
vor  dem  Fest,  und  weil  Vater 
und  Mutter  nur  abends  Zeit  für 
die  Vorbereitungen  hatten,  soll¬ 
ten  die  Kinder  spätestens  um  20 
Uhr  im  Bett  liegen.  Schon  an 
manchem  Novemberabend  ba¬ 
stelte  ich  -  eine  meiner  Lieb¬ 
lingsbeschäftigungen-  drei  Ad¬ 
ventskalender. 

Wir  zündeten  vor  dem  ge¬ 
meinsamen  Frühstück  am  1.  Ad¬ 
vent  die  erste  Kerze  an  auf  dem 
Kranz  von  Tannengrün,  und  die 
Kinder  sprachen  laut  den  Vers 
mit:  „Erst  eins,  dann  zwei,  dann 
drei,  dann  vier  -  dann  steht  das 
Christkind  vor  der  Tür! 

Als  unsere  Töchter  bereits  14 


ten  wir  am  „Tag  der  Hausmu¬ 
sik"  eine  Veranstaltung  in  der 
Wichern-Schule.  Mein  Mann 
erzählte  den  Kindern:  „Diese 
Schule  gehört  zu  einem  vor¬ 
bildlichen  Hamburger  Ver¬ 
bund,  der  auch  schwierige  Kin¬ 
der  und  behinderte  Erwach¬ 
sene  betreut."  Das  „Rauhe 
Haus"  wurde  1833  in  Hamburg 
gegründet,  um  besonders  arme 
Waisenkinder  aus  dem  Elends¬ 
viertel  aufzunehmen.  Sehr  se¬ 
gensreich  wirkte  in  diesem 
evangelischen  Haus  der  Pastor 
Hinrich  Wiehern.  Er  konnte 
viel  bewirken.  Die  Kinder  er¬ 
fuhren  eine  liebevolle  Betreu¬ 
ung  und  Ausbildung.  Zum  Ad¬ 
vent  ließ  Pastor  Wiehern  ein 
großes  Wagenrad  mit  24  Ker¬ 
zen  bestücken.  Am  1.  Dezem¬ 
ber  wurde  die  erste  Kerze  ent¬ 
zündet,  an  jedem  nächsten  Tag 
erstrahlte  eine  weitere.  Mitar¬ 
beiter  hatten  das  Rad  mit  Tan¬ 
nengrün  umwickelt.  Es  wurde 
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Auerbachs 

Kinder¬ 

kalender: 

Besonders  die 
Abenteuer  und 
Zeichnungen 
von  Mätzchen 
Mohr  waren 
beliebt 


Wenn  der  Kalendermann  kam  ... 

Geliebter  Auerbach:  Das  Ostpreußenblatt  verlost  zwei  Exemplare  des  Jahrbuchs 


Er  hat  viele  Erinnerungen  ge¬ 
weckt,  der  Artikel  über  Auer¬ 
bachs  Deutschen  Kinderkalender 
und  seinen  „Kalendermann" 
Adolf  Holst.  Auch  in  mir.  Denn 
ich  liebte  ihn  genauso  heiß  und 
innig  wie  viele  Leserinnen  und 
Leser,  die  uns  schrieben.  Kein 
Weihnachtsfest  ohne  das  Jahr¬ 
buch  mit  dem  roten  Einband  mit 
dem  tanzenden  Kinderpaar.  Mäd¬ 
chen  und  Junge  natürlich.  Denn 
der  Auerbach  kannte  keine  Ge¬ 
schlechtertrennung:  Er  wurde 
von  Mädchen  wie  Jungen  gele¬ 
sen,  er  war  ein  Kinderjahrbuch. 
„Eine  Festgabe  für  Knaben  und 
Mädchen  jeden  Alters",  wie  der 
Kalender  aus  dem  Jahr  1916  be¬ 
kundet.  Das  war  bereits  der  34. 
Jahrgang! 

Was  machte  den  Auerbach  so 
lesens-  und  liebenswert?  Es  war 
in  erster  Linie  die  Fröhlichkeit, 
die  aus  ihm  sprach  und  die  sich 
noch  verstärkte,  als  der  bekannte 
Schriftsteller  Adolf  Holst  1919 
Herausgeber  wurde.  Er  servierte 
auch  das  Belehrende  mit  leichter 
Hand,  brachte  Wissenswertes  von 
Land  und  Leuten  in  seiner  Repor¬ 
tage  „Der  Kalendermann  auf  Rei¬ 
sen".  Er  füllte  das  Jahrbuch  mit 
heiteren  Gedichten,  die  schon  das 
Kalendarium  zierten.  Ergänzt 
durch  viele  Rätsel,  ebenfalls  in 
Reimen. 

Und  dann  die  Bilder:  Kein  Bei¬ 
trag  ohne  eine  Illustration.  Das 
bewirkte,  daß  schon  die  Kleinen, 
die  noch  nicht  lesen  konnten,  den 
Auerbach  liebten.  Für  sie  war  er 
ein  lustiges  Bilderbuch,  das  auch 


farbige  Bildergeschichten  für  die 
Kleinsten  enthielt.  Erzählungen, 
Märchen,  Denkaufgaben,  Spiele, 
Lieder,  Gedichte  -  alles  in  bunter 
Reihenfolge.  Zum  Schluß  gab  es 
dann  die  Plauderecke  des  Kalen¬ 
dermanns,  in  der  er  Kinderbriefe 
beantwortete. 

Was  aber  den  Auerbach  so  be¬ 
sonders  reizvoll  machte,  waren 
die  lustigen  gereimten  oder  er¬ 
zählten  Geschichten.  Vor  allem  je¬ 
ne,  in  denen  immer  wieder  die 
gleichen  Figuren  vorkamen  wie 
der  schwerhörige  Onkel  Hahne- 
mann.  Der  Höhepunkt  in  jedem 
Kalender  war  aber  „der  Brief  von 
Mätzchen  Mohr"  an  den  Kalen¬ 
dermann.  In  ihm  beschrieb  der 
Lausebengel  seine  Erlebnisse,  die 
immer  schlimm  ausgingen,  be¬ 
sonders  für  Mätzchen  Mohrs 
Hinterteil,  denn  er  bezog  regel¬ 
mäßig  Prügel  für  seine  zwar  gut¬ 
gemeinten,  aber  gänzlich  mißlun¬ 
genen  Taten.  Illustriert  war  der 
Brief  mit  Zeichnungen  „von  ihm 
selber",  und  die  rundeten  die 
köstlichen  Lausbubengeschichten 
noch  ab.  Der  richtige  Illustrator 
wurde  leider  nie  genannt.  Ich 
weiß  nicht,  ob  es  anderen  Leserin¬ 
nen  und  Lesern  auch  so  erging: 
Ich  suchte  im  neuen  Kalender 
zuerst  immer  die  Briefe  von 
Mätzchen  Mohr  und  verschlang 
sie  noch  unter  dem  Weihnachts- 
baum.  „Mätzchen  Mohr"  hatte 
Adolf  Holst  schon  von  seinem 
Vorgänger  übernommen,  führte 
sie  aber  bis  zum  Ende  des  Auer¬ 
bach  1935  bravourös  weiter.  Die 
seit  1925  als  Ergänzung  zum  Ka¬ 
lender  herausgegebene  Kinder¬ 


zeitung  „Die  fröhliche  Post",  die 
bei  monatlichem  Erscheinen  jähr¬ 
lich  zwei  Goldmark  kostete,  er¬ 
hielt  ich  allerdings  nicht.  Denn 
ich  bekam  ja  schon  den  „Heiteren 
Fridolin".  Und  der  war  ja  auch  so 
lustig  mit  seinen  Bildergeschich¬ 
ten  von  „Latsch  und  Bommel" 
und  dem  „Professor  Pechmann", 
sozusagen  Vorgänger  der  heuti¬ 
gen  Comics  -  aber  ohne  Sprech¬ 
blasen,  sondern  in  Versen. 

Wenn  ich  heute  einen  der  drei 
Jahrgänge,  die  ich  besitze,  durch¬ 
blättere,  werde  ich  auch  in  mei¬ 
nem  Alter  wieder  zum  Kind.  Er 
übt  noch  immer  seinen  Zauber 
aus,  der  „Auerbach".  Und  heute 
weiß  ich,  daß  er  meine  Lust  zum 
Lesen  gefördert,  meine  Phantasie 
beflügelt  und  meine  Freude  am 
heiteren  Wortspiel  geweckt  hat. 

Schade,  daß  es  ihn  nicht  mehr 
gibt.  Ruth  Geede 


Eigens  zum  Weihnachtsfest 
hat  Ruth  Geede  sich  bereit  er¬ 
klärt,  zwei  der  Kinderkalender, 
die  sich  noch  in  ihrem  Besitz  be¬ 
finden,  den  Lesern  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  zu  stiften.  Wer  Inter¬ 
esse  hat  an  den  Kalendern  der 
Jahrgänge  1923  und  1925  hat, 
schickt  eine  Postkarte  bis  zum 
15.  Dezember  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Redaktion,  Stichwort: 
Auerbach,  Parkallee  84-86, 20144 
Hamburg.  Unter  allen  Einsen¬ 
dern  werden  die  Kalender  ver¬ 
lost.  Der  Rechtsweg  wie  immer 
ist  ausgeschlossen. 


und  11  Jahre  alt  waren,  besuch--  unter  die  Decke  der  Eingangs¬ 
halle  gehängt.  Am  24.  Dezem¬ 
ber  brannten  alle  Kerzen,  die 
Halle  war  in  ein  feierliches 
'X  ^  Licht  getaucht.  Eine  "Krippe 

.  ■ |  war  aufgebaut  worden,  und 

beim  Weihnachtsgottesdienst 
*  I  strahlte  in  der  Kircne  auch  ein 

rtcw  §/  Tännenbaum. 


Pastor  Wicherns  segensreiches 
Wirken  wurde  weit  über  Ham¬ 
burg  hinaus  bekannt.  Der  Geist¬ 
liche  übernahm  in  Berlin  eine 
Funktion  in  der  Kirchenleitung 
und  führte  den  Brauch,  die  Zeit 
der  Erwartung  mit  einem  Kranz, 
dem  Symbol  für  Unendlichkeit, 
zu  schmücken,  auch  dort  ein. 
Die  Zahl  der  leuchtenden  Ker¬ 
zen  zeigte  den  Menschen  der 
Weihnacht  Nähe  an.  " 

Unsere  Kinder  haben  längst  ei¬ 
gene  Familien.  Wenn  ich  die  er¬ 
ste  Adventskerze  anzünde,  ge¬ 
denke  ich  meines  lieben  Mannes, 
der  das  Heranwachsen  der  En¬ 
kelkinder  nicht  erleben  konnte. 

An  den  Adventssonntagen 
gehen  meine  Freundinnen  und 
ich  zur  Kaffeestunde  ins  nahe 


Das  Licht  der  Welt 

Von  Gertrud  Arnold 

Ohne  Gott  der  Weg  uns  führt 
in  die  tiefe  Dunkelheit, 
darum  wird  der  Weg  erkiirt 
mit  dem  Herrn  der  Ewigkeit. 


Er  alleine  ist  das  Licht, 
das  die  Finsternis  inert  reibt, 
Gott  uns  eine  Schneise  bricht, 
er  der  Vater  ist  und  bleibt. 


Pflegeheim.  Wir  singen  unsere 
lieben  alten  Weihnachtslieder 
und  plaudern  mit  den  vorwie¬ 
gend  alten  Leuten,  besuchen 
die  Kranken  in  ihren  Zimmern 
und  ermutigen  sie,  wenn  sie 
von  wichtigen  Ereignissen  in 
ihrem  Leben  erzählen  mögen. 
Ganz  deutlich  treten  dann  aus 
der  Erinnerung  wieder  Kinde¬ 
rerlebnisse  hervor,  überlagern 
für  eine  Weile  die  Gegenwart, 
und  die  Erwartung  der  Christ¬ 
geburt  kehrt  ein  in  die  Kran¬ 
kenstube. 

Unsere  Adventskalender  über¬ 
geben  wir  der  Heimleitung,  und 
auch  den  großen  Herrenhuter 
Stern,  der  heute  fertig  wird.  Er 
darf  bald  über  der  Rezeption 
leuchten  und  auch  den  Besu¬ 
chern  den  Weg  in  die  Weihnacht 
weisen. 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

nun  ist  der  Advent  da,  die  Zeit  der 
Erwartung  und  Hoffnung.  Die  he¬ 
gen  unsere  Leserinnen  und  Leser  ja 
das  ganze  Jahr  über,  und  somit  ist 
auch  die  Erfüllung  nicht  zeitgebun¬ 
den.  Und  so  kann  ich  heute  wieder 
über  die  Erfolge  berichten,  die  un¬ 
sere  Ostpreußische  Familie  in  den 
letzten  Wochen  zu  verzeichnen  hat¬ 
te. 

Sozusagen  mit  Spätzündung  kam 
der  Erfolg  für  Kurt  Poerschke.  Weil 
er  für  eine  Dorfchronik  von  Pörsch- 
ken  Bildmaterial  benötigte,  forschte 
er  nach  den  Aufnahmen,  die  der 
letzte  Pfarrer,  Bruno  Link,  kurz  vor 
dem  Russeneinfall  gemacht  hatte.. 
Es  fand  sich  nach  der  Veröffentli¬ 
chung  im  Juli  2000  auch  eine  -  sehr 
vage  -  Spur,  viele  Landsleute  hal¬ 
fen  Herrn  Poerschke  weiter,  und  so 
kam  es,  daß  Herr  Poerschke  jetzt  im 
Besitz  der  30  Original-Dias  ist!  „Als 
ich  die  Dias  in  den  Händen  hielt, 
brauchte  ich  fast  eine  Stunde,  um  es 
zu  begreifen,"  schreibt  Herr  Po¬ 
erschke.  Frau  Thomann  vom  Kreis- 
Fotoarchiv  hegt  die  Hoffnung: 
„Vielleicht  geschehen  ja  noch  Wun¬ 
der,  und  die  Kirche  wird  eines  Ta¬ 
ges  doch  noch  renoviert.  Dann  wer¬ 
den  diese  Bilder  eine  wertvolle 
Hilfe  sein!" 

Freude  auch  bei  Helmut  Ebert, 
der  Mitschüler  von  der  Ponarther 
Pestalozzischule  und  ehemalige 
Nachbarn  suchte,  denn  es  meldeten 
sich  eine  Bekannte  aus  dem  Neben¬ 
haus,  eine  Kollegin  seines  Vaters 
aus  dem  Reicnsbahnausbesse- 
rungswerk  und  drei  Klassenkame¬ 
raden.  Da  einer  von  ihnen  noch 
weitere  Adressen  hat,  könnte  es  so¬ 
gar  zu  einem  größeren  Treffen  kom¬ 
men.  -  Für  Ilse  Waidelich,  die  nach 
Else  Sanner  von  der  Försterei 
Schönlinde  suchte,  kam  von  einem 
Vetter  der  Gesuchten  der  Hinweis, 
daß  diese  heute  in  Amerika  lebe! 

Gedichte  und  Lieder!  „Das  große 
Brot"  von  Johannes  Trojan  wurde 
kräftig  gebacken:  Kurt  Fuhrmann 
erhielt  es  zehnmal  zugesandt,  dazu 
kamen  noch  etliche  Anrufe.  Auch 
ich  bekam  es  mehrmals.  Die  mei¬ 
sten  Auszüge  stammten  aus  „Lie¬ 
bes  alter  Lesebuch"  (Aufstiegsver¬ 
lag  München).  Herzlichen  Dank 
von  Herrn  Fuhrmann  und  seinem 
blinden  Klassenkameraden,  dem 
seine  Frau  das  endlich  gefundene 
Gedicht  vorlesen  konnte. 

Viele  Gedichte  und  Lieder  haben 
sich  eingefunden.  Den  Vogel  schoß 
Christel  Borrmann  ab,  die  schon 
Anfang  September  berichten  konn¬ 
te,  daß  sie  mehr  als  50  Zuschriften 
auf  ihre  Frage  nach  dem  Weihn¬ 
achtslied  „Welchen  Jubel,  welche 
Freude  ..."  bekommen  hatte.  Dann 
wurden  es  aber  fast  70  Briefe,  zwei 
davon  aus  Amerika.  -  Bärbel 
Schindler  freut  sich,  daß  sie  das 
Lied  „Wem  soll  nicht  das  Herze 
brechen  ..."  jetzt  vollständig  hat, 
und  ich  sage  in  ihrem  Auftrag  den 
vielen  Leserinnen  und  Lesern 
Dank,  die  es  ihr  zugesandt  haben. 
Leider  kann  ich  nicht,  wie  Frau 
Schindler  wünscht,  alle  Namen  hier 
aufführen.  -  Auch  der  Buchwunsch 
von  Elmar  Schmidt  erfüllte  sich 
prompt,  und  er  konnte  das  Buch 
von  Ulla  Lachauer  „Land  der  vielen 
Himmel"  in  seine  Bibliothek  auf¬ 
nehmen.  -  Sabine  Nebel,  die  „Das 
Taubenhaus"  von  Erminia  von  Ol- 
fers-Batocki  suchte,  erhielt  mehrere 
Exemplare,  so  daß  sie  nicht  nur  ih¬ 
rer  alten  Freundin  eine  große  Freu¬ 
de  machen,  sondern  auch  zwei  wei¬ 
teren  Leserinnen  das  Buch 
vermitteln  konnte.  „Selbst  das 
„Leuchtturmlied"  aus  Brüstfcrort 
hat  sich  eingefunden  -  zur  großen 
Freude  von  Dorothea  Stoffregen 
und  zu  meiner  Überraschung,  denn 
ich  hatte  nicht  geglaubt,  daß  es  sich 
finden  ließ. 

Landslied,  das  ist  längst  nicht  al¬ 
les.  Wartet  bis  zur  Weinnachtsaus¬ 
gabe,  da  werdet  Ihr  staunen! 


Ruth  Geede 
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Briefe  an  die  Redaktion 


Ständig  Krieg 

Betr.:  Folge  44  -  „An  militäri¬ 
sche  Grenzen  gestoßen" 

Schon  wieder  einmal  ist  Krieg! 
Erneut  sterben  Zivilisten  durch 
amerikanische  Bomben.  Die  USA 
zeigen  Macht  und  Stärke,  Vergel¬ 
tung  für  den  Terroranschlag. 

Bislang  wurden  wohl  in  keinem 
Jahrhundert  wie  dem  zwanzig¬ 
sten  so  viele  Menschen  aus  ideo¬ 
logischen  Gründen  und  Haß  er¬ 
mordet,  durch  Bomben  getötet 
oder  wehrlose  Flüchtlinge  und 
Vertriebene  umgebracht. 

Im  Nachkriegsdeutschland 
überschlugen  sich  die  Beteuerun¬ 
gen:  Nie  wieder  Krieg!  Doch  es 
kam  alles  anders:  der  Kalte  Krieg. 
Die  Bundeswehr  entstand.  Eine 
Verteidigungsarmee  im  Rahmen 
der  Nato.  Der  Staatsbürger  in 
Uniform  blieb  aber  umstritten. 
Lauthals  brüllten  noch  vor  kur¬ 
zem  die  Grünen:  Soldaten  sind 
Mörder!  Sie  halten  zwar  auch  in¬ 
direkt  daran  fest,  sitzen  dennoch 
im  Verteidigungsausschuß  und 
durften  mitbestimmen,  daß  die 
Bundeswehr  in  den  Krieg  zieht. 

Meiner  Meinung  nach  können 
jetzt  nur  eine  Änderung  der  US- 
Weltpolitik  und  sensible  diploma¬ 
tische  Verhandlungen  eine  Wende 
herbeiführen  und  so  vielleicht 
den  Terrorismus  eindämmen. 

Kurt  Baltinowitz,  Hamburg 


Die  unsichtbare  Mauer 


innere  mich  nur  zu  gut  an  die  ge¬ 
zwungene  Freiwilligkeit  zu  DDR- 
Zeiten  und  die  Folgen,  die  eine 
Verweigerung  dieser  freiwilligen 
Taten  mit  sich  brachte.  So  hatte 
sich  ein  Kollege  aus  dem  Lohnbü¬ 
ro  bei  der  Wanl  dazu  berufen  ge¬ 
fühlt,  seinen  Wahlzettel  zu  zerrei¬ 
ßen  und  dazu  vor  allen  öffentlich 
gesagt:  „So  müßt  ihr  es  machen! 
Am  Tag  darauf  besuchte  ihn  eine 
Schlägertruppe  in  seinem  Büro. 
Ich  weiß  noch,  wie  ich  1961  mit 
meinen  Kollegen  über  Politik  dis¬ 
kutierte.  Einer  sagte:  „Wir  müß¬ 
ten  freie  Wahlen  haben,  dann 
könnten  wir  wählen,  wenn  wir 
wollten!"  Ich  erwiderte:  „Und 
dann?  Dann  werden  diejenigen, 
die  uns  jetzt  im  Nacken  sitzen,  ih¬ 
ren  Mantel  nach  dem  Wind  dre¬ 
hen  und  schwups,  hätten  wir  sie 
wieder  im  Nacken!"  Nach  dem 
Wahlergebnis  in  Ostberlin  bin  ich 
der  Meinung,  daß  ich  sehr  gut 
Hellseher  hätte  werden  können. 

Bernhard  Ax, 
Halle-Neustadt 


Betr.:  Folge  43  -  „Die  Qual 
nach  der  Wahl" 


Die  Ergebnisse  der  Wahlen  in 
Berlin  zeigen  uns  deutlich:  Die 
Berliner  Mauer,  am  13:  August 
1961  in  einer  Nacht-  und  Nebel¬ 
aktion  hochgezogen  und  vor 
zwölf  Jahren  abgerissen,  scheint 
immer  noch  zu  existieren,  wenn 
auch  unsichtbar.  Zu  diesem 
Schluß  kann  man  kommen,  wenn 
man  sich  die  Resultate  der  einzel¬ 
nen  Parteien  in  Ost-  und  Westber¬ 
lin  ansieht.  Die  Baumeister  vom 
13.  August  1961  scheinen  ganze 
Arbeit  geleistet  zu  haben.  Ich  er- 


Kernkraftwerke 


Betr.:  Folge  46  -  „Friedliche 
Nötigung?" 


ACHTUNG! 


In  jedem  Unternehmen  passie¬ 
ren  täglich  kleine  Pannen.  Wenn 
diese  nur  die  Hosenknopf-Pro- 
duktion  betreffen,  ist  es  für  die 
Allgemeinheit  unerheblich.  Aber 
bei  der  Kernenergiegewinnung 
ist,  wenn  Radioaktivität  austritt, 
die  gesamte  Bevölkerung  gefähr¬ 
det.  Zwar  gestattet  unser  Gesetz 
die  wirtschaftliche  Entfaltung, 
macht  aber  auch  Einschränkun¬ 
gen  hinsichtlich  des  Wohles  der 
Allgemeinheit,  so  daß  niemand  in 
seinem  Leben  oder  seiner  Ge¬ 
sund-  heit  gefährdet  wird. 

Außerdem  ist  bis  heute  nicht 
bewiesen,  daß  Kernenergie  harm¬ 
los  ist.  Der  Umstand,  daß  in  der 
Nähe  von  Atomkraftwerken  die 
Leukämierate  höher  liegt,  ist 
doch  bedenklich. 


KFtTJlfJLlN 


Als  es  die  Mauer  noch  gab,  waren  die  Deutschen  für  alle  offen  sicht¬ 
bar  ein  geteiltes  Volk.  Foto:  Archiv 


Schwere,  aber  ehrenvolle  Aufgaben 


Diese  jungen  Menschen  sind  die 
wahren  Brückenbauer  für  eine 
dauerhafte  Aussöhnung  zwi¬ 
schen  den  Jahrhunderte  hindurch 
leidgeprüften  Völkern  Rußlands 
und  Deutschlands.  „Der  Friede  ist 
das  Meisterwerk  der  Vernunft", 
Immanuel  Kant.  Hans  Wagner, 
Hamburg 


ausländischen  Kriegsgefangenen 
werden  zu  Kriegsgräberstätten 
hergerichtet.  Die  Friedhofsfläche 
beläuft  sich  auf  85.000  Quadrat¬ 
meter,  wo  voraussichtlich  14.500 
Tote  ihre  letzte  Ruhe  finden.  Sor¬ 
gen  bereitet  dem  Volksbund  hier¬ 
bei  die  Größe  der  noch  zu  lösen¬ 
den  Aufgaben.  In  Ostpreußen 
sind  während  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  unter  unmenschlichen 
Umständen  zehntausend  deut¬ 
sche  Soldaten  und  ungezählte, 
unschuldige  Zivilpersonen  umge¬ 
kommen  oder  zwangsver¬ 
schleppt  worden.  Die  meisten  ih¬ 
rer  Gräber  liegen  weit  über  das 
Land  verstreut,  auf  kleinen  Fried¬ 
höfen  und  unzähligen,  kaum  ge¬ 
kennzeichneten  Feldgrabanlagen. 
Hinzu  kommen  viele  Friedhöfe 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg,  häufig 
deutsch-russische  Gemeinschafts¬ 
anlagen.  Einheimische  und  junge 
Deutsche  helfen  dem  Volksbund 
bei  der  Suche  nach  den  Gräbern 
und  der  Herrichtung  der  Friedhö¬ 
fe.  Die  „Kantjugend"  unterstützt 
seit  vielen  Jahren  mit  anderen 
russischen  Jugendlichen  in  Ost¬ 
preußen  den  Volksbund. 


Betr.:  Folge  41  -  „Kräftig  jen 
seits  des  früheren  Auftrages" 


Ein  kurzer  Blick  auf  die  Haupt¬ 
aufgaben  des  Volksbundes:  Das 
Kriegsgräberabkommen  vom  16. 
Dezember  1992  in  Moskau  war 
der  erste  Vertrag  dieser  Art  mit  ei¬ 
nem  Staat  der  ehemaligen  Sowjet¬ 
union  und  ebnete  den  Weg  für 
Verhandlungen  mit  weiteren 
Staaten.  Ansprech-  und  Vertrags¬ 
partner  ist  die  russische  Stiftung 
Association  of  International  Mili¬ 
tary-Memorial  Cooperation.  Nur 
im  Bereich  Ostpreußens  sind 
sichtbare  Fortschritte  im  Rahmen 
der  „Kriegsgräberfürsorge"  nicht 
zu  übersehen.  Im  Verwaltungsbe¬ 
reich  Königsberg  „Cranzer  Allee" 
sind  4.000  bis  5.000  Bombenopfer 
sowie  eine  unbekannte  Zahl  aus¬ 
ländischer  Kriegsgefangener  wie 
Franzosen,  Polen  und  Belgier  er¬ 
mittelt  worden.  Die  Zubettungs¬ 
flächen  für  das  erweiterte  Stadt¬ 
gebiet  Königsbergs  werden  im 
Bereich  des  ehemaligen  Zivil¬ 
friedhofes  angelegt,  die  Massen¬ 
gräber  der  Bombenopfer  und  Tei¬ 
le  der  Gräber  der  verstorbenen 


Nicht  einverstanden 


Betr.:  Folge  41  -  „Kräftig  jen¬ 
seits  des  früheren  Auftrages" 

Eigentlich  sollte  es  ja  selbstver¬ 
ständlich  "sein,  daß  Kinder,  die  ih¬ 
ren  Vater  im  II.  Weltkrieg  verloren 
haben,  dem  Volksbund  als  Mit¬ 
glied  angehören.  Ich  konnte  mich 
bis  heute  allerdings  nicht  dazu 
entschließen,  nachdem  ich  1998 
und  2000  in  Ostpreußen  an 
Kriegsgräbereinweihungen  des 
Volksbundes  in  Memel,  Pillkallen 
und  Pillau  teilgenommen  habe. 
Was  da  die  Repräsentanten  des 
Volksbundes  in  ihren  Reden  so 
von  sich  gaben,  hat  mich  mehr  als 
erschrocken.  Ich  war  jeweils  in 
Begleitung  der  alten  Soldaten  des 
Fallschirmjägerpanzerkorps,  das 
praktisch  beim  Kampf  um  unser 
Ostpreußen  verblutete.  Auch 
mein  Vater  hat  dabei  sein  Leben 
gelassen.  Diese  Veteranen  waren 
verstört  und  entsetzt,  welches  Ge¬ 
denken  man  seitens  des  Volks¬ 
bundes  für  ihre  gefallenen  Kame¬ 
raden  übrig  hatte.  Mich  wundert 
es  deshalb  nicht,  wenn  Jochen 
Arp  in  seinem  Artikel  die  Arbeit 
des  Volksbundes  mit  „Kräftig  jen¬ 
seits  des  früheren  Auftrags"  be¬ 
zeichnet.  Bernd  Dauskardt, 
Hollenstedt 


Wie  könnte  man  das  Engage¬ 
ment  der  Kemkraftgegner  abwer¬ 
ten,  selbst  wenn  man  berücksich¬ 
tigen  muß,  daß  einige  Krakeeler 
auf  den  Anti-Castor-Demos  mit¬ 
streiten.  Winfried  Grube, 

Marktoberdorf 


Anmerkung  der  Redaktion: 

Die  angeblich  hohen  Leukämie¬ 
raten  geistern  seit  Jahrzehnten 
durch  die  Argumentation  der 
Kernkraftgegner,  obwohl  sie 
durch  alle  seriösen  Untersuchun¬ 
gen  immer  wieder  eindeutig 
widerlegt  wurden. 


Graf  Helmuth  v.  Moltke  Foto:  Archiv 


Falsches  Zitat! 


Betr.:  Folge  44  -  „Dem  Zeitgeist 
verfallen" 


Auch  wenn  man  mit  dem  Arti¬ 
kel  auf  Seite  1  des  Ostpreuficnblal- 
tes  voll  inhaltlich  übereinstimmt, 
ist  es  doch  fast  ein  wenig  peinlich, 
einen  verdienten  Autor  wie  Ger¬ 
hard  Löwenthal  zu  korrigieren. 
Dennoch  erlaube  ich  mir,  darauf 
hinzuweisen,  daß  die  Maxime  in 
der  mittleren  Spalte  „Getrennt 
marschieren  -  vereint  schlagen" 
nicht  auf  Scharnhorst  zurückgeht, 
sondern  auf  1866  und  von  Hel¬ 
muth  von  Moltke  dem  Älteren 
stammt.  Dr.  med.  Werner  Heid, 
Viechtach 
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Rettender  sowjetischer  Soldat 

Betr.:  Folge  46  -  „Tabuthema  I  ner  Cousin  verhungert,  wäre  da 
wird  gesellschaftsfähig"  nicht  ein  Russe  gewesen,  der 


Historisch  korrekt 


Betr.:  Preußische  Allgemeine 

Zeitung 

Man  tut  Preußen  unrecht,  wenn 
man  die  Verwendung  des  Begriffs 
Preußen  lediglich  mit  negativen 
Ereignissen  identifiziert.  Preußen 
ist  zudem  nicht  allein  mit  Berlin 
und  Potsdam  gleichzusetzten, 
denn  das  wäre  „Brandenburg- 
Preußen",  und  dieses  überdauer¬ 
te  nur  einen  Zeitraum  von  weni¬ 
gen  hundert  Jahren.  Der  Name 
Preußen  ist  vielmehr  der  Eigen¬ 
name  eines  baltischen  Volkes,  das 
sich  vorwiegend  mit  deutschen 
Siedlern  vermischt  hat  und  des¬ 
sen  Geschichte  mehrere  Jahrtau¬ 
sende  zurückreicht.  Er  sollte  da¬ 
her  auch  auf  diese  Gruppe 
bezogen  werden. 

Das  ursprüngliche  Preußen  um¬ 
faßte  ein  Gebiet,  das  in  großen 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  die¬ 
se  oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  veröf¬ 
fentlichen.  Die  Leserbriefe 
geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht 
mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


War  das  alles,  werden  sich  mei¬ 
ne  Bekannten  fragen,  die  Guido 
Knopps  „Die  große  Flucht"  gese¬ 
hen  naben,  in  der  ich  als  Ge¬ 
sprächspartnerin  auftrat.  Ja,  es 
war  alles,  aber  dennoch,  hinter 
meinem  Satz  versteckt  sich  eine 
Dramatik.  Ich  wäre  damals  wie 
meine  Großmutter  und  mein  klei¬ 
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Geschichte 
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August  von  Mackensen 


Den  vor  152  Jahren  geborenen  Feldmarschall  verbindet  einiges  mit  Ostpreußen 


Die  spannende  Lebensge¬ 
schichte  Mackensens  ist 
eng  mit  Ostpreußen  ver¬ 
bunden.  Dort  schmiedete  er  be¬ 
ruflich  und  privat  sein  Glück.  Der 
junge  Husar,  der  nicht  von  adeli¬ 
ger  Geburt  war,  kam  mit  26  Jah¬ 
ren  als  neuer  Adjutant  der  1.  Ka¬ 
valleriebrigade  1876  nach  Königs¬ 
berg.  Drei  Jahre  später  heiratete  er 
in  der  Schloßkirche,  der  Krö¬ 
nungsstätte  des  preußischen  Kö¬ 
nigtums,  die  Tochter  des  Ober¬ 
präsidenten  Karl  von  Horn.  Aus 
dieser  Ehe  mit  Doris  von  Horn 
gingen  drei  Söhne  und  eine  Toch¬ 
ter  hervor. 

In  Königsberg  fand  der  aufstre¬ 
bende  Offizier  mit  General  Verdy 
von  Vemois  einen  wichtigen  För¬ 
derer.  Durch  seine  Bücher  über 
das  Leibhusarenregiment  machte 
sich  August  Mackensen  überdies 
einen  Namen  als  Militärge¬ 
schichtsschreiber.  Er  wurde  1880 
von  Ostpreußen  aus  in  den  Gro¬ 
ßen  Generalstab  nach  Berlin  ver¬ 
setzt.  Beim  alten  Moltke  und 
Schlieffen  ging  er  durch  die  hohe 
Schule.  Als  ersten  Bürgerlichen 
ernannte  ihn  der  letzte  deutsche 
Kaiser  Wilhelm  II.  1895  zum  Flü¬ 
geladjutanten  und  verlieh  ihm 
1899  den  erblichen  preußischen 
Adel. 

In  Danzig  verbrachte  Macken¬ 
sen  als  Kommandeur  der  legen¬ 


dären  Leibhusaren  die  Friedens¬ 
jahre  vom  Jahrhundertanfang  bis 
zum  Sommer  1914.  Während  des 
Ersten  Weltkriegs  eilte  der  Heer¬ 
führer,  nach  einem  Mißerfolg  bei 
Gumbinnen,  bald  von  Sieg  zu 
Sieg.  Er  nahm  mit  seinem  Armee¬ 
korps  entscheidend  an  den 
Schlachten  von  Tannenberg  und 
an  den  Masurischen  Seen  teil,  die 
Ostpreußen  von  der  russischen 
Gefahr  befreiten. 

Weltgeschichte  schrieb  Macken¬ 
sen  im  Mai  1915  mit  dem  Durch¬ 
bruch  von  Tamow-Gorlice:  diese 
Schlacht  markierte  den  Anfang 
vom  Ende  des  Zarenreichs.  Kaiser 
Wilhelm  II.  ernannte  ihn  zum  Ge- 
neralfeldmarschall.  Endgültig 
zum  Nationalhelden  machte  ihn 
der  Balkanfeldzug  im  Herbst  1915 
gegen  Serbien  mit  der  Einnahme 
Belgrads  und  dem  Vordringen  bis 
Makedonien.  1916  eroberten  seine 
Truppen  auch  Rumänien  mit  der 
Hauptstadt  Bukarest.  In  seiner 
prachtvollen  Uniform  des  Toten¬ 
kopfhusaren  galt  August  von 
Mackensen  mittlerweile  als  der 
berühmteste  preußische  Reiterge¬ 
neral  seit  Ziethen  und  Blücher. 
Die  Propaganda  feierte  ihn  als 
neuen  „Marschall  Vorwärts". 

Um  so  härter  traf  ihn  die 
Niederlage  von  1918  und  das  En¬ 
de  der  Hohenzollern-Monarchie. 
Eigentlich  hatte  Mackensen  sei¬ 


nen  Lebensabend  in  Danzig  ver¬ 
bringen  wollen,  was  ihm  nun  ver¬ 
wehrt  blieb.  Er  zog  sich  aufs 
Land,  in  sein  Waldhaus  bei  Stet¬ 
tin,  zurück.  Wiederholt  besuchte 
er  Ostpreußen,  dem  er  auch  als 
Ehrenbürger  von  Heilsberg  ver¬ 
bunden  blieb.  Zwei  seiner  Söhne, 
Eberhard  und  Manfred,  lebten 
ebenfalls  zeitweilig  in  Ostpreu¬ 
ßen,  der  eine  als  Offizier,  der  an¬ 
dere  als  höherer  Verwaltungsbe¬ 
amter. 

August  von  Mackensen  war 
über  seine  zweite  Frau  Leonie,  ge¬ 
borene  von  der  Osten,  zudem  ver¬ 
schwägert  mit  Horst  von  Restorff, 
dem  langjährigen  Vorsitzenden 
der  deutschnationalen  Partei  in 
Ostpreußen  und  Besitzer  von  Gut 
Lindenau,  wo  der  Generalfeld¬ 
marschall  öfters  zu  Besuch  weilte. 
Nicht  zuletzt  kam  er  als  Gast  auch 
zum  Reichspräsidenten  Paul  von 
Hindenburg  nach  Neudeck  oder 
zu  dem  alten  Oldenburg  auf  Ka¬ 
nuschau. 

Mackensen  ist  heute  umstritten, 
weil  er  den  Gegnern  der  Weima¬ 
rer  Republik  und  der  nationalso¬ 
zialistischen  Diktatur  als  Galions¬ 
figur  diente.  Hermann  Göring 
hatte  ihn  1933  in  den  preußischen 
Staatsrat  berufen,  Adolf  Hitler 
vereinnahmte  den  alten  Mann  als 
„Edel-Preußen"  des  Dritten  Rei¬ 
ches. 


1945  konnte 
der  letzte  noch 
lebende  könig¬ 
lich-preußische 
Generalfeld¬ 
marschall  im 
Alter  von  95 
Jahren  rechtzei¬ 
tig  vor  der  Ro¬ 
ten  Armee  nach 
Westen  fliehen. 

Damit  mußte  er 
das  Schicksal 
von  Millionen 
Flüchtlingen 
und  yertriebe- 
nen  teilen  -  ein 
bitteres  Ende; 
ln  Celle  liegt  er 
begraben.  Theo 
Schwarzmüller 

Der  Autor  ist  der 
Verfasser  des 
Buches  „Zwi¬ 
schen  Kaiser  und 
.Führer'.  Gene- 
ralfeldmarschalt 
August  von 
Mackensen.  Eine 
politische  Biogra¬ 
phie.“  Deutscher 
Taschenbuch- 
Verlag,  Mün¬ 
chen,  2001.  ISBN  August  von  Mackensen:  Der  Preuße,  hier  zu  sehen 
3-423-30823-0.  als  General  der  Kavallerie  und  Kommandierender 
464  Seiten  mit  General  des  XVII.  Armeekorps,  lebte  vom  6.  Dezem- 
Bildteil.  Preis:  ber  1849  bis  zum  8.  November  1945. 

34,00  Mark.  Foto:  Archiv  Schwarzmüller 


Von  Manuel  Ruoff 


drei  Großkampfschiffe  durch  den 
Englischen  Kanal  in  die  Nordsee. 
Dieses  am  11.  Februar  1942  be¬ 
gonnene  sogenannte  Unterneh¬ 
men  „Cerberus"  verlief  weitge¬ 
hend  erfolgreich.  Trotz  eines 
leichten  Minentreffers  gelang  es 
der  „Gneisenau"  am  12.  Februar, 
die  Reede  von  Brunsbüttel  zu  er¬ 
reichen  und  durch  den  Kaiser- 
Wilhelm-Kanal  nach  Kiel  zu  lau¬ 
fen.  Bei  einem  Angriff  britischer 
Bomberverbände  auf  diese  Stadt 
in  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27. 
Februar  erhielt  sie  jedoch  einen 
schweren  Bombentreffer  in  das 
Vorschiff,  der  sie  einsatzunfähig 
machte.  Die  112  zu  beklagenden 
Gefallenen  des  Kriegsschiffes 
wurden  am  4.  März  auf  dem  Kie¬ 
ler  Ehrenfriedhof  beigesetzt. 

Einen  Monat  später,  am  4.  April, 
erfolgte  die  Verlegung  des  Schif¬ 
fes  nach  Gotenhafen,  um  dort  re¬ 
pariert  und  zugleich  um  etwa 
zehn  Meter  verlängert  sowie  mit 
38-Zentimeter-Gescnützen  ausge¬ 
rüstet  zu  werden.  Am  1.  Juli  1942 
erfolgte  die  Außerdienststellung. 

Zu  der  geplanten  Wiederin¬ 
dienststellung  ist  es  nicht  mehr 
gekommen.  Nach  einem  halben 
Jahr  wurden  nämlich  die  Werftar¬ 
beiten  am  Großkampfschiff  zu¬ 
gunsten  der  U-Boot-Waffe  einge¬ 
stellt.  Vor  der  Räumung 
Gotenhafens  angesichts  der  her¬ 
anrückenden  Sowjets  wurde  der 
nicht  mehr  fahrbereite  einstmali¬ 
ge  Stolz  der  deutschen  Kriegsma¬ 
rine  am  27./ 28.  März  1945  zwi¬ 
schen  den  Molenköpfen  als 
Hafensperre  versenkt.  Später 
wurde  die  „Gneisenau"  von  den 
Polen  gehoben.  Von  1947  bis  1951 
wurde  das  Schiff  abgewrackt.  ■ 


Übung"  scheitern  sollte,  glückte 
ihm  das  Unternehmen  „Berlin". 
Es  begann  mit  dem  Auslaufen  der 
Schwesterschiffe  „Gneisenau" 
und  „Schamhorst"  aus  Kiel  am 
22.  Januar  1941  und  endete  mit 
dem  Einlaufen  in  Brest  am  22. 
März  des  Jahres.  Im  Gesamtver¬ 
lauf  des  zweimonatigen  Unter¬ 
nehmens  fielen  22  Schiffe  mit 
115.622  Bruttoregistertonnen  dem 
deutschen  Verband  zum  Opfer, 
davon  14  allein  der  „Gneisenau". 


„Gneisenau“: 
Eben  getauft 
und  klar  zum 
Stapellauf 
liegt  das 
Schlachtschiff 
„E“  (Ersatz 
„Hessen“)  der 
Kriegsmarine 
nebem  dem 
Schweren 
Kreuzer 
„Blücher“,  der 
ein  halbes  Jahr 
später  vom 
Stapel  laufen 
wird. 


Nachdem  die  „Gneisenau"  in 
Brest  eingelaufen  war,  war  sie 
ebenso  wie  die  „Scharnhorst" 
und  die  „Prinz  Eugen"  schweren 
Luftangriffen  der  Briten  ausge¬ 
setzt,  die  um  die  Gefahr  wußten, 
die  von  derartigen  deutschen 
Großkampfschiffen  für  ihren  At¬ 
lantikhandel  ausging.  Nachdem 
am  6.  April  1941  bereits  eine  Bri¬ 
stol-Beaufort  der  RAF-Squadron 
22  einen  erfolgreichen  Torpedo¬ 
angriff  auf  die  „Gneisenau"  geflo¬ 
gen  hatte,  gelangen  den  Briten 
wenige  Tage  später  bei  einem  in 
der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  des 
Monats  durchgeführten  größeren 
Bombenangriff  vier  Treffer  auf 
dem  Kampfschiff.  Die  Verluste 
waren  mit  88  Toten  und  einer  nur 
wenig  niedrigeren  Zahl  von  Ver¬ 
letzten  erheblich.  Erst  im  Februar 
des  darauffolgenden  Jahres  1942 
war  die  „Gneisenau"  wieder  ein¬ 
satzbereit. 

Die  deutsche  Seite  konnte  der¬ 
artigen  Luftangriffen  nichts  Ad¬ 
äquates  entgegensetzen,  und  ihre 
Kriegsmarine  war  seit  dem  Ver¬ 
lust  der  „Bismarck"  am  27.  Mai 
1941  zusätzlich  geschwächt.  Das 
Ergebnis  war  Adolf  Hitlers  Befehl 
zum  strategischen  Rückzug  der 


Trotz  dieser  Beschädigung 
überholte  die  „Gneisenau"  in  den 
folgenden  Monaten  ihr  eher  auf 
Kiel  gelegtes  und  früher  vom  Sta¬ 
pel  gelaufenes  Schwesterschiff  in¬ 
sofern,  als  sie  der  erste  Schlacht¬ 
schiffneubau  war,  der  von  der 
deutschen  Kriegsmarine  in  Dienst 
gestellt  wurde.  So  wurde  das 
Schlachtschiff  denn  auch  Nach¬ 
folger  der  „Admiral  Graf  Spee" 
als  Flottenflaggschiff. 

Es  behielt  dieses  Privileg  vom 
Mai  1939  bis  zur  Ablösung  in  die¬ 
ser  Funktion  durch  die  „Bis¬ 
marck",  den  neuen  Stolz  der 
deutschen  Flotte,  im  März  1941. 

Im  Gegensatz  zu  ihrer  Nachfol¬ 
gerin  „Bismarck"  war  der  „Gnei¬ 
senau"  im  Zweiten  Weltkrieg  ein 
erfolgreicher  Durchbruchsver¬ 
such  zum  Handelskrieg  im  Nord¬ 
atlantik  vergönnt  Während  Ad¬ 
miral  Günther  Lütjens  nämlich 
mit  dem  Unternehmen  „Rhein- 


Heeres,  Generaloberst  Werner 
Freiherr  von  Fritsch.  Nach  einer 
Würdigung  des  Nachfolgers  von 
Gerhard  Schamhorst  als  Gene¬ 
ralstabschef  Gebhard  Blüchers 
schloß  der  Oberbefehlshaber  des 
Heeres  seine  Rede  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Der  erste  im  Angriff,  der 
letzte,  der  von  der  Verfolgung  ab¬ 
läßt  -  sei  tapfer,  treu  und  glück¬ 
lich  -  und  ehre  damit  den  großen 
Soldaten,  den  Generalfeldmar¬ 
schall  Neithardt  von  Gneisenau, 
dessen  Namen  Du  tragen  wirst!" 
Nachdem  die  Witwe  des  letzten 
Kommandanten  des  Großen 
Kreuzers  „Gneisenau"  den  Tauf¬ 
akt  vollzogen  hatte,  glitt  der  Neu¬ 
bau  in  sein  Element.  Durch  un¬ 
glückliche  Umstände  lief  das 
Schiff  zwar  auf  die  Kaimauer  am 
jenseitigen  Ufer  zu  und  drückte 
diese  fast  vier  Meter  ein,  bevor  es 
zum  Stehen  kam,  doch  wurde 
kein  Zuschauer  verletzt  und  der 
Havarist  am  Heck  nur  unwesent¬ 
lich  beschädigt. 


In  jenem  März  des  Jahres  1935, 
in  dem  im  Deutschen  Reich  die 
allgemeine  Wehrpflicht  wieder 
eingeführt  wurde,  wurde  in  Kiel 
mit  der  „Gneisenau"  eine  weitere 
Mißachtung  von  Versailles  auf 
Kiel  gelegt.  Der  spätere  Nachfol¬ 
ger  aes  Panzerschiffes  „Admiral 
Graf  Spee"  als  Flottenflaggschiff 
gehörte  nämlich  -  wie  sein  eben¬ 
falls  nach  einem  preußischen  Ge¬ 
neral  aus  den  Befreiungskriegen 
benanntes  Schwesterscniff 
„Scharnhorst"  -  zu  der  den  Deut¬ 
schen  im  Pariser  Vorort  verbote¬ 
nen  Gattung  der  Schlachtschiffe. 

Nach  eindreivierteliähriger 
Bauzeit  und  genau  22  Jahre  nach 
dem  Untergang  des  gleichnami¬ 
gen  Großen  Kreuzers  bei  den 
Falkland-lnseln  lief  das  Schiff  am 
8.  Dezember  1936  vom  Stapel.  Die 
Taufrede  hielt  auf  Wunsch  des 
Oberbefehlshabers  der  Kriegsma¬ 
rine,  Generaladmiral  Erich  Rae- 
der,  der  Oberbefehlshaber  des 
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niederung,  jetzt  Isertorweg  23, 
37170  Uslar,  am  5.  Dezember 
Dittrich,  Charlotte,  geb.  Soboll,  aus  Ei¬ 
chensee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Robert- 
Schumann-Straße  22/1.,  08280  Aue, 
am  3.  Dezember 

Ehmke,  Dorothea,  geb.  Borm,  aus 
Kleindünen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Feldbehnstraße  26,  25451 
Quickbom,  am  9.  Dezember 
Focht,  Liselotte,  geh.  Kirstein,  aus 
Kreuzburg,  jetzt  Naugarder  Ring  6, 
22147  Hamburg,  am  10.  Dezember 
Goetzmann,  Hedwig,  geb.  Stephan, 
aus  Sköpen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Tannenredder  2,  23863  Barg- 
feld-Stegen,  am  7.  Dezember 
Heisei,  Werner,  aus  Finkenhof,  Kreis 

Elchniederung,  jetzt  Dierath  38  a, 
51399  Burscheid,  am  6.  Dezember 
Hoffmann,  Herta,  geb.  Oselies,  aus 
Tarwieden,  Kreis  Heydekrug,  jetzt 
Langenstraße  25  a,  28832  Achim,  am 

4.  Dezember 

Hoppe,  Dorothea,  geb.  Graßat,  aus 
Schenkenhagen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Vorwerk  1, 15518  Heinersdorf, 
am  6.  Dezember 

Jäger,  Gertrud,  geb.  Wowereit,  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Eben  rode,  jetzt 
Zettlitzweg7,96328Küps,am5.  De¬ 
zember 

Klink,  Günter,  aus  Ebenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dorfstraße  51 , 09638  Lich¬ 
tenberg,  am  7.  Dezember 
Kränzlein,  Gertrud,  geb.  Wilkeneit, 
aus  Ringlacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
WerdenfelserStraße  15,85049  Ingol¬ 
stadt,  am  6.  Dezember 
Küßner,  Charlotte,  geb.  Dahlhäuser, 
aus  Alexbrück,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Hertzstraße  2,  13158  Berlin,  am 
8.  Dezember 

Kullik,  Erich,  aus  Lehlesken,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Über  dem  Knöchel  81 , 
45699  Herten,  am  7.  Dezember 
Maier,  Christel,  geb.  Unruh,  aus  Lyck, 
Falkstraße  3,  jetzt  Teckstraße  6, 
73079  Süßen,  am  5.  Dezember 
Naujoks,  Edith,  geb.  Glowienka,  aus 
Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Raiffeisenweg  21,  29614  Soltau,  am 

7.  Dezember 

Neuhöfer,  Willi,  geb.  Nowodworski, 
aus  Wagenfeld,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Wansener  Straße  8, 33719  Biele¬ 
feld,  am  3.  Dezember 
Nötzel,  Charlotte,  aus  Argenbrück, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Wichem- 
weg  20, 73035  Göppingen,  am  1 .  De¬ 
zember  ' 

Olschewski,  Helene,  geb.  Stiebei,  aus 
Steinkendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Al- 
bert-Schweitzer-Straße  27,  18147 
Toitenwinkel,  am  8.  Dezember 
Radtke,  Martha,  aus  Freudenthal, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Georg-Dro- 
ste-Straße  5  e,  28865  Lilienthal,  am 

8.  Dezember 

Sbrzesny,  Lydia,  geb.  Begel,  aus  Sal- 
pia,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Hermann- 
Taßt-Straße,  25513  Husum,  am 
26.  November 

Schmidt,  Christel,  geb.  Glowienka, 
aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Altkönigstraße  2,  65817  Epp¬ 
stein,  am  7.  Dezember 
Schweinberger,  Fritz,  aus  Kümmeln, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Bleckeder 
Moor  23,  21354  Bleckede,  am  5.  De¬ 
zember 

Vogtländer,  Elsbeth,  geb.  Langkeit, 
aus  Schuchten,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Auf  dem  Berg  21,  51545  Waldbröl- 
Hermesdorf,  am  3.  Dezember 


Ludorf,  Margarete,  geb.  Senff,  aus 
Neumalken,  Kreis  Lvck,  jetzt  An 
den  Schulwiesen  4  (Altenheim  „Am 
Erlenbach"),  63263  Neu  Isenburg, 
am  6.  Dezember 

Reich,  Hedwig,  geb.  Sadlowski,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Teltower  Straße  1 6, 
13597  Berlin,  am  7.  Dezember 

Vaak,  Elli,  aus  Wolfsberg,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Rabennorst  39  (Al¬ 
tersheim),  22391  Hamburg,  am 

3.  Dezember 

Zeich,  Paul,  aus  Königsberg,  jetzt  Gin¬ 
hardtstraße  10, 80639  München,  am 
26.  November 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  1.  Dezember, 
19.05  Uhr,  WDR  5:  „Brücken, 
die  zu  reparieren  sind".  Auf¬ 
gaben  des  deutschen  Kultur¬ 
forums  östliches  Europa. 
Von  Doris  Liebermann 
Sonntag,  2.  Dezember,  20.45 
Uhr,  Arte:  „Napoleon".  The¬ 
menabend  über  den  kriege¬ 
rischen  Kaiser  der  Franzosen 

Dienstag,  4.  Dezember,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Die  große  Flucht 
(3):  „Die  Festung  Breslau" 
(Dokumentations-Reihe 
über  das  Schicksal  der  Ver¬ 
triebenen) 

Mittwoch,  5.  Dezember,  Don¬ 
nerstag,  6.  Dezember,  Frei¬ 
tag,  7.  Dezember,  20.45  Uhr, 
Arte:  „Die  Manns".  Doku- 
Drama  in  drei  Teilen  über 
die  berühmteste  Schriftstel¬ 
lerfamilie  Deutschlands  mit 
Armin  Müller-Stahl 
Donnerstag,  6.  Dezember, 
18.30  Uhr,  Phoenix:  „Hitlers 
Krieg  im  Osten"  (4) 
Sonnabend,  8.  Dezember,  19.05 
Uhr,  WDR  5:  „Ich  kenn  ein 
Fleckchen  auf  der  Welt".  Die 
Breslauer  Komponistin  und 
Chorleiterin  Vera  Schink.  Von 
Edith  Lia  Vasilescu 


Loose,  Martha,  geb.  Borkowski,  aus 
Klein  Jerutten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Wilhelmstraße  5-7,  45309  Es¬ 
sen,  am  8.  Dezember 
Nimzik,  Bruno,  aus  Herzogshöhe, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Cloppenbur- 
ger  Weg  11,  40468  Düsseldorf,  am 

4.  Dezember 

Ranglack,  Erna,  geb.  Kuckling,  aus 
Woidehnen  und  Ragnit,  am  16.  No¬ 
vember,  jetzt  Talstraße  6,  67685  Er¬ 
zenhausen,  am  16.  November 
Taduschewski,  Berta,  geb.  Sobolow- 
ski,  aus  Schwentainen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Bahnhofstraße  13,  88167 
Rötnenbach,  am  7.  Dezember 


zum  100.  Geburtstag 

Ulmar  (Uschkoteit),  Hugo,  aus  Balta- 
donen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Gaff- 
kyweg  11,  30655  Hannover,  am 
30.  November 


zuni  99.  Geburtstag 

Britt,  Ida,  geb.  Gerber,  aus  Baringen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Robert  Fioff- 
mann-Straße  14,  36304  Alsfeld,  am 
3.  Dezember 


zum  85.  Geburtstag 

Boebel,  Dora,  geb.  Meyhoeffer,  aus 
Eichkamp,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Frankenweg  19,  59929  Brilon,  am 
9.  Dezember 

Böttcher,  Siegfried,  aus  Kleschen, 
Kreis  Treüburg,  jetzt  Stockder  Stra¬ 
ße  5  a,  42857  Remscheid,  am  9.  De¬ 
zember 

Donnerstag,  Helene,  geb.  Hardt,  aus 
Wehlau,  Deutsche  Straße,  jetzt  Rog¬ 
genkamp  6, 29549  Bad  Bevensen,  am 
4.  Dezember 

Ehresmann,  Hermine,  geb.  Wollen¬ 
berg,  aus  Zeysen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schubertstraße  5,  14772  Branden¬ 
burg,  am  3.  Dezember 

Harazim,  Erna,  geb.  Wettreck,  aus 
Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Neißestra¬ 
ße  3,  48145  Münster,  am  1.  Dezem¬ 
ber 

Jondral,  Albert,  aus  Ebendorf,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Ringstraße  82, 
95643  Tirschenreuth,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

Krzykowski,  Helene,  geb.  Gollan,  aus 
Krummfuß,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Treuchener  Stra  ße  1 , 06682  Trebnitz, 
am  2.  Dezember 

Mey,  Hanna,  geb.  Neufang,  aus  Tapi- 
au,  Tannenbergstraße,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Cranachstraße  111,  41466 
Neuss,  am  8.  Dezember 

Migge,  Helmi,  aus  Lyck,  jetzt  Gun- 
delsheimer  Straße  26,  74076  Heil¬ 
bronn,  am  5.  Dezember 

Perlowski,  Charlotte,  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hauptstraße  246, 
30826  Garbsen,  am  7.  Dezember 

Rendigs,  Leni,  geb.  Pompetzki,  aus 
Ebendorf,  Kreis  OrtelsDurg,  jetzt 
Heidfeldweg  5  a,  28844  Wene,  am 

9.  Dezember 

Rohrberg,  Wilhelm,  aus  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Esmarchstraße  33, 34121 
Kassel,  am  8.  Dezember 

Sneikus,  Franz,  aus  Wickenfeld,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Borig  2,  25980  Sylt- 
Ost,  am  9.  Dezember 


zum  98.  Geburtstag 

v.  d.  Groeben,  Peter,  aus  Langheim, 
jetzt  Kirchweg  25,  29223  Celle,  am 
9.  Dezember 


zum  92.  Geburtstag 

Degenhardt,  Erich,  aus  Dreimühlen, 
Kreis  Lyck,  und  Treuburg,  Lötzener 
Straße  23,  jetzt  Am  Bleidenbach  33, 
35789  Weilmünster,  am  3.  Dezem¬ 
ber 

Flach,  Elisabeth,  geb.  Rieder,  aus 
Schanzenort,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Ostlandstraße  15,40764  Langenfeld, 
am  3.  Dezember 

Growe,  Hildegard,  geb.  Twardy,  aus 
Schwansee,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Wie- 
senstraße  7,  37276  Meinhard- 

Schwebba,  am  9.  Dezember 
Jabionski,  Otto,  aus  Friedrichshof, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Bahnhofstra¬ 
ße  8, 39606  Book,  am  2.  Dezember 
Lange,  Ida,  geb.  Piwko,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Zechenstraße  111, 
44149  Dortmund,  am  6.  Dezember 
Naused,  Gertrud,  geb.  Bajohr,  aus 
Karkeln,  Kreis  Elcnniederung,  jetzt 
Friedeberger  Weg  17,  32339  Espel¬ 
kamp,  am  4.  Dezember 
Ziemmek,  Anna,  geb.  Fröhlian,  aus 
Ulrichsfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Karls¬ 
bader  Straße  6,  34225  Baunatal,  am 

5.  Dezember 


zum  96.  Geburtstag 

Hellenbach,  Martha,  geb.  Eder,  aus 
Klimmen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Feldscheide  1, 25560  Schenefeld,  am 

6.  Dezember 

Kobuß,  Frieda,  aus  Puppen,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Am  Lünsebrink  20, 
49078  Osnabrück,  am  9.  Dezember 


zum  95.  Geburtstag 

Bienert,  Martha,  geb.  Latza,  aus  Moin- 
thienen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Mar- 
tin-Luther-Straße  6,  22841  Bargte¬ 
heide,  am  9.  Dezember 
Buchholz,  Margarete,  geb.  Böhnke, 
aus  Dungen  und  Worleinen,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Thüringer  Straße  5, 
32108  Bad  Salzuflen,  am  2.  Dezem¬ 
ber 

Kuczewski,  Anna,  geb.  Poloscheck, 
aus  Michelsdorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Tilsiter  Straße  1  a,  25548  Kel- 
linghusen,  am  6.  Dezember 
Lüneburg,  Adelheid,  geb.  Jencio,  aus 
Mointhienen,  Kreis  Ortelsburg,  und 
Lyck,  Yorckstraße  24,  jetzt  Brück¬ 
nerstraße  22,  33803  Steinhagen,  am 
6.  Dezember 


Woecht,  Elfriede,  aus  Buttgen  bei  Rei- 
mannswalde,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Meyerstraße  9,  39590  Tangermün¬ 
de,  am  6.  Dezember 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Petter,  Walter,  und  Frau  Elli,  geb.  Bäst, 
aus  Labagienen,  Kreis  Lablau,  jetzt 
Hauptstraße  43, 58332  Schwelm,  am 

5.  Dezember 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Bartholomeyczik,  Werner,  aus  Blu¬ 
menthal,  Kreis  Lyck,  und  Frau  Wal¬ 
traut,  geb.  Wabbels,  aus  Wartenhö¬ 
fen/Kreuzingen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  I  Erchens traße  28,  ,27,211 
Bassum,  am  7.  Dezember 
Jungbluth,  Klaus,  und  Frau  Hilde¬ 
gard,  geb.  Kanbe,  aus  Klein  Wamau, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Amselstraße  99, 
51069  Köln,  am  8.  Dezember 
Mast,  Werner,  und  Frau  Erna,  geb. 
Meyhöfer,  aus  Seedranken,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Krugbergweg  10, 
29549  Bad  Bevensen,  am  7.  Dezem¬ 
ber 

Rauch,  Otto,  und  Frau  Susanne,  geb. 
Stiebei,  aus  Auersberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Waldfrieden  3,  06862  Rosslau, 
am  10.  November 

Schamowski,  Erich,  aus  Erlental, 
Kreis  Treuburg,  und  Frau  Elsa,  aus 
Altpostal,  Kreis  Ackermann /Bessa- 
rabien  (Ukraine),  am  10.  November 
Schramm,  Walter,  aus  Danzig,  und 
Frau  Charlotte,  geb.  Gardeick,  aus 
Schakendorf,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Fabriciusstraße  61, 22177  Ham¬ 
burg,  am  3.  Dezember 


zum  91.  Geburtstag 

Connor,  Vera,  geb.  Hellwich,  aus 
Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Marschner  Straße  40, 44789  Bo¬ 
chum,  am  6.  Dezember 
Czub,  Martha,  geb.  Parcanny,  aus 
Lvck,  jetzt  Am  Lindenhof  29,  23774 
Heiligenhafen,  am  8.  Dezember 
Geschwendt,  Meta,  geb.  Zablowski, 
aus  Peterswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Chr.-von-Schmid-Straße 

19,  85055  Ingolstadt,  am  7.  Dezem¬ 
ber 

Heeren,  Gertrud,  geb.  Bematzki,  aus 
Willenberg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Am  Herrentor  2,  26725  Emden,  am 
8.  Dezember 

Hellwig,  Fritz,  aus  Partheinen,  Kreis 
Fleiligenbeil,  jetzt  Däumlingsweg 

20,  30179  Hannover,  am  3.  Dezem- 


zum  94.  Geburtstag 

Bottke,  Hulda,  geb.  Laukeninkat,  aus 
Grünhausen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Leistikowweg  44,  30655  Han¬ 
nover,  am  6.  Dezember 
Olschewski,  Wilhelm,  aus  Großal- 
brechtsort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Nappenhorn  15,  25355  Barmstedt, 
am  2.  Dezember 

Pempe,  Helene,  geb.  Pabel,  ausTrum- 
penau,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Mülldorfer  Straße  38,  53757  St.  Au¬ 
gustin,  am  8.  Dezember 
Wiehert,  Liesbeth,  geb.  Schober,  aus 
Kleinpreußenwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  )etzt  Feierabendheim,  Pilsnit- 
zer  Straße  58,  01454  Radeberg,  am 

6.  Dezember 


zum  80.  Geburtstag 

Albert,  Hedwig,  geb.  Tranelis,  aus 
Gurbischken,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Bruckersche  Straße  29,  4/839 
Krefeld,  am  8.  Dezember 
Bielski,  Otto,  aus  Wallenrode,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Tonwerk  1,  82275 
Emmering,  am  3.  Dezember 
Breuer,  Emma,  geb.  Usko,  aus  Linden¬ 
fließ,  Kreis  Lyck, jetzt  Holbeinstraße 
9  a,  68542  Heddesheim,  am  6.  De¬ 
zember 

Brieskom,  Meta,  geb.  Schmerberg, 
aus  Kopainen,  jetzt  Hutweide  1, 
36448  Bad  Liebenstein,  am  9.  De¬ 
zember 

Cinkus,  Irma,  geb.  Kattenberg,  verw. 
Liedtke,  aus  Grünbaum,  Kreis  Elch- 


zum  93.  Geburtstag 

Büchle,  Dina,  geb.  Zapf,  aus  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Dahlienweg  47,  76199 
Karlsruhe,  am  7.  Dezember 
Buskies,  Hedwig,  aus  Tawe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Rennbaum¬ 
straße  23  b,  51379  Leverkusen,  am 
4.  Dezember 


zum  90.  Geburtstag 

Fischer,  Maria,  geb.  Posiwio,  aus  Hel¬ 
denfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Heilig- 
Kreuz-Straße  6, 94405  Landau/Isar, 
am  4.  Dezember 

Latta,  Karl,  aus  Lyck,  jetzt  Jahnstraße 
43, 92224  Amberg,  am  7.  Dezember 


Guido  Knopp 


Bestellschein  einfach  einsenden 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertriel 
Parkallee  84/86  •  20144  Hambui 


Für  einen 
neuenAbonnenten! 

Gewinnen  Sie  einen  neuen 
Abonnenten  für  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  und  schon  gehört  Ih¬ 
nen  dies  hochaktuelle  Buch. 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


k.h'Hlt'  I  Vufxh«-s  Histnriv  h«^  SliiMMinv  IV'rlin  mHHmUm  ^ 

Das  Buch  zur  Serie:  Ab  20.  November  20. 1 5  Uhr  im  ZDF 

Die. größt?  Vertreibung  der  Weltgeschichte.  Am  Ende  des  2.  Welt- 
kneges  werden  durch  den  Einmarsch  der  Roten  Armee  Millionen 
Zivilisten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  vertrieben  - 1 8  Millionen 
^eh*a-!ln  überstürzt  auf  die  Flucht,  die  über  zwei 
7  t  pt m ö n hrh I'ocf'  u V ^ e r  e ^ ® ^  s 0 ß  1  ® Q-  Bislang  unbekanntes  Material 

]  TK  nDn  Ä?h  ®S'Hm,er9runde  und  Zusammenhänge  zu  den  damali- 
tncb,  gen  Geschehnissen  so  eindringlich  wie  nie  zuvor  darzustellen 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon 
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Das  Ofiprtußtnblaii 


dichte  und  Geschichten  aus  der  Hei¬ 
mat  verschönern  den  Nachmittag.  Zu 
den  Kindern  kommt  der  Weihnachts¬ 
mann. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1270 


Landesgruppe  Bayern 

PL'tep  Vors.:  Friedrich-Wilhelm 

Bold,  Tel.  (0  89)  3  15  25 13,  Fax 
(0  89)  3  15  30  09.  Landesge- 

schäftsstelle:  Ferdinand- 

Schulz-Allee/Am  Tower  3, 
85764  Oberschleißheim 

Ansbach  -  Sonnabend,  15.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der 
Orangerie. 

Bad  Reichenhall  -  Mittwoch,  12. 
Dezember,  15  Uhr,  vorweihnachtli¬ 
cher  Heimatnachmittag  mit  festli¬ 
chem  Programm  im  Hotel  bayerischer 
Hof.  -  Beim  letzten  Heimattreffen  der 
Gruppe  wurde  der  mit  91  Jahren  ver¬ 
storbenen  Ehrenvorsitzenden  Erna 
Pranz  gedacht.  Der  Nachfolger  und 
jetzige  Vorsitzende  Max  Richard  Hoff- 
mann  hatte  einen  Nachruf  verfaßt.  Er 
umriß  kurz  den  Lebenslauf.  Von  den 
zahlreichen  Gästen  sprachen  der  ehe¬ 
malige  Bürgermeister  und  Heimatfor¬ 
scher  Fritz  Hofmann  und  der  Archivar 
Emst  Gamer  über  die  beeindruckende 
Persönlichkeit  der  Erna  Pranz. 

Erlangen  -  Sonnabend,  8.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventsfeier  im  Jugend¬ 
zentrum  Frankenhof,  Raum  20. 

Gunzenhausen  -  Sonntag,  16.  De¬ 
zember,  16  Uhr,  heimatlicher  Weih¬ 
nachtsnachmittag  mit  Kaffee  und  Ku¬ 
chen,  Gedichten  und  Geschichten  aus 
dem  Nordristen  Deutschlands  im  Ho¬ 
tel  Krone,  Nürnberger  Straße. 

Ingolstadt-Sonntag,  16.  Dezember, 
15  Uhr,  Heimattreffen  im  Gasthaus 
Bonschab,  Münchener  Straße  8. 

Memmingen  -  Sonnabend,  15.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Weißen  Roß. 

München  -  Sonnabend,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfest  im  Bür¬ 
gerhaus  München-Karlsfeld,  Zirbel¬ 
stube.  Es  spielt  die  Kapelle. 

München  Ost-West  -  Mittwoch,  12. 
Dezember,  vorweihnachtliche  Feier  in 
der  Kantine.  Bitte  bringen  Sie  weih¬ 
nachtliches  Gebäck  mit.  Erzählungen 
und  Geschichten  werden  neben  dem 
Ostpreußischen  Sängerkreis  die  Gäste 
unterhalten.  Gäste  sind  wie  immer 
herzlich  willkommen. 

Nürnberg  -  Sonntag,  9.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Stadtparkre¬ 
staurant.  Gäste  und  Freunde  sind  wie 
immer  herzlich  willkommen.  -  Im  Ost¬ 
preußischen  Kulturzentrum  in  Ellin- 
gen,  Telefon  0  91  41  /8  64  40,  ist  noch 
bis  zum  3.  März  die  Ausstellung 
„Frauen  zeigen  Kunst"  zu  besichtigen. 


Bund  Junges  Ostpreußen 

\  Vors.:  Nanette  Kaiser 
(komm.)  Geschäftsstelle: 
>  r— ,  1  Parkallee  86,  20144  Ham- 
y  \J7  \  bürg,  Telefon  0  40 
f  (41  40  08  24),  Fax  0  40 

(41  40  08  48),  E-Mail: 
bjo@ostpreussen-info.de 
Adventstreffen  -  Freitag,  7.,  bis 
Sonntag,  9.  Dezember,  Traditionelles 
Adventstreffen  in  Osterode/Ostpreu¬ 
ßen.  Drei  Tage  mit  Gesang,  Volkstanz 
und  Weihnachtsbasteln  in  adventli- 
cher  Stimmung  und  abschließender 
Weihnachtsfeier.  Anmeldungen  und 
Infos  unter  bjo@ostpreussen-info.de 
oder  bei  Herrn  Knapstein,  Telefon 
040/41  40  08  24. 


scheint  der  Weihnachtsmann.  Anmel¬ 
dungen  erbeten  am  Marie-Louise 
Stanke,  Dorfstraße  40,  22889 

Tangstedt,  Telefon  0  41  09/9  0  14. 

Sensburg  -  Sonnabend,  8.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Adventsfeier  im  Polizei¬ 
sportheim,  Stemschanze  4,  20357 
Hamburg. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  Dienstag,  4.  Dezember, 

15.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Haus 
des  Deutschen  Roten  Kreuzes  (DRK), 
Altentagesstätte,  Lorenzweg  2c,  ne¬ 
ben  Karstadt,  U-Bahnstation  Billstedt. 
Gäste  sind  willkommen.  Der  Eintritt 
beträgt  für  Gäste  6  DM,  Mitglieder 
zahlen  nichts. 

Wandsbek-Dienstag, 4.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Gesellschafts¬ 
haus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 

SALZBURGER  VEREIN 

Sonnabend,  8.  Dezember,  13  Uhr, 
Adventsfeier  im  Hotel  St.  Raphael  in 
Hamburg,  Adenauerallee  41,  zwi¬ 
schen  Hauptbahnhof  und  Bahnhof 
Berliner  Tor. 


Die  Schulklassen  1  bis 4  des  Hauptgestüts Trakehnen  1934 -Unser 
Leser  Harry  Söcknik  schickte  uns  dieses  Foto.  Auf  dem  Bild  sind  von  oben 
links:  Bruno  Wallat,  Erich  Wallat,  Otto  Wassel,  Helmut  Datli,  Heinz  Stro- 
lat,  Heinz  Holz,  Gottfried  Neubacher,  Kurt  Szeskat,  Karl-Heinz  David, 
Gerhard  Langel,  Gerhard  Obermeyer,  Walter  Sawitzki.  2.  Reihe:  Lehrer 
Hans  Birneleit,  Elfriede  Gritzka,  Renate  Sprengel,  Lore  Töpfer,  Gertrud 
Strolat,  Erna  Dickert,  Ilse  Breitenbach,  Edith  Wassel,  Ursula  Neubacher, 
Lieselotte  Brandt,  Gretel  Wauschkuhn,  Hildclien  Sziedat,  Erika  Wallat, 
Lehrer  Henke.  3.  Reihe:  Willi  Dickschat,  Walter  Pfau,  Adolf  Dunkel,  Erwin 
Wallat,  Fritz  Hufenbach,  Heinz  Thierfeld,  Karl  Dickschät ,  Max  Dickert, 
Franz  Stöpel,  Alfred  Heinrich,  Envin  Preuß,  Fritz  Wauschkuhn,  Fritz 
Sabrowski.  4.  Reihe:  Hedwig  Schlösser,  Edith  Czimmerling,  Erna  Kumme¬ 
tat,  Elli  Adoneit,  Hildegard  Obermeyer,  Waltraut  Dehn,  Gerda  Albuzsies, 
Erna  Fenselau,  Edith  Schlichtenberger,  Ursel  Dromm,  Käthe  Schulz,  Grete 
Recktat.  5  Reihe:  Kurt  Neumann,  Helmut  Neumann,  Ulrich  Töpfer,  Envin 
Wassel,  Erich  Mehlhorn,  Kurt  Mehlhorn.  Reihe  unten:  Envin  Kummetat, 
Alfred  Obermeyer,  Envin  Müller,  Hans  Reuter,  Siegfried  Rudigkeit,  Wal¬ 
ter  Albuzsies,  Kurt  Romanozvski. 

Wer  erkennt  sich  wieder  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem 
Kennwort  „Erinnerungsfoto  1270  "  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg.  OB 


Landesgruppe  Berlin 

. - ,  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf, 

!  v  Telefon  <03  37  01)  5  76  56,  Ha- 

bichtweg  8,  14979  Croßbee- 
ren,  Geschäftsführung:  Tele- 
I  fon  (0  30)  23  00  53  51, 

Deutschlandhaus,  Strese- 
mannstraße  90, 10963  Berlin 

Do.,  6.  Dezember,  Pillkallen,  Stal- 
lupönen,  13  Uhr,  Haus  des  Älteren 
Bürgers.  Werbellinstraße  42,  12053 
Berlin,  Weihnachtsfeier  und  Wahl. 

Mi.,  12.  Dezember,  Frauengruppe  der 
LO,  14,30  Uhr,  „Die  Wille",  Wil¬ 
helmstraße  115, 10963  Berlin,  Weih¬ 
nachtsfeier. 

Do.,  13.  Dezember,  Gumbinnen,  15 
Uhr,  Restaurant  Steglitzer  Wappen, 
Birkbuschstraße  87,  12167  Berlin, 
Weihnachtsfeier. 

Sbd.,  15.  Dezember,  Allenstein,  12.30 
Uhr,  Restaurant  Amera,  Leonoren- 
straße  96/98,  12247  Berlin,  Weih¬ 
nachtsfeier. 

Sbd.,  15.  Dezember,  Neidenburg,  14 
Uhr,  Keglerheim,  Gustav-Frevtag-/ 
Ecke  Gutzkowstraße,  10827  Berlin, 
Weihnachtsfeier. 

Osterode  -  Termin  und  Ort  für  die 
Weihnachtsfeier  bitte  bei  der  Kreis¬ 
vertreterin  Hannelore  Lehmann, 
Telefon  0  30/6  92  72  85,  erfragen. 

Landesgruppe 

Hamburg 

IWn  1.  Vors.:  Hartmut  Klingbeu- 

FTT"I  fei.  Kippingstraße  13,  20144 
I  Hamburg,  Telefon  0  40/ 

|  1  44  49  93 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

■— Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  1258,71667 Marbach. Ge- 
1  i  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

70176  Stuttgart 


Lahr  -  Donnerstag,  6.  Dezember,  19 
Uhr,  Stammtisch  im  Gasthof  Krone, 
Dinglinger  Hauptstraße  4.  Gäste  sind 
willkommen.  Sonntag,  9.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Gasthof  Kro¬ 
ne. 

Reutlingen  -  Mittwoch,  4.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Adventsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Cafe  Sommer,  Wilhelm¬ 
straße.  Bitte  Päckchen  mitbringen. 

Schwäbisch  Hall  -  Mittwoch,  5.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  außerordentliche  Mit¬ 
gliederversammlung  wegen  der  Eu¬ 
roumstellung  und  Adventsfeier  im 
Gästehaus  Solch.  -  Freitag,  7.  Dezem¬ 
ber,  9  Uhr,  Weihnachtsstand  der 
Gruppe  auf  dem  Milchmarkt.  Für  hu¬ 
manitäre  Zwecke  werden  neben  Kaf¬ 
fee,  Kuchen  und  Gebäck  auch  Glüh¬ 
wein,  Grützwurst  und  selbstherge- 
stellfer  Bärenfang  verkauft.  Frau  Pa- 
jewski  hat  wunderschöne  Seidentü¬ 
cher  und  bunte  Weihnachtskarten  her¬ 
gestellt,  die  zum  Verkauf  angeboten 
werden.  Die  Kreisgruppe  dankt  jetzt 
schon  allen  freiwilligen  Helfern.  -  Mit¬ 
te  November  veranstaltetedieGruppe 
ihr  schon  traditionelles  Grützwurstes¬ 
sen.  Dank  der  guten  Vorbereitung  und 
Planung  von  Elfi  Dominik  war  es  wie¬ 
der  eine  gelungene  Veranstaltung. 
Der  Videofilm  der  Ostpreußenreise 
von  1995  weckte  viele  Erinnerungen 
an  die  ostpreußische  Heimat.  Eine 
große  Bereicherung  für  die  heimatli¬ 
chen  Stunden  war  der  Besuch  der  Ost¬ 
preußengruppe  Pforzheim  mit  ihrem 
Vorsitzenden  Heinz  R.  Müller.  Die 
große  Überraschung  aber  war  der 
Auftritt  der  Singgruppe  „Elchschau¬ 
fel"  unter  der  Leitung  von  Helmuth 
Demsky.  Sogar  das  eigene  Kevboard 
hatte  man  aus  Pforzheim  mitgebracht. 
Die  Haller  Kreisgruppe  dankt  auf  die¬ 
sem  Wege  für  die  herzlichen  Freund¬ 
schaftsbande. 

Stuttgart  -  Sonntag,  16.  Dezember, 

15.30  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier 
mit  festlichem  ostpreußischem  Pro¬ 
gramm  im  Ratskeller,  Marktplatz  1. 

Ulm  -  Sonntag,  16.  Dezember,  14.30 
Uhr,  Adventsfeier  in  den  Ulmer  Stu¬ 
ben.  Die  Worte  zum  Advent  spricht 
Pfarrer  Emst  Gehlke.  Der  BdV-Chor 
trägt  weihnachtliche  Lieder  vor,  Ge- 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
VVIottkowski,  Telefon  und 
Fax  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


bung  und  Deportation  zum  Geden¬ 
ken."  Zeitungen  und  das  Stadtfemse¬ 
hen  berichteten  objektiv  und  ernst¬ 
haft.  -  Ende  September  trat  das  deut¬ 
sche  Theater  in  Kaliningrad  im  Tech¬ 
nologie-  und  Gründerzentrum  und  im 
Stadttheater  erfolgreich  auf.  Die  Büh¬ 
nengemeinschaft  war  drei  Tage  zu 
Gast,  und  so  erfuhr  man  viel  über  die 
schwere  Theaterarbeit  und  die  Hei¬ 
mat.  Der  Theatergruppe  freut  sich, 
wenn  viele  Gruppen,  die  Königsberg 
bereisen,  dem  Tneater  in  der  Krasuaja 
Straße  115,  Telefon  01 12/219441  einen 
Besuch  abstattet. 

Oberhavel  -  Sonnabend,  15.  De¬ 
zember,  14  Uhr  (Einlaß  13  Uhr),  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Ostpreußen  e.V. 
Weichsel /Warthe  im  Landgasthof 
Borgsdorf  (S-Bahnhof  Borgsdorf). 

Ragösen  -  Donnerstag,  6.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Ge¬ 
meindehaus. 

Rathenow  -  Freitag,  7.  Dezember, 
15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Märki¬ 
schen  Haus. 

Rhinow  -  Sonnabend,  15.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtssingen  und 
Feier  im  Windlicht  von  Stölln. 

Roskow  -  Dienstag,  4.  Dezember,  1 4 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Sportler¬ 
heim. 

Ziesar  -  Montag,  10.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Gasthaus 
Ambiente. 


Darmstadt  -  Freitag,  7.  Dezember, 
10  Uhr  Einlaß,  vorweihnachtliche  Fei¬ 
er  der  lnsterburger  im  Bürgerhaus 
Pohl,  Darmstadt-Wixhausen.  Ab  12 
Uhr  gemeinsames  Mittagessen.  Es 
werden  dann  die  bestellten  Königs¬ 
berger  Klopse  serviert.  (Anmeldung 
hierfür  beim  Vorsitzenden  Herbert 
Stoepel,  Telefon/Fax  0  61  51  /66  61  67 
oder  privat  2  44  26  zwischen  21  und  23 
Uhr).  13  Uhr,  Eröffnung  und  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Vorsitzenden.  Die 
kirchliche  Eröffnungsandacht  hält 
Pfarrer  Klaus  Kuhrau  aus  Kulmbach, 
früher  lnsterburg/Sprindt,  mit  an¬ 
schließendem  stillen  Gedenken  an  die 
verstorbenen  Landsleute  des  letzten 
Jahres.  Bei  Kaffee  und  Kuchen  wird 
geschabbert  und  plachandert.  An¬ 
schließend  werden  russische  und 
deutsche  Volkslieder  von  und  mit 
Anna  und  Alexander  Ulijanow  (Gitar¬ 
re  und  Gesang)  aus  Insterburg  sowie 
der  Rußianddeutsche  Waldemar  Gan¬ 
ser  (Keybord)  aus  Bielefeld  zur  Unter¬ 
haltung  beitragen.  Als  Dolmetscher 
stehen  Valentina  MantheV  und  Ger¬ 
hard  Awiszus  zur  Seite'.  -  Sonnabend, 
8.  Dezember,  15  Uhr,  vorweihnachtli¬ 
che  Feier  im  Bürgerhaus  am  See, 
Darmstadt-Neu  Kranichstein,  Grund¬ 
straße  10.  Nach  der  Kaffeetafel  wird 
gesungen,  getanzt  und  musiziert. 
Auch  Gedichte  und  kleine  Geschich¬ 
ten  kommen  zu  Gehör.  Außerdem 
wird  Kurt  Hügie  seine  neueste 
Schnitzarbeit  -  eine  Weihnachtskrip¬ 
pe  -  ausstellen. 

Dillenburg  -  Mittwoch,  12.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der 
Gaststätte  Hof  Feldbach. 

Hanau  -  Sonntag,  16.  Dezember,  15 
Uhr,  Adv  entsfeier  im  Nachbarschafts¬ 
haus  im  Tümpelgarten.  Nach  Kaffee 
und  Kuchen  wird  Pfarrer  Rühl  eine 
Andacht  halten  und  Frau  Förster  wird 
singen.  Der  1.  Vorsitzende  Gerhard 
Mattekat  zeigt  Dias  von  seiner  Reise  in 
die  Oberlausitz.  Zum  Abendessen  gibt 
es  Mett-,  Käse-  und  Schmalzbrote. 
Gäste  sind  wie  zu  allen  Veranstaltun¬ 
gen  immer  willkommen. 

Frankfurt  -  Montag,  10.  Dezember, 

14.30  Uhr,  Adventsfeier  mit  Besuch 
vom  Weihnachtsmann,  und  Donners¬ 
tag,  13.  Dezember,  Spielenachmittag 
im  Haus  der  Heimat,  Porthstraße  10. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  - 
Beim  Monatstreffen  im  November 
führte  die  Vorsitzende  Gerlinde  Groß 
durch  das  Programm.  Berichtet  wurde 
über  das  Frauenseminar  in  Bad  Pyr¬ 
mont  mit  seinen  sehr  interessanten 
Vorträgen  und  von  den  Frauen  der 
deutschen  Minderheit  in  Allenstein. 
Das  Motto  der  Veranstaltung  war 
„Wir  trauern  um  unsere  Heimat".  Die 
Verse  „Es  war  ein  Land"  von  Agnes 


Landesgruppe 

Brandenburg 

fxi»  jaägT  Landesvorsitzender.  Horst 
Haut,  Oranienburger  Chaus- 
't!&Vw\  see  7,  16515  Schmachlenha- 
/rfflVj  gen,  Telefon  und  Fax  (0  33  01) 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  -  Dienstag, 
11.  Dezember,  16  Uhr,  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Vereinslokal  Condor,  Berner 
Heerweg  188,  22159  Hamburg. 

Hamm/Horn  -  Sonntag,  9.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der 
Altentagesstätte  Hom,  Am  Gojen- 
boom  30,  gleich  neben  dem  U-Bahn 
Parkplatz  Horner  Rennbahn.  Nach 
der  gemeinsamen  Kaffeetafel  wird  die 
Mundharmonika-Gruppe  Gojen- 
boom  für  weihnachtliche  Stimmung 
sorgen.  Tischreservierungen  auf 
Wunsch  bei  Siegfried  Czemitzki,  Tele- 
fon040/693 2724.  Gäste  und  Freunde 
sind  herzlich  willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
1 7.  Dezember,  1 6  Uhr,  vorweihnachtli¬ 
che  Feier  nach  heimatlicher  Art  im 
Gasthof  Waldquelle,  Meckelfeld,  FIö- 
penstraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle). 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Mittwoch,  5.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  vorweihnachtlicher 
Nachmittag  in  den  ETV-Stuben  Bun¬ 
desstraße  96,  Ecke  Weide  (U-Bahn 
Christuskirche).  Bei  festlich  ge¬ 
schmückter  Kaffeetafel  liest  Helga 
Bergner  eine  Weihnachtsgeschichte. 
Für  musikalische  Unterhaltung  sor¬ 
gen  Ida  Dreyer  und  Co.  Bitte  ein  Jul- 
klapp-Päckchen  mitbringen.  Freunde 
und  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
Kostenbeitrag  3  DM. 

Heiligenbeil  -  Sonnabend,  1.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor 
2.  Zu  erreichen  mit  der  U-Bahn,  Linie  2 
bis  Messehallen.  Kostenbeitrag  5  DM. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  An¬ 
meldung  bei  Landsmann  K.  Wien,  Te¬ 
lefon  0  41  08/49  08  60. 

Insterburg -Montag,  10.  Dezember, 
14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Lokal  zur 
Postkutsche,  Homer  Landstraße  208. 

Osterode  -  Sonnabend,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  den 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96, 1.  Stock, 
Nähe  U-Bahnhof  Schlump,  Hamburg- 
Eimsbüttel.  Es  beginnt  mit  einer  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  und  einer  An- 
dacht.  Julklapp-Päckchen  können  mit- 


VfS 80  35  27.  Ehrenvorsitzender: 

Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 
12163  Berlin,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Fax 
(0  30)  8  21  20  99 

Belzig  -  Montag,  3.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Senioren¬ 
heim  am  Klinkengrund. 

Berlin/Land  Brandenburg  -  Sonn¬ 
tag,  9.  Dezember,  1 5  Uhr,  Adventsfeier 
der  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil 
im  Haus  des  Sports,  Arco-Straße  in 
Charlottenburg.  Kaffee  und  Kuchen 
muß  im  voraus  bei  Georg  Vögerl,  Tele¬ 
fon  030/8  21  20  96,  bestellt  werden. 

Brandenburg  a.  d.  Havel  und  Pots¬ 
dam-Mittelmark  -  Am  17.  November 
wurde  ein  würdiger  Gedenkstein  am 
Fuße  des  Marienberges  von  Vertretern 
der  Parteien,  der  Verbände,  der  Bun¬ 
deswehr  und  der  Stadt  eingeweiht. 
Unter  den  150  Teilnehmern  waren 
auch  viele  Mitgliederder  Landsmann¬ 
schaft  Ost-  und  Westpreußen.  Die  In¬ 
schrift  des  Gedenksteines  lautet  „Den 
Opfern  von  Weltkrieg,  Flucht,  Vertrei¬ 


Landesgruppe  Bremen 

■EMMI  Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 

(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Ge- 

schäftsführer  Bernhard  Heit- 
ger,  Tel.  (04  21)  51  06  03,  Heit- 
bronner  Straße  19,  28816 
Stuhr 

Bremen-Nord  -  Dienstag,  11.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  mit  weihnachtlichem  Basarbei 
Wildnack  in  Beckedorf. 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Leser  überall  in  Sladl  und  Land  zusammen,  um  die 
advenlliche  und  vorweihnachtliche  Zeit festlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen  Berichten,  die  uns 
über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich,  entge¬ 
gen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  die  Beitrüge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere 
Mitarbeiter  und  unsere  User  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauchtum  bei 
allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach  Hause 
wandern,  tauchen  Stemsinger.  Schimmelreiter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopf  auf.  Ge¬ 
meinsam  gesungene  Advents- und  Weihnachtslieder.  Usungen  und  Gedichte  ostpreußischer 

Dichter  und  Schriftsteller  bringen  heimatliche  Atmosphäre  in  die  von  den  Frauen  der  Grup¬ 
pen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säle. 

Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  bei  Kaffee  und  Molmstrielzel  oder  Fladen, 
Pfeffernüssen  und  selbstgebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorgesang  oder 
zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  von  Jugendlichen  und  Jugend¬ 
gruppen  gleichermaßen  dargeboten  werden.  Häufig  kommt  auch  ..Knecht  Ruprecht"  oder  der 
„Nikolaus  "  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tüten  voller  Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spüren,  daß  die 
Ostpreußen,  auch  fern  der  Heimat,  eine  große  Familie  bilden. 

Eine  frohe  Adventszeil  wünscht  Ihnen  Ihre  Redaktion 


Heimatkreise 
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nahm  auch  die  im  nächsten  Jahr  anste¬ 
hende  Wahl  des  Kreistages  ein.  Alle 
Mitglieder  der  Kreisgemeinschaft 
werden  gebeten,  der  Kreisvertreterin 
potentielle  Kandidaten  namentlich 
anzugeben.  Erste  Gedanken  machte 
sich  der  Vorstand  über  die  Festschrift 
„50  Jahre  Patenschaft  "Stadt  Bochum 
Kreis  Neidenburg".  Dieses  Jubiläum 
wird  im  Jahr  2003  begangen.  Wer  von 
den  Mitgliedern  der  Kreisgemein¬ 
schaft  über  noch  nicht  veröffentlichte, 
den  Kreis  Neidenburg  betreffende  Be¬ 
richte  verfügt,  wird  gebeten,  diese  der 
Kreisvertreterin  zur  Verfügung  zu 
stellen,  damit  diese  möglicherweise  in 
die  Festschrift  eingearbeitet  werden 
können. 


zember,  18  Uhr,  in  der  Ostdeutschen 
Heimatstube,  Landgrafen-Ecke  Mär¬ 
kische  Straße  im  Gebäude  der  Land¬ 
grafenschule.  Auch  beim  Adventstref¬ 
fen  im  56.  Jahr  nach  der  Vertreibung 
werden  Erinnerungen  und  Geschich¬ 
ten  über  die  Heimat  wieder  Mittel¬ 
punkt  stehen.  Werner  Rieman  wird 
wie  auch  schon  in  den  letzten  Jahren 
die  vorweihnachtliche  Stunde  gestal¬ 
ten.  Wir  werden  selbstverständlich 
über  die  Reisen  nach  Hause  sprechen. 
So  ist  für  die  erste  Jahresfanrt  nach 
Königsberg  im  kommenden  Jahr  be¬ 
reits  die  Hälfte  der  Plätze  im  Bus  ver¬ 
geben.  Auch  die  Fahrt  im  Juli,  bei  der 
außer  Königsberg  auch  Masuren  an¬ 
gesteuert  werden  wird,  wird  ange¬ 
sprochen.  Wer  die  zehntägige  Reise 
vor  dem  15.  Januar  bucht,  bekommt 
vom  Reiseveranstalter  einen  Frühbu¬ 
chungsrabatt  gewährt.  Die  Teilnahme 
an  diesen  Fahrten,  die  Horst  Glaß  be¬ 
treut,  ist  nicht  nur  auf  die  Zugehörig¬ 
keit  der  Dortmunder  Gruppe  be¬ 
schränkt,  sondern  allen  Landsleuten, 
die  2002  die  Heimat  besuchen  wollen, 
möglich.  In  Hannover  uhd  Berlin  sind 
Zustiegsmöglichkeiten  gegeben.  So¬ 
wohl  hinsichtlich  der  Gruppentreffen 
in  Dortmund  als  auch  zu  den  Fahrten 
an  den  Pregel,  ins  Samland  und  nach 
Mauren  erteilt  Horst  Glaß,  Hörder 
Straße  55,  44309  Dortmund,  Telefon/ 
Fax  02  31  /25  52  18,  Auskunft. 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


sehen.  Die  Reiseroute  am  2.  und  3.  Tag 
richtet  sich  danach,  ob  der  Grenzüber¬ 
gang  Goldap  inzwischen  geöffnet  ist. 
Der  Aufenthalt  in  den  folgenden  sechs 
Tagen  in  Gumbinnen  erfolgt  im  ehe¬ 
maligen  Hotel  Kaiserhof.  Während 
der  Zeit  mit  einem  erweiterten  Kultur¬ 
programm  sind  Ausflüge  nach  Kö¬ 
nigsberg,  Rauschen,  Trakehnen,  Rom- 
inter  Heide,  Wystiter  See,  Breitenstein 
(Kraupischken)  und  Tilsit  vorgesehen. 
Programmänderungen  können  dem 
Wunsch  der  Reiseteilnehmer  ange¬ 
paßt  werden.  Die  Rückreise  führt  über 
Heiligenbeil,  Braunsberg,  Frauen¬ 
burg,  Cadienen,  Elbing  zur  Zwischen- 
übemachtung  in  Landsberg,  und  am 
nächsten  Tag  weiter  nach  Hannover. 
Im  Reisepreis  sind  Vollpension  in 
Gumbinnen  und  Frühstück  während 
der  Fahrt  durch  Polen  enthalten.  Wei¬ 
tere  Auskünfte  erteilt  Günter  Gauds- 
zuhn,  Hirschberger  Straße  3, 21 337  Lü¬ 
neburg,  Telefon/  Fax  0  41  31/5  93  82, 
der  auch  die  Anmeldungen  für  die 
Reise  entgegennimmt. 


Voraussicht  nach  bis  zum  1.  Advent 
bei  allen  Lindsleuten  eintrifft.  Der 
Heimatbrief  konnte  aufgrund  der  Ver¬ 
anstaltungen  zum  55.  Jahrestag 
„Charta  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen"  und  der  zahlreichen  Beiträge 
der  Heimatbriefleser  wieder  im  erwei¬ 
terten  Umfang  gestaltet  werden.  So 
enthält  er  auch  dieses  Mal  interessante 
Aufsätze  über  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  des  Heimatgebietes  und  vor 
allem  über  das  Leben  in  der  Elchniede¬ 
rung.  Im  Heimatbrief  sind  ferner  die 
Einladungen  zu  den  Kirchspieltreffen 
im  ersten  Halbjahr  2002  und  zahlrei¬ 
che  persönliche  Angaben  über  Todes¬ 
fälle,  Geburtstage,  Jubiläen  und  An¬ 
kündigungen  für  das  nächste  Jahr.  Wir 
wünsenen  besinnliche  Stunden  beim 
Lesen  der  heimatlichen  Lektüre. 
Lindsleute  die  den  Heimatbrief  bis 
zum  10.  Dezember  nicht  erhalten  ha¬ 
ben,  sollten  sich  an  die  Geschäftstelle 
wenden,  denn  es  geschieht  immer 
wieder,  daß  einzelnen  Empfängern 
die  Heimatbriefe  aus  unterschiedli¬ 
chen  Gründen  nicht  zugestellt  wer¬ 
den. 


Heimattreffen  2001 


Dezember,  Gumbinnen:  Re¬ 
gionaltreffen.  Landhotel, 
19372  Spornitz/Mecklenburg. 
Dezember ,  Rößel:  Treffen  mit 
heiliger  Messe.  Münster  St. 
Quirin,  Neuss,  und  Kardinal- 
Frings-Haus,  Miinsterplatz  16, 
Neuss. 


Rößel 


■z »  '  t  Kreisvertretcr:  Emst  Grun- 

wald,  Tel.  (02  21)  4  91 24  07,  Los- 
UHH  heimer  Straße  2,  50933  Köln. 
i  B  Rößeler  Heimatbote:  Anton 
V  S WJ  Sommerfeld,  Tel.  (0  21  31) 
54  53  83,  Benzstraße  18,  41462 
Neuss 

Der  Vorstand  lädt  am  Sonntag,  2. 
Dezember,  14  Uhr,  zur  Adventsfeier 
nach  Neuss.  Eingeleitet  wird  die  Feier 
mit  einer  heiligen  Messe  um  14  Uhr  in 
der  Kirche  St.  Quirin,  Münsterplatz, 
Neuss.  Anschließendes  Treffen  im 
Kardinal  Frings  Haus,  gegenüber  der 
Kirche  St.  Quirin  am  Münsterplatz. 
Mit  einer  Kaffeetafel,  Singen  una  Mu¬ 
sizieren  zum  Advent  wollen  wir  die¬ 
sen  Nachmittag  begehen. 

Weihnachtszeit  -  Geschenkezeit  - 
Schenken  Sie  sich  selbst  oder  einem 
lieben  Menschen  das  „Heimatliche  Le¬ 
sebuch  -  Erinnerungen  an  Queetz  und 
Ankendorf".  Die  350  Seiten  auf  DIN 
A  4  bieten  dem  Leser  jede  Menge  Erin¬ 
nerungen  an  die  Heimat,  an  das  bäuer¬ 
liche  Leben  im  Ermland.  Das  Buch  ist 
reich,  teils  farbig  bebildert.  Auch  wer 
nicht  aus  Queetz  oder  Ankendorf 
stammt,  wird  sich  wiederfinden,  ver¬ 
lief  doch  das  Landleben  im  Ermland 
überall  fast  gleich.  Wir  haben  auch  alte 
Dokumente  veröffentlicht.  Vielleicht 
könnte  das  zum  Anstoß  werden,  nach 
eigenen  Unterlagen  zu  forschen.  Ha¬ 
ben  Sie  mal  überlegt,  wie  das  Leben 
ohne  Flucht  und  Vertreibung  verlau¬ 
fen  wäre?  Darüber  läßt  sich  viel  speku¬ 
lieren,  aber  wichtig  ist,  daß  wir  unse¬ 
ren  Wurzeln  treu  bleiben.  Das  ist  auch 
das  große  Anliegen  des  heimatlichen 
Lesebuches.  Das  Buch  ist  über  Maria 
Dannenberg,  Waldstraße  51/62, 10551 
Berlin,  für  110  DM  zu  beziehen. 


Angerapp  (Darkehmen) 

^  Kreisvertreter:  Fritz  Pauluhn, 

Osterbruch  weg  3, 30966  Hem- 
mingen,  Telefon  und  Fax 
(0  51  01)29  34 


Heiligenbeil 

-  Kreisvertrelen  Siegfried  Dre- 

«•4-  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11, 22927  Großhansdorf 


Gerdauen 

Kreisvertreten  Dirk  Bannick, 
O  <&,  Telefon  (0171)  5  27  27  14.  Ge- 

schäftsstelle:  Karin  Leon, 
,13  &  I  Am  Stadtgraben  33,  31515 
\.  J  Wunstorf,  Telefon  und  Fax 

0  50  31/25  89 

Kranzniederlegung- Erstmals  fand 
anläßlich  des  Volkstrauertages  am 
Gerdauen-Stein  in  unserer  Patenstadt 
Rendsburg  eine  Kranzniederlegung 
statt,  bei  der  derjenigen  Landsleute 
gedacht  wurde,  die  Opfer  von  Krieg 
und  Gewaltherrschaft  wurden  und  bei 
den  Ereignissen  der  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  aus  der  Heimat  ums  Leben 
kamen.  Besonders  positiv  anzumer¬ 
ken  ist,  daß  an  der  Kranzniederlegung 
der  Bürgermeister  der  Patenstadt,  Rolf 
Teucher,  der  2.  stellvertretende  Bür¬ 
germeister,  Hans-Peter  Robin,  und 
Frau  Pfaffe  vom  Haupt-  und  Kultur¬ 
amt  der  Stadt  Rendsburg  in  Beglei¬ 
tung  ihres  Ehemannes  teilnahmen. 
Ebenfalls  anwesend  war  neben  den 
Mitgliedern  des  Vorstandes  der  Eh¬ 
renvorsitzende  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft,  Hans  Ulrich  Gettkant. 
Dies  ist  der  Ausdruck  guter  Beziehun¬ 
gen  zwischen  unserer  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  und  den  Vertretern  der 
Patenstadt.  Am  Morgen  nahmen  der 
Vorstand  und  der  Ehrenvorsitzende 
an  den  Gedenkveranstaltungen  der 
Stadt  Rendsburg  auf  dem  Parade¬ 
platz,  in  der  Herderschule  und  an¬ 
schließend  auf  dem  Garnisonsfried¬ 
hof  teil,  wo  Kreisvertreter  Dirk  Ban¬ 
nick  und  die  2.  Vorsitzende  Karin 
Leon  einen  Kranz  der  Heimatkreisge- 
meinschaft  zum  Gedenken  an  die  Op¬ 
fer  des  Zweiten  Weltkrieges  nieder¬ 
legten.  Der  Vorstand  hat  beschlossen, 
von  nun  an  seine  letzte  Sitzung  im  Jahr 
am  Wochenendedes  Volkstrauertages 
in  Rendsburg  stattfinden  zu  lassen. 
Seitens  der  Stadt  Rendsburg  wurde 
zugesagt,  daß  die  Kranzniederlegung 
am  Gerdauen-Stein  zukünftig  offiziel¬ 
ler  Teil  des  Volkstrauertages  in  Rends¬ 
burg  sein  wird. 


Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6, 50374 
V f  Erftstadt-Friesheim, 

n  iv  £■  Geschäftsführer  Alfred  Ma- 
%  suhr,  Tel.  (0  40)  6  72  47 15,  Rei- 

^ nickendorfer  Straße  43a, 
22149  Hamburg 

Heim  lektüre/Kreiskarte/ Arm¬ 
banduhr-  Als  Geschenk  für  jeden  An¬ 
laß  empfehlen  wir  unseren  Landsleu¬ 
ten  das  Heimatbuch  „Der  Kreis  Lyck" 
von  Reinhold  Weber  in  zweiter  Aufla¬ 
ge.  Diese  Buch  hat  732  Seiten  und  ko¬ 
stet  einschließlich  Porto  und  Verpak- 
kung  65  DM.  ln  diesem  wertvollen 
Heimatbuch  ist  dieGeschichte  von  der 
Stadt  und  Kreis  Lyck  übersichtlich  ge¬ 
gliedert  dargestellt.  Der  Text  wird 
durch  Bild-  und  Kartenmaterial  er¬ 
gänzt.  Beigefügt  ist  eine  amtliche 
Kreiskarte  von  1939  im  Maßstab 
1:100.000.  Außerdem  können  wir  ei¬ 
nen  Nachdruck  der  Chronik  der  Stadt 
Lyck  von  1859,  von  Horch,  zum  Preis 
von  22  DM  empfehlen.  Gleichzeitig 
bieten  wir  Ihnen  Stadtpläne  von  Lyck, 
Stand  1939,  für9  DM  beziehungsweise 
8  DM  an.  Beide  Werke  kosten  ziu*am- 
men  15  DM.  Als  ein  besonderes  Ge¬ 
schenk  für  jeden  Lycker  können  wir 
Ihnen  eine  Quarz-Armbanduhr  für 
Damen  und  Herren  mit  dem  Lycker 
Wappen  (Januskopf)  im  großen  Zif- 
femblatt,  mit  Lederarmband  und  ein¬ 
jähriger  Garantie  für  40  DM  anbieten. 
Die  Uhr  wird  in  einem  Schmucketui 
ausgeliefert.  Die  angegebenen  Beträge 
beinhalten  auch  die  Versandkosten. 
Den  entsprechenden  Betrag  bitten  wir 
nach  Erhalt  der  Ware  auf  das  Konto 
118  005  723  der  Kreisgemeinschaft 
Lyck  e.  V.  bei  der  Sparkasse  Hagen, 
BLZ  450  500  01,  zu  überweisen.  Inrer 
schriftlichen  Bestellung  können  Sie 
auch  einen  Verrechnungsscheck  beile¬ 
gen.  Schriftliche  Bestellungen  richten 
Sie  bitte  an  den  Kassenwart  Reinhard 
Bethke,  Westfalenstraße  41, 58135  Ha- 
gen. 


Heimatdokumentation  als  Weih¬ 
nachtsgeschenk  -  „Der  Kreis  Heili- 
genbeilin  Bildern", 208 Seiten, gebun¬ 
den,  400  Fotos,  2  Karten,  2  Stadtpläne, 
Preis  30  DM.  „Einwohnerlisten  aus 
dem  Kreis  Fleiligenbeil",Teil  III  (1801— 
1876),  für  Familienforscher,  nach  den 
Präsentationstabellen  zusammenge¬ 
stellt  von  Otto  Schemmerling,  Preis  45 
DM  inklusive  Porto  und  Verpackung. 
„Sagen  und  Schwänkeaus  Natangen  . 
Zusammengestellt  von  Horst  Schulz, 
Kreishistoriker  Preußisch  Eylau.  Viele 
der  250  Titel  stammen  aus  dem  Kreis 
Heiligenbeil.  164 Seiten,  ^Zeichnun¬ 
gen,  31  Illustrationen.  Leineneinband. 
Preis  30  DM.  Alles  zu  bestellen  bei  Ge¬ 
org  Jenkner,  Lenauweg  37, 32758  Det¬ 
mold.  „Stadtplan  Heiligenbeil",  Maß¬ 
stab  1:5.000,  Preis  12  DM  inklusive 
Porto  und  Verpackung.  Bestellungen 
an  Ilse  Vögerl,  Buggestraße  6,  12163 
Berlin,  Vorauszahlung  auf  Konto 
187  857  107,  Postbank  Berlin,  BLZ 
100  HX)  10,  Georg  Vögerl,  unter  Be¬ 
zeichnung  „Sonderkonto".  „Kreiskar¬ 
te  Heiligenbeil".  Zweifarbig,  Maßstab 
1:100.000,  Preis  1 1  DM  inklusive  Porto 
und  Verpackung.  Zu  bestellen  bei 
Klaus  König,  Willi-Bredel-Weg  18, 
17249  Rechlin,  Vorauskasse  an  Spar- 
kasseMüritz,Kontol531 001 153.BLZ 
150  501  00. 


Tilsit-Stadt 


Ebenrode  (Stallupönen) 

»«..■  -j  i  Kreisvertreten  Paul  Heina- 
—j,  eher,  Telefon  (0  41  83)  22  74, 
‘iL.-.-lff  Fax  (0  41  83)  23  68,  Lindenstra- 
ße  14,  21266  Jesteburg.  Ge- 
7  schäftsstelle:  Brigitta  Heyser, 
^ Telefon  (0  51  91)  97  89  32,  Bil- 
lungstraße  29, 29614  Soltau 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  am  22.  und  23.  Juni  2002  in  Leip¬ 
zig-  Der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  hat  beschlos¬ 
sen,  daß  nächste  Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen  bereits  am  22.  und  23. 
Juni  2(K)2  in  der  „Messe  Leipzig" 
durchzuführen.  Das  Motto  dafür  lau¬ 
tet  „Ostpreußen  verpflichtet".  Vorbe¬ 
reitende  Maßnahmen  sind  eingeleitet 
worden.  Die  Festrede  während  der 
Feierstunde  wird  der  bayrische  Mini¬ 
sterpräsident  Stoiber  halten.  Beson¬ 
ders  vorrangig  wird  die  rechtzeitige 
Beschaffung  von  Unterkünften  sein. 
Informationsmaterial  ist  bei  der  Stadt 
Leipzig,  Expo-Leitstelle,  Neues  Rat¬ 
haus,  04092  Leipzig,  anzufordern.  An¬ 
gehörige  des  Vorstandes  der  Kreisge- 
meinsenaft,  die  für  die  Organisation 
verantwortlich  sind,  werden  wie  vom 
21.  bis  24.  Juni  im  Hotel  Breitenfelder 
Hof,  Lindenallee  8,  04466  Leipzig- 
Breitenfeld,  Telefon  03  41  /4  65  10,  Fax 
03  41/4  65  11  33,  wohnen.  Die  Kreis¬ 
vertretung  bittet,  den  Termin  für  die 
Veranstaltung  im  Kalender  2002  zu 
notieren  und  rechtzeitig  die  Unter¬ 
künfte  für  den  erforderlichen  Zeit¬ 
raum  zu  buchen.  Das  Hotel  Breitenfel¬ 
der  Hof  wird  für  die  Angehörigen  der 
Kreisgemeinschaft  Ebenrode  (Stal¬ 
lupönen)  als  Treffpunkt  für  mögliche 
Zusammenkünfte  empfohlen.  Wie 
schon  im  Jahr  2000  werden  Busfahrten 
zum  Deutschlandtreffen  2002  auch 
von  der  Firma  Scheer-Reisen,  Wup¬ 
pertal,  organisiert.  Anmeldungen  sind 
umgehend  bei  der  Firma  Scheer-Rei¬ 
sen,  Leonhardstraße  26,  42281  Wup¬ 
pertal,  Telefon  02  02/5  00  77,  Fax 
02  02/5061  46,  aufzugeben.  Informati¬ 
onsmaterial  ist  hier  anzufordem. 


Stadtvertreter  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  52  06  68,  Diedrichstra- 
ße  2,  24143  Kiel 


Realgymnasium/  Oberschule  für 
Jungen -FürdasSchultreffen  im  Preu¬ 
ßenjahr  2001  war  mit  Bedacht  Pots¬ 
dam  als  Veranstaltungsort  gewählt 
worden.  Die  Stadt  -  vor  den  Toren 
Berlins  gelegen  -  wurde  von  mehreren 
Generationen  preußischer  Könige  ge¬ 
prägt.  Friedrich  der  Große  hatte  sie  gar 
zu  seiner  Residenz  auserkoren.  Ein 
reichhaltiges  Rahmenprogramm  bot 
den  Schulkameraden  die  Gelegenheit, 
die  geschichtsträchtige  Vergangen¬ 
heit  Potsdams  kennenzulemen.  Ein 
geführter  Spaziergang  durch  das  hol¬ 
ländische  Viertel  machte  mit  den  Un¬ 
terkünften  für  die  friderizianischen 
Grenadiere  bekannt.  Dann  ging  es  mit 
dem  Bus  durch  den  malerisch  am 
Jungfernsee  und  Heiligen  See  gelege¬ 
nen  Neuen  Garten.  Wir  sahen  das 
Schloß  Cecilienhof,  wo  1945  mit  dem 
Potsdamer  Abkommen  über  das 
Schicksal  Deutschlands  befunden 
wurde,  fuhren  am  Pfingstberg  mit 
dem  Belvedere  entlang,  sahen  die  Ko¬ 
lonie  Alexandrowka  und  die  Alexan- 
der-Newski-Kirche.  Nach  einer  Mit¬ 
tagseinkehr  im  historischen  Persius- 
Proviantamt  führte  die  Fahrt  weiter 
nach  Babelsberg.  Bei  goldenem  Okto¬ 
berwetter  machten  wir  einen  Spazier¬ 
gang  durch  den  Schloßpark,  genossen 
den  Blick  auf  das  Seenpanorama  mit 
der  geheimnisumwitterten  Glienicker 
Brücke,  verweilten  am  Schloß  Babels¬ 
berg  und  warfen  einen  Blick  auf  die 
Residenzen  Stalins  und  Trumans,  die 
sie  während  der  Konferenz  1945  be¬ 
wohnt  hatten.  Am  nächsten  Tag  spa¬ 
zierten  wir  gruppenweise  zum  Grü¬ 
nen  Gitter,  wo  uns  nette  Fremdenfüh- 
rerinnen  zu  einem  Rundgang  durch 
den  Park  Sanssouci  erwarteten.  Die 
Führung  durch  das  Schloß  vermittelte 
interessante  Eindrücke  und  Informa¬ 
tionen  über  das  Leben  am  preußischen 
Hof.  Potsdam  war  eine  Reise  wert.  Wir 
atmeten  sozusagen  preußische  Ge¬ 
schichte.  AlsdieStuncledes  Abschieds 
schlug,  brachten  alle  ihre  Zufrieden¬ 
heit  mit  dem  gelungenen  Schultreffen 
zum  Ausdruck.  Man  wünschte  sich 


Königsberg-Stadt 

Stadlvorsitzender:  Klaus 

AL  VVeigell.  Geschäftsstelle:  An- 
iSUgj*  nelies  Kelch,  Luise-Hensel- 
Straße  50,  52066  Aachen.  Pa- 
W1.  <ty  tenschaftsbiiro:  Karmelplatz 
5,  47049  Duisburg,  Tel.  (02  03) 
2  83-21  51 

„Stadtgemeinschaft  Königsberg" 
in  Duisburg  -  Sonnabend,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventstreffen  im  Muse¬ 
um  Stadt  Königsberg,  Duisburg.  Bei¬ 
sammensein  im  Ament  bei  Kaffee 
und  Kuchen.  Einige  Damen  und  Her¬ 
ren  werden  Eindrücke  von  ihren  Fahr¬ 
ten  nach  Königsberg  in  diesem  Jahr 
vermitteln.  Eine  Vorschau  gilt  dem 
kommenden  Jahr,  wenn  zu  Pfingsten 
2002  das  50.  Bestehen  der  Patenschaft 
der  Stadt  Duisburg  für  die  Königsber¬ 
ger  festlich  begangen  werden  soll. 

Die  Königsberg-Gruppe  in  Dort¬ 
mund  trifft  sich  am  Montag,  3.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  im  Reinoldinum,  Schwa¬ 
nenwall  34,  und  am  Dienstag,  4.  De¬ 


Neidenburg 


Gumbinnen 

■Tr-  .  -i  Geschäftsstelle:  Stadl  Bicle- 

C7r  feld  (Patenschaft  Gumbin- 

jlfiA’fit  nen),  Niederwall  25,33602  Bie- 
lefeld'Tel- ,05  21  >  51 69  64  (Frau 
ßy  Niemann).  Kreisvertreten  Ar- 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

Busreise  nach  Gumbinnen  -  Die 
bekannten  Veranstalter  der  erfolgrei¬ 
chen  Heimattreffen  des  Regierungs¬ 
bezirks  Gumbinnen  planen  für  die 
Zeit  vom  16.  bis  26.  Juli  die  Durchfüh¬ 
rung  einer  Busreise  nach  Gumbinnen. 
Abfahrtsorte  sind  Hannover,  Lüne¬ 
burg,  Hamburg  (ZOB),  Parchim  und 
Berlin-Birkenwerder  (Raststätte).  Fer¬ 
ner  können  Zusteigemöglichkeiten  an 
der  A24  und  AlOsowiean  der  Bundes¬ 
straße  (Herzfelde-Münchenberg-See- 
low)  vereinbart  w  erden.  Die  Reise  in 
einem  klimatisierten  Reisebus  mit  Mi¬ 
niküche  und  Getränkeshop  führt  über 
den  Grenzübergang  Kietz/  Küstrin, 
durch  Landsberg,  Deutsch  Krone  und 
Schlochau,  wo  die  erste  Zwischen- 
iibemachtung  erfolgt.  Am  nächsten 
Tag  geht  es  weiter,  an  der  Marienburg 
vorbei,  wo  eine  Rast  für  eine  „Foto¬ 
stunde"  eingelegt  wird,  zu  einem  wei¬ 
teren  Stop  am  Oberländischen  Kanal 
und  dann  weiter  nach  Nikolaiken,  zur 
nächsten  Zwischenübemachtung.  Für 
den  nächsten  Tag  ist  eine  Fahrt  mit 


Kreisvertreterin:  Marion 

Haedge,  Dorfstraße  45,  29331 
Lachendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Der  Vorstand  der  Kreisgemein¬ 
schaft  traf  sich  in  der  Heimatstube,  um 
anstehende  Themen  zu  erörtern.  Wäh¬ 
rend  des  Deutschlandstreffens  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  am  22.  und  23. 
Juni  wird  der  gesamte  Vorstand  anwe¬ 
send  sein,  so  daß  Auskünfte  jederzeit 
erteilt  werden  können.  Breiten  Raum 


Redaktions-  und  Anzeigenschluß 

Für  die  Weihnachtsausgabe  und  die  Folge  1/2002  müssen  aus 
technischen  Gründen  Redaktions-  und  Anzeigenschlüsse  vorge¬ 
zogen  werden. 

Folge  51/52/2001:  Redaktionsschluß  fL'*' 

Dienstag,  1 1 .  Dezember  2001  vtäktW 

Anzeigenschluß 

Freitag,  14.  Dezember  2001, 11  Uhr 


Elchniederung 


Folge  1/2002:  Redaktionsschluß 

Freitag,  28.  Dezember  2001  /V 

Anzeigenschluß  JMpv 

Donnerstag,  20.  Dezember  2001  /'F' 

Wir  bitten,  diese  Termine  vor  allem  bei  den  Meldungen  für  die 
Seiten  Glückwünsche,  Fleimatkreise  und  Landsmannschaftliche 


Kreisvertreter:  Hans-Dieter 
Sudau,  Osnabrück.  Ge¬ 
schäftsführer.  Reinhold  Tau¬ 
dien,  Fichtenweg  11,  49356 
Diepholz,  Telefon  (0  54  41)  92 
89  06  und  79  30,  Fax  (0  54  41) 
92  89  06 


Der  Heimatbrief 


c 


12  einmalige  Landschalisaufnah- 
men  im  Großformat  aus  allen  Regio¬ 
nen  Ostpreußens  fuhren  Sie  Tag  für 
Tag  in  die  Heimatl.  nur  DM  29,80 

.  Xo 

Bitte  liefern  Sie  mir 


....  Expl.  Alleen  DM39.80 

....  Expl  Inseln  &  Meer  DM  39.811 

....  Expl  SchllTA  Kuns  DM49.80 

....  Expl  Maritime  , 

Kostbarkeiten  DM  49.80 

_  Expl.  Seewärts  DM  49.80 

....  Expl  ...  steigt 

im  Ost*  empor  DM  29.80 


//gl.  Verxaniikosten  DM  7.90 


;  PLZ.  Ort 


Datum/Untcrschrift 


•  Preußischer 
Medicndicnst 
Purkalla:  84-86 
20144  Hamburg 
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Allgemeines 


Das  September-  und  Oktoberwetter  in  der  Heimat  /  Analysiert  von  Meteorologe  Dr.  Wolfgang  Terpitz 


Offenbach  —  Mit  dem  September 
erlebt  Mitteleuropa  im  allgemeinen 
einen  freundlichen  Monat,  der  im 
ersten  Drittel  durchaus  noch  ein  pas¬ 
sables  Sommerwetter  bereithält  und 
zum  Abschluß  den  bekannten  „Alt¬ 
weibersommer"  schenkt.  Doch  alle 
paar  Jahre  müssen  wir  erfahren,  daß 
nach  der  Statistik  auch  Ausnahmen 
zugelassen  sind.  So  mußten  wir  in 
diesem  Jahr  eben  einen  regnerischen 
und  kühlen  September  hinnehmen. 

So  machte  graues  unbeständiges 
Wetter  auch  den  Menschen  in  Ost¬ 
preußen  zu  schaffen.  Öfter  als  an  je¬ 
dem  zweiten  Tag  öffnete  der  Him¬ 
mel  seine  Schleusen.  Der  erste  Tag 
ließ  einen  solchen  miserablen  Monat 
noch  nicht  erahnen,  denn  die  Sonne 
zeigte  sich  immer  wieder  und  die 
Temperaturen  erinnerten  fast  an 
den  Sommer.  Er  verwöhnte  die 
Menschen  mit  20  Grad.  Die  höchste 
Temperatur  meldete  die  Station  El¬ 
bing  mit  21,5  Grad.  Das  war  gleich¬ 
zeitig  das  Maximum  des  ganzen 
Monats.  Königsberg  verfehlte,  wenn 
auch  nur  sehr  knapp,  die  20-Grad- 
Marke.  Das  galt  auch  für  den  gesam¬ 
ten  vergangenen  Monat. 

Die  mäßig  warme  Luft  bestimmte 
das  Wetter  der  Heimat  noch  für  eine 
Woche.  Nur  machten  jetzt  mehr 
Wolken  den  Sonnenschein  streitig 
und  einzelne  Regenschauer  näßten 
das  Land.  Sie  wanderten  mit  Tief- 
ausläufem  in  einer  südwestlichen 
Höhenströmung  nach  Rußland.  Die 
angenehmsten  Tage  waren  der  6. 
und  7.  September. 

Danach  stellte  „Valentin"  das 
Wetter  ganz  auf  Herbst  um.  Das  Tief 
hatte  sich  bei  Island  gebildet,  war 
unter  Verstärkung  zur  Ostsee  gezo¬ 
gen  und  blieb  einige  Tage  vor  der 
ostpreußischen  Küste  liegen.  Nun 
regnete  es  häufiger  und  intensiver, 
ln  Königsberg  setzten  in  der  Nacht 


zum  1 3.  September  Gewitterschauer 
manche  Straßen  unter  Wasser.  Die 
eingeströmte  kühle  Meeresluft  ließ 
jetzt  nur  noch  Höchsttemperaturen 
von  12  bis  17  Grad  zu. 

Einen  völlig  anderen  Charakter 
bescherte  zum  Ende  des  Monats  ein 
Hoch,  das  von  Lappland  kam  und 
südwärts  gezogen  war.  Es  lenkte 
Festlandluft  nach  Ostpreußen.  Nun 
erlebte  das  Land  ein  neiteres,  den¬ 
noch  aber  kühles  Wetter.  Trotz  einer 
fleißigen  Sonne  stiegen  die  Tempe¬ 
raturen  nicht  höher  als  auf  Werte 
von  1 1  bis  14  Grad.  In  den  trockenen 
und  klaren  Nächten,  die  nun  schon 
länger  als  die  Tage  waren,  näherten 
sich  die  Temperaturen  rasch  der 
Null-Grad-Marke.  Manchmal  san¬ 
ken  sie  auch  darunter.  So  meldete 
die  Station  Allenstein  in  der  Frühe  i 
des  27.  September  ein  Minimum  von 
minus  2,6  Grad.  Das  Thermometer 
am  Erdboden  meldete  sogar  minus  5 
Grad.  Das  sind  Werte,  die  am  Ende  | 
des  ersten  Herbstmonats  auch  in 
Ostpreußen  selten  Vorkommen.  Mit 
diesem  trockenen  Wetter  mit  Nacht¬ 
frösten  verabschiedete  sich  der  Mo¬ 
nat  in  weiten  Teilen  der  Provinz. 

Zieht  man  nun  für  die  Witterung 
des  Septembers  Bilanz,  dann  fallen 
vor  allem  die  hohen  Niederschlag¬ 
summen  auf.  In  Ostpreußen  hat  es 
meist  doppelt  soviel  geregnet  wie  in 
einem  normalen  September.  Einige 
Orte  waren  „trockener"  und  erreich¬ 
ten  wie  Königsberg  nur  einen  Über¬ 
schuß  von  ungefähr  65  Prozent. 
Während  die  meisten  Gegenden  mit 
einem  Temperaturmittel  bis  zu  0,8 
Grad  kühler  waren,  hatte  Königs¬ 
berg  mit  12,7  Grad  ein  ausgegliche¬ 
nes  Temperaturmittel.  Die  Sonne 
strahlte  insgesamt  nur  100  Stunden 
am  Himmel.  Damit  fehlten  zum  sta¬ 
tistischen  Wert  insgesamt  30  Stun¬ 
den.  Der  Herbst  war  zum  Ende  des 


Monats  in  der  Heimat  also  schon 
weit  fortgeschritten.  Die  Bäume  hat¬ 
ten  schon  ihr  buntes  Kleid  angelegt. 
In  den  Heiden  und  im  Oberland  be¬ 
gannen  sie  sogar  schon  diesen  schö¬ 
nen  Schmuck  abzulegen. 

Der  Oktober  hatte  überraschen¬ 
derweise  erfreulicheres  Wetter  als 
der  September  zu  bieten.  Während 
der  Oktober  in  Westdeutschland  so¬ 
gar  rekordverdächtig  warm  war. 


waren  die  Temperaturen  in  Ost¬ 
preußen  auch  um  drei  Grad  wärmer 
als  gewöhnlich,  Rekorde  wurden 
aber  nicht  gebrochen.  An  der  Wär¬ 
me  des  Oktobers  hatte  die  Sonne  ei¬ 
nen  wichtigen,  dennoch  aber  nur 
sekundären  Anteil.  Sie  schien  insge¬ 
samt  knapp  hundert  Stunden  und 
traf  damit  ihren  langjährigen  Mittel¬ 
wert  fast  genau.  Mehr  zum  Wärme- 
Überschuß  hatte  die  milde  Meeres¬ 
luft  beigetragen.  Sie  war  zur  Hälfte 
aller  Tage  in  das  Land  geströmt. 
Dagegen  gelangte  Kaltluft  aus  den 
nördlichen  Bereichen  nur  an  fünf 
Tagen  in  die  Provinz.  Ebenfalls 
spielte  Sonne  im  Westen  der  Bun- 
oesrepublik  während  des  vergange¬ 
nen  Oktobers  nur  eine  untergeord¬ 


nete  Rolle.  Für  Wärme  war  auch  hier 
mehr  die  milde  Südwestluft  verant¬ 
wortlich,  nur  wirkte  diese  hier  eine 
Woche  länger  als  in  Ostpreußen. 

Die  Maxima  der  Temperaturen  la¬ 
gen  inOstpreußen  ähnlich  wie  im  Vor¬ 
monat.  Am  wärmsten  war  es  während 
der  ersten  zehn  Tage.  Die  Spitzenwer¬ 
te  wurden  am  8.  Oktober  festgestellt, 
als  in  Allenstein  und  Elbing  die  Ther¬ 
mometer  2Ü,5  Grad  zeigten. 

Ein  freundliches  und  ungewöhn¬ 
lich  mildes  Wetter  spendete  der  Ok¬ 
tober  noch  an  seinem  letzten  Tag. 
Mit  18,5  Grad  war  es  dabei  in  Allen¬ 
stein  am  wärmsten.  Vielleicht  wollte 
er  sich  mit  ihm  für  das  miese  Wetter 
der  beiden  Tage  zuvor  entschuldi¬ 
gen.  An  ihnen  wehte  nämlich  ein 
heftiger  Wind,  der  dupkle  Regen¬ 
wolken  durch  das  Land  getrieben 
hatte.  Besonders  viel  Regen  war  in 
Nidden  und  Heidekrug  niederge- 

§angen,  wo  innerhalb  von  24  Stun- 
en  22  Millimeter  Niederschlag  zu¬ 
sammengekommen  war.  Wie  be¬ 
reits  angedeutet,  erlebte  Ostpreußen 
auch  Tage  mit  Kälte.  Sie  waren  das 
Ergebnis  von  eingeströmter  Polar- 
Iurf  und  hohem  Luftdruck,  bei  dem 
sich  die  Bewölkung  weitgehend  auf¬ 
gelockert  hatte,  ln  den  klaren  Näch¬ 
ten  sanken  die  Temperaturen  zwi¬ 
schen  dem  24.  und  26.  Oktober  unter 
die  Frostmarke.  Schon  vorher  mel¬ 
deten  manche  Stationen  -  vor  allem 
im  Binnenland  -  Bodenfrost.  Am 
kältesten  war  die  Nacht  am  24.  Okto¬ 
ber,  als  in  Allenstein  in  zwei  Meter 
Höhe  fast  7  Grad  minus  und  am  Bo¬ 
den  10  Grad  minus  gemessen  wur¬ 
den.  Ohne  Frost  blieb  es  nur  in  einem 
schmalen  Streifen  entlang  der  Ost¬ 
see.  In  dieser  Zeit  war  aas  Wetter 
auch  tags  über  recht  kühl.  Die  Tem¬ 
peraturen  stiegen  nur  auf  6  bis  8 
Grad;  da  konnte  sich  die  Sonne  noch 
so  anstrengen. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Fortsetzung  von  Seite  15 

Miegel  leiteten  die  Totenehrung  ein. 
Die  Gedenkminuten  schlossen  mit  Im¬ 
manuel  Kants  Worten  „Wer  im  Her¬ 
zen  seiner  Lieben  lebt,  ist  nicht  tot,  nur 
fern.  Tot  ist  der,  der  vergessen  ist."  Im 
zweiten  Teil  der  Veranstaltung  sprach 
Lore  Zeil  voller  Liebe  über  das  verges¬ 
sene  Danzig.  Frau  Leinburger  aus  dem 
Kreis  Heiligenbeil  berichtete  über  die 
700-Jahr-Feier  der  Kreisstadt  und  über 
humanitäre  Hilfeleitungen  in  diesem 
Gebiet.  Ortrum  Barran,  die  bestens  mit 
den  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten 
Heimat  vertraut  ist,  erzählte  über  das 
Brauchtum  der  Urbevölkerung  der 
Prußen.  Sie  streifte  die  stille  und  dun¬ 
kele  Zeit  mit  nachdenklichen  Worten. 
Körper  und  Geist  sollten  jetzt  zur 
Ruhe  kommen.  Es  sollte  innere  Ein¬ 
kehr  gehalten  werden,  man  sollte  an 
die  Lieben  denken,  die  vor  uns  waren 
und  noch  mit  uns  sind,  um  dann  ge¬ 
stärkt  in  die  kommende  Zeit  zu  gehen. 
Weiter  ging  es  im  Programm  mit  Amo 
Surminskis  Erzählung  „Lieder  zum 
Überleben".  Gerlinde  Groß  las  vor, 
und  es  wurde  wieder  andächtig  still. 
Mit  dem  Ostpreußenlied  wurde  das 
Treffen  beendet. 

Kassel  -  Sonntag,  16.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  im  Restaurant  Alt 
Süsterfeld,  Eifelweg.  -  Zum  monatli¬ 
chen  Treffen  konnte  der  2.  Vorsitzende 
Hermann  Opiolla  40  Mitglieder  und 
Gäste  begrüßen.  Das  Ostpreußenlied 
und  Ankündigungen  von  Veranstal¬ 
tungen,  besonders  zum  Volkstrauer¬ 
tag,  eröffneten  das  Beisammensein. 
Lm.  Wolfgang  Plitt  berichtete  von  sei¬ 
ner  Reise  nach  Armenien  und  Geor¬ 
gien.  Viel  Zeit  widmete  er  der  Zwi¬ 
schenstation  St.  Petersburg.  Von  dort 
ging  es  weiter  nach  Eriwan,  der  über 
1.000  Meter  hoch  gelegenen  Haupt¬ 
stadt  Armeniens  dicht  an  der  Grenze 
zur  T ürkei.  Sie  liegt  am  Rande  des  Ara¬ 
rat-Hochlandes,  dessen  höchster  Gip¬ 
fel  der  aus  der  Bibel  bekannte  5.165 
Meter  hohe  Ararat  ist,  ein  erloschener 
Vulkan.  Der  Vortragende  berichtete 
viel  von  der  Geschichte  Armeniens, 
dessen  Einwohner  -  Christen  seit  dem 
3.  Jahrhundert  nach  Christi  -  nach  sei¬ 
nen  Worten  im  Laufeder  Jahrhunderte 
soviel  erlitten  haben  wie  kaum  ein  an¬ 
ders  Volk.  Wegen  der  fortgeschrittenen 
Zeit  mußte  der  Vortrag  unterbrochen 
werden.  Weiteres  über  Armenien  und 
das  Ziel  Georgien  folgt  zu  einem  späte¬ 
ren  Zeitpunkt.  Die  Zuhörer  dankten  ih¬ 


rem  Lm.  für  seinen  trotz  hohen  Alters 
sehr  engagierten  Vortrag. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  11.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeierder  Frau¬ 
engruppe  im  Haus  der  Heimat,  Wap¬ 
pensaal,  Friedrichstraße  35.  -  Sonn¬ 
abend,  15.  Dezember,  15  Uhr,  vor¬ 
weihnachtliche  Feier  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Großer  Saal,  Friedrichstraße  35. 
Wenn  Sie  sich  an  der  Kuchenspende 
für  unsere  Kaffeetafel  beteiligen 
möchten,  wenden  Sie  sich  bitte  an  Hel¬ 
ga  Laubmeyer,  Telefon  30  37  67,  oder 
Irmgard  Steffen,  Telefon  84  49  38.  Al¬ 
len  Spendern  im  voraus  vielen  Dank. 


Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 

Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur- 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin 


Rostock  -  Eine  große  Menschenmen¬ 
ge  von  ostpreußischen  Landsleuten 
füllte  den  großen  Saal  der  Stadthalle, 
jeder  Platz  war  besetzt,  auch  die  Ränge 
eine  Etage  höher,  und  im  Foyer  drän¬ 
gelten  sich  die  Menschen  um  die  Aus- 
stellungslische.  Bis  zum  Mittag  ging 
die  Feier  mit  Ansprachen,  Chorgesang 
und  Volkstänzen.  Nach  dem  offiziellen 
Teil  spielte  die  Kapelle  zum  Tanz  auf, 
wovon  auch  viele  regen  Gebrauch 
machten.  Nach  17  Uhr  war  dann  der 
große  Tag  des  Wiedersehens  mit  Be¬ 
kannten  und  Verwandten  vorbei. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke, 
:  AlterHessenwegl3,21335Lü- 
l/u..  iU  neburg,  Telefon  (0  4131) 
v  ■* 26  *'■*•  Schriftführer  und 

Schatzmeister  Irmgard  Bör- 
^  necke,  Mühlenstraße  22a, 
31812  Bad  Pyrmont,  Telefon 
(0  52  81)60  92  68. 

Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4,  29223  Celle,  Tele¬ 
fon  (0  5141)  9317  70.  Bezirksgruppe 
Braunschweig:  Waltraud  Ringe,  Maien¬ 
straße  10,  38118  Braunschweig,  Telefon 
(05  31)  57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser- 
Ems:  Otto  von  Below,  Neuen  Kamp  22, 
49524  Fürstenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68. 
Bezirksgruppe  Hannover  Wilhelm  Czy- 
pull,  VVintershall- Allee  7,  31275  Lehrte, 
Telefon  (0  51  32)  28  71. 

Delmenhorst  -  Dienstag,  11.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen- 


eruppe  in  der  Delmeburg  und  der 
Männergruppe  zur  selben  Zeit  im 
Louisennaus. 

Göttingen  -  Sonntag,  2  Dezember. 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Gasthaus  Zur 
Linde. 

Hannover/Gruppe  Königsberg- 

Roswitha  Kulikowski,  die  Leiterin 
der  Gruppe,  begrüßte  beim  Treffen 
der  Heimatgruppe  ungefähr  achtzig 
Landsleute.  AlsGast  war  Luise  Wolf¬ 
ram  geladen,  die  einen  sehr  interes¬ 
santen  Bericht  über  ihre  Arbeit  als 
Ehefrau  des  in  Königsberg  statio¬ 
nierten  Pastors  brachte.  Zu  dem  Vor¬ 
trag  zeigte  sie  Dias  und  sie  berichtete 
über  die  von  ihr  eingerichtete  Näh¬ 
stube,  Kindererholungsheimen  der 
Kirche,  von  Containern,  in  denen 
Straßenkinder  betreut  werden,  Wo¬ 
chenbettstationen,  den  Wohnver¬ 
hältnissen  in  Königsberg  sowie  an¬ 
deren  Einrichtungen  der  Kirche  und 
natürlich  auch  über  das  Leben  in  der 
evangelischen  Kirchengemeinde. 
Alle  Hilfeleistungen  werden  aber 
mit  dem  Ziel  „Hilfe  zur  Selbsthilfe" 
durchgeführt.  Als  Überraschungs- 

fast  konnte  Alina  Abrakonova  aus 
önigsberg  begrüßt  werden,  die  ge¬ 
rade  in  Hannover  zu  Gast  war.  Sie  ist 
vielen  Landsleuten  durch  ihre  Über¬ 
setzungen  für  Sem  Simkin  bekannt, 
auch  arbeitet  sie  als  Reisebegleiterin 
und  Dolmetscherin  in  Königsberg. 
Der  Bericht  über  ihre  Heimatstadt 
von  Frau  Wolfram  stimmte  sie  trau¬ 
rig,  allerdings  gab  sie  Frau  Wolfram 
in  vielen  Punkten  recht.  Dieanschlie- 
ßende  Sammlung  zur  Unterstützung 
der  Arbeit  der  Evangelischen  Kirche 
Königsbergs  und  der  Nähstube  er¬ 
brachte  eine  überraschend  große 
Summe. 

Osnabrück  -  Dienstag,  1 1 .  Dezem¬ 
ber,  16.45  Uhr,  Kegeln  im  Hotel  Ibis, 
Blumenhaller  Weg  152.  -  Es  ist  bereits 
gute  T radition,  einmal  im  Jahr  zu  einer 
Aufführung  der  „Dittchenbühne" 
nach  Elmshorn  zu  fahren.  In  diesem 
Jahr  sah  die  Gruppe  das  Stück  „Die 
Neureichen  von  Polangen",  eine  li¬ 
tauische  Komödie  von  Augustinas 
Gricus,  die  von  den  Darstellern  ge¬ 
konnt  gespielt  wurde  und  viel  Beifall 
erhielt.  Am  anderen  Tag  stand  eine 
Stadtrundfahrt  unter  sachkundiger 
Führung  auf  dem  Programm,  die  sich 
hauptsächlich  auf  das  Hafengebiet  be¬ 
zog.  Im  „Schulauer  Fährhaus"  erlebte 
die  Gruppe  die  Willkommensgrüße 
für  die  einlaufenden  Schiffe.  Jedes 
Schiff  wird  mit  der  entsprechenden 
Nationalhymne  begrüßt.  Eine  zwei¬ 
stündige  Hamburg-Hafenrundfahrt 
mit  einer  Barkasse  schloß  sich  an,  die 
den  Teilnehmern  die  gewaltige  Größe 
dieses  Gebietes  zeigte.  Auch  diese 


zweitägige  Fahrt  war  für  alle  wieder 
ein  schönes  Erlebnis. 

Oldenburg  -  Mittwoch,  12.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventsnachmittag  der 
Frauengruppe  im  Stadthotel  in  Ever¬ 
sten.  Frau  Zindler  hat  ein  umfangrei¬ 
ches  Programm  vorbereitet,  das  in  die¬ 
sem  Jahr  dem  Weihnachtsbaum  ge¬ 
widmet  ist.  Ihre  Mühen  und  der  kleine 
Adventsbasar  sollen  durch  zahlrei¬ 
ches  Erscheinen  belohnt  werden!- 
Eine  Reise  in  die  Heimat  bot  Karl- 
Heinz  Bonk  bei  dem  Versammlungs¬ 
nachmittag  im  November.  Nachdem 
die  „Regularien"  erledigt,  Kaffee  und 
Tee  getrunken,  den  Geburtstagskin¬ 
dern  ihre  Ständchen  gesungen  waren, 
konnte  Herr  Bonk  mit  seinem  Diavor- 
trag  beginnen,  bei  dem  seine  Frau  Elke 
Bonk  die  Dias  gekonnt  sicher  und  zü¬ 
gig  vorführte.  Viel  Farbe,  Sommer, 
Sonne  und  Träume  hellten  die  grauen 
Tage  dieses  Monats  auf,  Karl-Heinz 
Bonk  verleitete  sein  Publikum  dazu, 
die  Gedanken  laufen  zu  lassen,  ein¬ 
fach  auf  Reisen  zu  gehen  und  mit  ihm 
zu  wandern,  ausgehend  von  der  Mari¬ 
enburg,  über  Elbing  an  das  Frische 
Haff,  die  Nehrung  und  weiter  an  Kö¬ 
nigsberg  vorbei  direkt  auf  die  Kuri- 


sche  Nehrung.  Auf  dem  russischen 
Teil  scheint  die  Zeit  stehengeblieben 
zu  sein,  während  im  Litauischen  der 
Sommer  mit  Tourismus  und  Geschäf¬ 
ten  für  Leben  sorgt.  Über  100  Personen 
ließen  sich  diese  Impressionen  nicht 
entgehen,  konnten  sich  dem  Charme 
der  Landschaft  und  des  Vortrags  nicht 
entziehen.  Bis  nach  Memel  ging  die 
Reise,  zurück  über  Tilsit  und  durch 
ehemals  Preußisch-Litauen,  alles  de¬ 
tailliert  beschrieben  mit  dem  Gestern 
und  Heute.  Und  Letzteres  sieht  traurig 
aus,  die  Armut  kommt  den  Besuchern 
überall  entgegen.  So  besuchte  er  noch 
die  Samlandküste  mit  den  Tagbaustät¬ 
ten  für  Bernstein  und  Pillau.  lm  Stak- 
boot  über  die  Flüsse  und  im  Motor¬ 
boot  durch  die  Seen  Masurens  -  ein 
Erlebnis,  das  immer  noch  Wunden 
aufbricht  -  all  das  machte  den  Ab¬ 
schied  schwer.  Über  Danzig,  die  Köni¬ 
gin  der  Ostsee  und  heute  das  Portal 
nach  Masuren,  mit  einem  ausgedehn¬ 
ten  Stadtrundgang  und  Besuch  in 
Zoppot,  neigte  sich  die  Rundreise 
durch  Ostpreußen  dem  Ende  zu.  Ganz 
zu  Ende  war  die  Heimatreise  aller¬ 
dings  erst  in  Stettin,  das  man  bei  den 
Erinnerungen  nicht  ganz  vergessen 
sollte.  Karl-Heinz  Bonk  fesselte  seine 
Zuhörer  fast  zwei  Stunden  lang,  es 
war  aber  stets  kurzweilig.  Seine  Kunst, 
Erlebtes  mit  den  Bildern  zu  verknüp¬ 
fen,  seine  gedankenreiche  Sprache 
und  seine  Art,  seine  Zuhörer  in  Ge¬ 
danken  mit  auf  die  Reise  zu  nehmen. 


Wildro¬ 
mantische 
Stimmung 
am  Meer 
I)M  39,80 


SU 


Mit  schönen  Kalendern  .. 


Ausgewiihlte  Schiffsgcmäldo  aus 
der  Sammlung  Peter  lamm  ... 

. . .  machen  diesen  Kunstkalender  zu 
einem  anspruchsvollen  Begleiter 
durch  das  Jahr.  Die  Gemälde  berühm¬ 
ter  Schiffe  sind  nicht  nur  für  den  Be- 
trachter  eine  Augenweide,  sie  vennit- 
teln  zugleich  einen  einzigartigen 
Blick  in  die  Geschichte  DM  49.80 


Ein  Kaleidoskop 
maritimer  Kostbarkeiten  ... 

...  aus  den  unterschiedlichsten  Epo¬ 
chen  der  Geschichte:  kostbare 
Schiffsmodelle,  herrlich  gearbeitete 
Oktanten,  alle  Fernrohre,  seltene 
Kompasse  und  Gebrauchsgegen- 
stände  der  Seeleute.  DM  49,80 

SchilTsplakate  sind 
Zeugen  einer  Zeit ... 
...  in  derdie  Schiffahrt 
noch  ein  ganz  beson¬ 
deres  Abenteuer  war. 
Reedereien  warben 
auf  farbenprächtigen 
Plakaten  für  ihre  Rei¬ 
serouten.  Was  damals 
Mittel  zum  Zweck 
war.  ist  für  den  heutigen  Betrachter 
ein  Kunstwerk.  DM  49,80 

...  durch’s  ganze  Jahr 


...  steigt  im  Ost'  empor. 

Bilder  aus  Ostpreullen  2002 

Nach  dem  großen  Erfolg  des  aktuel¬ 
len  Kalenders  wird  Sie  auch  der  neue 
Kalender  der  Edition  Truso  durch  das 
kommende  Jahr  begleiten. 


)f  Amtbarbiti 


Erst  Regenschirm,  dann  Sonnenhut 


Das  Dfiprculicnblatl 
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ließ  die  Aufmerksamkeit  nicht  erlah¬ 
men.  Die  Gruppe  hofft,  ihn  noch  recht 
oft  mit  seinen  Vorträgen  in  ihren  Rei¬ 
hen  begrüßen  zu  können. 

Quakenbrück/Bersenbrück  - 
Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr,  Ad¬ 
ventsfeier  im  Gemeinschaftsraum  der 
Diakonischen  Stiftung  Bethanien,  Löt- 
zener  Straße  14,  Quakenbrück-Neu- 
stadt.  Alle  Mitglieder  mit  ihren  Freun¬ 
den  und  Bekannten  sowie  Nichtmit¬ 
glieder  sind  herzlich  eingeladen.  (Ko¬ 
stenbeitrag  für  Nichtmitglieder:  9  DM, 
für  Mitglieder:  5  DM.)  Anmeldung  bis 
zum  10.  Dezember  unter  Telefon 
0  54  31  /56  83  oder  0  54  39/17  20. 

Wilhelmshaven  -  Zum  monatli¬ 
chen  Treffen  der  Heimatgruppe  ge¬ 
dachte  der  1.  Vorsitzende,  Dr.  Karl- 
Rupprecht  Sattler,  in  seiner  Begrü¬ 
ßung  zunächst  des  langjährigen  Mit¬ 
gliedes  und  der  bewährten  Frauen¬ 
gruppenleiterin  Lieselotte  Marburg 
und  legte  eine  Gedenkminute  ein. 
Dann  begrüßte  er  Benno  Raber,  der 
mit  seinen  Dia-Aufnahmen  durch 
Wilhelmshaven  führte,  wobei  das 
Thema  „Kirchen  am  Meer"  im  Vorder¬ 
grund  stand.  Erwähnenswert  sind  die 
Banter  Kirche  mit  dem  eindrucksvol¬ 
len  Altarbild  und  die  Christus  Garni¬ 
son  Kirche  mit  den  Gedenktafeln.  Eine 
der  ältesten  Kirchen  der  Stadt  ist  die 
Neuender  St.  Jakobi  Kirche  aus  dem 
14.  Jahrhundert.  Für  alle  Teilnehmer 
war  dieser  Nachmittag  informativ 
und  erlebenswert. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


m 


Vors.:  Dr.  Dr.  Ehrenfried  Ma- 
thiak.  Geschäftsstelle:  Nek- 
karstr.  23,  40219  Düsseldorf, 
Tel.  (02  11)  39  57  63.  Postan¬ 
schrift:  Buchenring  21,  59929 
Brilon,  Tel.  (0  29  64)  10  37,  Fax 
(0  29  64)  94  54  59 


Bad  Godesberg /Bonn -Sonntag,  2. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Adventsfeier 
der  Memellandgruppte  Bonn  im  Park¬ 
saal  der  Stadthalle.  Hierzu  werden 
alle  Landsleute  mit  ihren  Freunden 
und  Bekannten  herzlich  eingeladen. 
Im  Mittelpunkt  der  Feierstunde  ab  16 
Uhr  steht  eine  weihnachtliche  An¬ 
sprache  von  Pfarrer  Wachowsky, 
Bonn,  der  den  Landsleuten  durch  sei¬ 
ne  häufigen  humanitären  Hilfsaktio¬ 
nen  für  das  Königsberger  Gebiet  be¬ 
kannt  ist.  Die  Veranstaltung  wird  tra¬ 
ditionsgemäß  mit  einer  Tombola  be¬ 
reichert.  Bei  ihrem  Eintreffen  erhalten 
die  Gäste  einen  Verzehrbon  im  Wert 
von  5  DM.  -  Bei  der  kulturellen  Veran¬ 
staltung  im  November  ging  die  Vor¬ 
sitzende  Ingrid  Noll  in  ihrer  Begrü¬ 
ßungsansprache  insbesondere  auf 
Halloween  und  St.  Martin  ein.  Sie 
wußte  zu  berichten,  daß  Halloween 
zwischenzeitlich  nicht  nur  in  Ameri¬ 
ka,  sondern  auch  in  Deutschland  im- 


Maria  Ide  wird  80  Jahre 

Wer  kennt  sie  nicht,  die  treue 
Ostpreußin  Maria  lde,  die  sich 
mit  großem  Idealismus  in  einem 
Zeitraum  von  über  zwei  Jahrzehn¬ 
ten  im  ganzen  Bundesgebiet  gele¬ 
gentlich  von  Veranstaltungen  auf 
landsmannschaftlicher  und  hippo¬ 
logischer  Basis  mit  Werbe-  und  In¬ 
formationsständen  für  das  Fortbe¬ 
stehen  des  Trakehner  Pferdes  unei¬ 
gennützig  eingesetzt  hat.  Mit  Spen¬ 
deneinnahmen  kleinerer  und  größe¬ 
rer  Art  hat  sie  einen  wesentlichen 
Teil  dazu  beigetragen,  daß  diese 
stolze  Pferderasse  heute  wieder  er¬ 
folgreich  auftreten  und  sich  welt¬ 
weit  in  Sport  und  Zucht  behaupten 
kann.  Vor  80  Jahren  in  Sinnhöfen  im 
Kreis  Ebenrode  (Stallupönen)  in  der 
Nähe  zur  litauischen  Grenze  gebo¬ 
ren,  gab  ihr  diese  Landschaft  das 
Gepräge  ihrer  Urwüchsigkeit  und 
ihres  heimatlichen  Humors.  Das  er¬ 
folgreiche  Wirken  des  Trakehner 
Fördervereins  wäre  ohne  ihren 
selbstlosen  Einsatz  kaum  denkbar. 
So  ist  sie  heute  auch  Trägerin  der 
„Goldenen  Ehrennadel  mit  Bril¬ 
lant",  der  höchsten  Auszeichnung 
desTrakehner  Fördervereins,  die  ihr 
1993  verliehen  wurde.  Zudem  wur¬ 
de  sie  mit  dem  „Frieda  Hitscher" 
Gedächtnispreis  ausgezeichnet. 
Aber  auch  auf  landsmannschaftli¬ 
cher  Basis  wirkt  Frau  Ide  seit  über  35 
Jahren  ebenfalls  ehrenamtlich,  wo¬ 
für  ihr  der  Bundesvorstand  der  LO 
bereits  das  Silberne  Ehrenzeichen 
verliehen  hat.  Für  das  so  vielseitige, 
jahrzehntelange  Wirken  der  Jubila¬ 
rin  dankten  ihr  ein  großer  Kreis  von 
Menschen  und  Verehrern  aus  dem 
Bereich  der  Züchter  und  Freunde 
des  Trakehner  Pferdes  sowie  ihr 
Heimatkreis  Ebenrode.  Wir  wün¬ 
schen  ihr  alles  erdenklich  Gute  für 
weitere  gesunde  und  fröhliche  Le- 


mer  häufiger  gefeiert  wird,  so  war  in 
diesem  Jahr  erstmals  auf  der  Godes¬ 
burg  ein  Halloween-Fest.  Der  11.  No¬ 
vember  hat  es  besonders  in  sich.  Zu¬ 
nächst  ist  es  der  Tag  des  Heiligen  Mar¬ 
tins,  der  zu  den  volkstümlichsten  Hei¬ 
ligen  überhaupt  gehört.  Zahlreiche 
Klöster,  Kirchen  und  Einrichtungen 
sind  nach  ihm  benannt  und  auch  viele 
Bräuche  sind  mit  seinem  Namen  ver¬ 
bunden.  Er  wurde  um  316  im  heutigen 
Ungarn  geboren.  Sein  Vater  und  seine 
Mutter  waren  Heiden.  Mit  zwölf  Jah¬ 
ren  bat  er  gegen  den  ausdrücklichen 
Willen  seiner  Eltern  um  den  christli¬ 
chen  Glauben.  Sechs  Jahre  später  wur¬ 
de  er  getauft,  ln  der  Zwischenzeit 
mußte  er  allerdings  nach  einer  kaiser¬ 
lichen  Verordnung  15  Jahre  zum  Mili¬ 
tärdienst.  Sobald  es  möglich  war,  ver¬ 
ließ  er  jedoch  diesen  Dienst.  Martin 
begab  sich  nach  Poitiers  in  Frankreich 
zu  Bischof  Hilarius.  Er  baute  sich  au¬ 
ßerhalb  der  Stadt  eine  Einsiedlerzelle. 
Um  den  Armen  in  der  Umgebung  zu 
helfen,  verzichtete  er  auf  ein  beque¬ 
mes  Leben  und  auf  vornehme  Kleider. 
Im  Jahre  371  wurde  der  beliebte 
Mönch  zum  Bischof  von  Tours  ge¬ 
wählt.  Dennoch  lebte  er  auch  weiter¬ 
hin  als  einfacher  Mönch.  Bischof  Mar¬ 
tin  ist  in  die  Geschichte  eingegangen 
alsein  selbstloser  Beschützer  und  Hel¬ 
fer  des  armen  Volkes.  Schon  bald  nach 
seinem  Tode  im  Jahre  397  wurde  er  als 
Heiliger  geehrt.  Seine  Spuren  sind  im 
Brauchtum  bis  heute  zu  erkennen. 
Aber  der  11.  November  ist  auch,  vor 
allem  im  Rheinland,  der  Beginn  der 
„fünften"  Jahreszeit,  nämlich  der  des 
Karnevals.  Ingrid  Noll  führte  weiter 
aus,  daß  die  Veranstaltung  kein  Kar¬ 
nevalsauftakt,  aber  trotzdem  ein  fröh¬ 
licher  Nachmittag  mit  dem  Rosenau- 
Trio  aus  Baden  Baden  werden  sollte. 
Der  Gründer  und  langjährige  Leiter 
des  Trios,  der  aus  Ostpreußen  stam¬ 
mende  Willy  Rosenau,  der  mehrmals 
in  Bad  Godesberg  gastierte,  verstarb 
leider  im  November  1999  im  Alter  von 
85  Jahren.  Unter  dem  Motto  „Schenkt 
man  sich  Rosen  in  Tirol"  besteht  das 
Trio  in  neuer  Besetzung  fort.  Sogar  in 
den  USA,  Kanada,  Afrika,  Australien 
und  Südamerika  hat  das  Trio  Auftrit¬ 
te.  An  diesem  Nachmittag  widmete 
sich  das  Trio  der  Stadt  Wien  des  19. 
Jahrhunderts  mit  Johann  Strauß.  Mar¬ 
tin  Winkler,  der  Sprecher  des  Trios, 
führte  mit  herrlichen  Geschichten 
durch  den  Nachmittag.  Mit  minuten¬ 
langem  Applaus  bedankte  sich  das 
Publikum  oei  dem  Trio.  Als  Zugabe 
erzählte  Martin  Winkler  einige  Ge¬ 
schichten  in  Mundart  aus  Ostpreußen 
wie  „Das  Flohehen",  und  Holger 
Bomschier,  der  Bariton  der  Gruppe, 
sang  das  Ostpreußenlied  und  Ann- 
chen  von  Tharau. 

Bielefeld  -  Sonntag,  2.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsnachmittag  im 
Wohnstift  Salzburg,  Memelstraße  35 
in  Bielefeld-Stieghorst.  -  Donnerstag, 

6.  Dezember,  16  Uhr,  Gesprächskreis 
der  Königsberger  und  Freunde  der 
ostpreußischen  Hauptstadt  in  der 
Wilhelmstraße  13, 6.  Etage.  -  Sonntag, 
9.  Dezember,  15  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  Ost-  und 
Westpreußen  in  der  Wilhelmstraße 
13,  6.  Etage.  Leitung  Heinke  Braß.  - 
Donnerstag,  13.  Dezember,  15  Uhr, 
Treffen  der  Kreise  „Ostpreußisch 
Platt"  und  „Literatur"  zur  Advents¬ 
feierin  der  Wilhelmstraße  13,6.  Etage. 
Leitung  Waltraud  Liedtke. 

Bochum  -  Sonnabend,  8.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventsfeier  der  Memel¬ 
landgruppe  in  der  Ostdeutschen  Hei¬ 
matstube,  Neustraße  5.  -  Donnerstag, 
13.  Dezember,  15  Uhr,  Adventsfeier 
der  Frauengruppe  in  der  Ostdeut¬ 
schen  Heimatstube,  Neustraße  5.  - 
Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  aller  Gruppen  im  großen 
Saal  der  St.  Antoniusgemeinde  Bo¬ 
chum,  Antoniusstraße  6,  Nähe  Sprin¬ 
gerplatz.  -  Zum  Deutschlandtreffen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  am 
21.  und  22.  Juni  2002  hat  die  Kreis¬ 
gruppe  eine  Busreise  vorbereitet.  Die 
Unterbringung  erfolgt  im  „Seaside 
Park  Hotel",  Richard-Wagner-Straße 

7,  Nähe  Hauptbahnhof.  Der  Reise¬ 
preis  beträgt  pro  Teilnehmer  354  DM 
(184,20  Euro)  einschließlich  Festabzei¬ 
chen  bei  48  Teilnehmern.  Die  Abfahrt 
erfolgt  am  Freitag,  21.  Juni,  8  Uhr  ab 
Bochum-Hauptbahnhof.  Die  Rück¬ 
fahrt  erfolgt  am  Sonntag,  23.  Juni, 
nach  Absprache.  Verbindliche  An¬ 
meldungen  bis  zum  10.  Februar  bei 
Schatzmeister  Fritz  Sankowski,  Joa¬ 
chimstraße  12,44789  Bochum,  Telefon 
02  34/31  16  16.  Der  Reisepreis  sollte 
bis  zum  8.  März  auf  das  Konto  1  170 
301  600,  bei  der  SEB,  Bankleitzahl  430 
101  11,  überwiesen  werden.  In  dem 
Reisepreis  sind  enthalten:  Hin-  und 
Rückfahrt  mit  dem  Bus,  Festabzei¬ 
chen,  zwei  Übernachtungen  in  Leip¬ 
zig  sowie  zweimal  Frühstück  und 
Abendessen.  Die  Plätze  im  Bus  wer¬ 
den  nach  dem  Zeitpunkt  des  Geldein¬ 
ganges  bei  der  Bank  vergeben. 

Detmold  -  Sonnabend,  8.  Dezem- 


der  Kreisgruppe  Lippe  im  „Kleinen 
Fest-saal"  der  Staathalle  Detmold. 
Die  Andacht  hält  Pastor  Grigoleit  aus 
Holzminden.  Georg  Jenkner  stellt  das 
Buch  „700  Jahre  Heiligenbeil"  vor. 
Über  die  Entstehung  des  Adventslie¬ 
des  „Macht  hoch  die  Tür  ..."  berichtet 
Gerhard  Morchel.  Alle  Ostpreußen  in 
Lippe  sind  herzlich  eingeladen.  -  Die 
Kreisgruppe  Lippe  plant  eine  Busrei¬ 
se  zum  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  vom  21.  bis  23.  Juni  nach 
Leipzig.  Informationen  und  Anmel¬ 
dungen  bei  Christel  Morchel,  Eichen¬ 
dorfstraße  10,  32657  Lemgo,  Telefon 
02  52  61/1  34  46. 

Düren  -  Freitag,  14.  Dezember,  16 
Uhr,  Weihnachtsleier.  Kinder  und  En¬ 
kel  sind  herzlich  eingeladen. 

Düsseldorf  -  Donnerstag,  13.  De¬ 
zember,  19.30  Uhr,  offenes  Singen  mit 
Barbara  Schoch  im  GHH/  Ostpreu¬ 
ßenzimmer  412,  Bismarckstraße  90.  - 
Freitag,  14.  Dezember,  16  Uhr, 
Stammtisch  im  Restaurant  Halls,  Ost¬ 
straße  37,  zu  erreichen  mit  der  Stra¬ 
ßenbahnlinie  707  Klosterstraße.  - 
Sonnabend,  15.  Dezember,  18.15  Uhr, 
ökumenischer  Gottesdienst  in  St. 
Lambertus.  Es  singt  die  Düsseldorfer 
Chorgemeinschaft  Ostpreußen-West- 
preußen-Sudetenland  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Karin  Kämpf.  -  Sonntag,  16. 
Dezember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
der  Ostpreußen  im  Hotel  Nikko,  Ko¬ 
hinoor-Saal,  Immermannstraße  41. 
Kinder  bitte  bis  zum  8.  Dezember  we¬ 
gen  Bunter  Tüte  unter  Telefon  02  11/ 
68  23  18  anmelden.  -  Sonntag,  16.  De¬ 
zember,  Ostdeutsche  Glocken  läuten 
die  Weihnacht  ein.  Adventskonzert 
auf  Schloß  Burg.  Busabfahrt  um  12 
Uhr  Bahnhof  Worringer  Straße.  Ver¬ 
anstaltungsbeginn  14.30  Uhr  im  Burg¬ 
hof.  Rückfahrt  17  Uhr.  Kartenvorver¬ 
kauf  bis  10.  Dezember  bei  Frau  Berg¬ 
mann,  GHH  Zimmer  411a. 

Duisburg  -  Sonnabend,  1.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventstreffen  im  Muse¬ 
um  Stadt  Königsberg,  Duisburg.  Bei¬ 
sammensein  im  Advent  bei  Kaffee 
und  Kuchen.  Einige  Damen  und  Her¬ 
ren  werden  Eindrücke  von  ihren  Fahr¬ 
ten  nach  Königsberg  in  diesem  Jahr 
vermitteln.  Eine  Vorschau  gilt  dem 
kommenden  Jahr,  wenn  zu  Pfingsten 
2002  das  50.  Bestehen  der  Patenschaft 
der  Stadt  Duisburg  für  die  Königsber¬ 
ger  festlich  begangen  werden  soll. 

Gevelsberg  -  Sonntag,  16.  Dezem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der 
Sportlerklause.  Bei  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  wird  der  Nikolaus  allen  lieben. 


angemeldeten  Kindern  ein  kleines 
Geschenk  überreichen.  Kuchen  wird 
gespendet,  Kaffee  und  Getränke  müs¬ 
sen  gezahlt  werden. 

Gütersloh  -  Donnerstag,  6.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauen,  Gü- 
tersloher  Brauhaus,  Unter  den  Ulmen 
9.  -  Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
Weihnachtsfeier  im  Gütersloher 
Brauhaus.  Für  Kinder  bis  10  Jahre  gibt 
es  ein  Weihnachtspäckchen.  Im  Rah¬ 
men  der  Veranstaltung  findet  eine  of¬ 
fizielle  Vorstellung  der  Chronik  statt. 
Einen  Teil  des  Nachmittagspro¬ 
gramm  wird  wieder  von  den  Kindern 

festaltet.  Alle  Eltern,  Großeltern  und 
ander,  diedie  Feier  mitgestalten  wol¬ 
len,  melden  sich  bitte  bei  Marlene 
Oppenkowski,  Telefon  0  52  41  /70  29 
19,  oder  Marianne  Bartnik,  Telefon  0 
52  41  /2  92  1 1.  Anmeldungen  bis  spä¬ 
testens  9.  Dezember  bei  den  Mitglie¬ 
derbetreuem  oder  Frau  Oppenkow¬ 
ski.  -  Schon  jetzt  beginnt  der  Karten¬ 
vorverkauf  für  den  Silvesterball  der 
Ostpreußen  im  Saal  Müterthies-Wit- 
tag.  Alle  Einzelheiten  hierzu  direkt  bei 
dem  Vorsitzenden  Eckard  Jagalla,  Te¬ 
lefon  0  52  41 /40  38  72. 

Haltern  -  Sonntag,  16.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsnachmittag  im  evan¬ 
gelischen  Gemeindehaus,  Reinhard- 
Freericks-Straße  17.  Das  Kaffeegedeck 
ist  wie  immer  für  die  Mitglieder  und 
deren  Ehepartner  kostenlos.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen,  zahlen 
aber  den  Selbstkostenpreis  bei  Kassie¬ 
rer  Kweseleit. 

Herford  -  Dienstag,  4.  Dezember, 
15  Uhr,  Nikolausfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Hotel  Stadt  Berlin.  -  Sonn¬ 
tag,  16.  Dezember,  15  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Gesamtgruppe  im 
Stadtpark-Schützenhof.  -  Zum  Hei¬ 
matnachmittag  waren  die  Mitglieder 
in  erfreulich  großer  Zahl  erschienen. 
Nach  dem  Kaffeetrinken  und  der 
Schabberstunde  schenkten  die  Lands¬ 
leute  den  interessanten  Ausführun¬ 
gen  von  Frau  Dr.  Markus  zum  Thema 
„Was  bedeutet  Heimat"  ihre  volle 
Aufmerksamkeit.  Aufgelockert  wur¬ 
de  der  Vortrag  immer  wieder  von  hei¬ 
matverbundenen  Gedichten  und  ge¬ 
meinsamen  Liedern,  begleitet  von 
Frau  Bache  auf  dem  Akkordeon. 

Leverkusen  -  Sonnabend,  8.  De¬ 
zember,  15  Uhr  (Einlaß  14.30  Uhr), 
Adventsfest  im  Saal  der  Herz-Jesu- 
Kirche  Wiesdorf,  Marktplatz  1.  Die 
Gäste  erwartet  eine  festliche  Kaffeeta¬ 
fel  und  ein  großes,  weihnachtliches 
Programm:  Chor  „Heimatmelodie, 


Ein  schöner  Brauch 


Aufrichtig,  ehrlich  und  persönlich  grüßen 
im  Ostpreußenblatt 

Weihnachten  und  Neujahr  als  beste  Gelegenheit 


Eva-Maria 

grüßt  mit  Mama  und  Papa 
den  liebsten  Opa  der  Welt 
Kurt  aus  Eichhom/Kr.  Treuburg 


Familie  Willy  Schäfer 

«et  aus  Schilien 

Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


Allen  Freunden  aus  Großlugau,  Kreis  Insterburg 
und  der  Schülergemeinscnaft  Schwalbental 
_  wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 

und  ein  gutes  neues  Jahr 
Fritz  Schambortzki 
Freudenbach  32, 97993  Creglingen 

Muster  A  (kleineres  Format):  Sonderpreis  30  DM  (einschließlich  16  MwSt.) 
Muster  B  (größeres  Format):  Sonderpreis  50  DM  (einschließlich  16  %  MwSt.) 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  aus.  Bitte  schreiben 
Sie  in  Druckbuchstaben,  um  Setzfehler  zu  vermeiden.  Überweisen  Sie  den  jeweiligen 
Betrag  auf  das  Konto  90  700-207  bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200 100  20)  mit  dem 
Stichwort  „Weihnachtsgrüße". 


Absender:  Name: _ 

Straße: _ 

PLZ/Ort: _ _ 

Telefon:  _ 

Scheck  liegt  bei  Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 

Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 
(Stichwort:  „Weihnachtsgrüße") 

Einsendeschluß:  30.  November  2001 

Ausschneiden  und  einsenden  an 
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die  Tanzgruppe  von  Christa  Mehl¬ 
mann  mit  sakralen  Tänzen,  Märchen¬ 
fee  mit  Kinderprogramm,  die  Laien¬ 
gruppe  mit  dem  Krippenspiel,  Mund¬ 
art,  Bescherung  der  Kinder  und  aller 
Gäste  durch  den  Weihnachtsmann, 
Klavierspiel  mit  uralten  Weihnachts- 
liedem  und  gemeinsamem  Gesang. 
Alle  Mitglieder,  Freunde  und  auch 
Gäste  sind  herzlich  eingeladen.  Kin¬ 
der  bis  12  Jahre  haben  freien  Eintritt, 
Mitglieder  zahlen  8  DM  und  Nichtmit¬ 
glieder  12  DM.  Anmeldungen  bei  Frau 
Pelka,  Telefon  02  14/9  57  63.  Der  Vor¬ 
stand  dankt  schon  im  Voraus  allen  Ku¬ 
chen-,  Kaffee-  und  Geldspendem  so¬ 
wie  freiwilligen  Helfern.  -  Im  Oktober 
feierte  die  Gruppe  mit  ihren  Mitglie¬ 
dern  und  Freunden  ihrbrauchtumsbe- 
zogenes,  heimatliches  Erntedankfest. 
Eine  herbstlich  geschmückte  Kaffeeta¬ 
fel  erwartete  die  Gäste  sowie  ein  wun¬ 
derschön  dekorierter  Emtetisch  mit 
drei  großen  Emtekörben,  die  später 
verlost  wurden.  Das  abwechselungs¬ 
reiche,  interessante  Programm  mit 
dem  Chor  „Heimatmelodie"  unter  der 
Leitung  von  Katharina  Büchner,  der 
Tanzgruppe  „Die  flotten  Marjellchen 
und  Bowkes"  unter  Leitung  von  Chri¬ 
sta  Mehlmann  und  die  Laiengruppe 
„Bauer  und  Landarbeiter"  sorgte  für 
gute  Stimmung.  Der  Vorstand  dankt 
allen,  die  zum  Gelingen  beigetragen 
haben. 

Lüdenscheid  -  Sonnabend,  15.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Gemeindezentrum  der  Erlöserkirche. 
Anmeldungen  bei  Gerhard  Rammin- 
ger,  Telefon  0  23  51  /2  95  51,  und  Mar¬ 
tha  Kurreck,  Telefon  0  23  51/2  57  71, 
bis  zum  9.  Dezember.  Für  Erwachsene 
und  Kinder  ist  ein  Unkostenbeitragzu 
entrichten.  Ein  Kaffeegedeck  ist  mit¬ 
zubringen.  Landsleute  und  Freunde 
sind  herzlich  eingeladen.  -  Der  dies¬ 
jährige  Tagesausflug  der  Gruppe  ging 
in  das  Preußen-Museum  in  der  Defen- 
sionskaseme  am  Simeonplatz  in  Min¬ 
den,  die  zwischen  1827  und  1829  er¬ 
richtet  wurde  und  das  früheste  bauli¬ 
che  Zeugnis  des  preußischen  Klassi¬ 
zismus  darstellt.  Die  Kaserne  diente 
nicht  nur  als  Truppenunterkunft,  son¬ 
dern  auch  zur  Wallverteidigung.  Das 
Museum  zeigt  die  Dauerausstellung 
„Preußen  in  Westfalen".  Es  beginnt 
mit  dem  Deutschen  Orden  in  Preußen, 
Livland,  in  fremden  Diensten  und  im 
Mittelraum.  Weiter  informiert  es  über: 
die  Staatsgründung  in  Preußen  und 
Livland,  über  Verfassung,  Verwal¬ 
tung,  bürgerliches  Leben,  Landesent- 
wicklung  (Wirtschaft  -  Siedlung  - 
Kultur),  Außenpolitik  (Konflikte  und 
Friedensschlüsse)  sowie  Niedergang 
und  Ende  des  Ordensstaates.  Weiter 

feht  es  mit  dem  Anfang  Preußens  in 
uropa  wie  Lage,  Wachstum,  große 
Leistungen.  Hierbei  wird  auch  die 
brandenburgische  Zeit  mit  dem  17. 
und  18.  Jahrhundert  in  Westfalen  und 
Rheinland  mit  einbezogen.  Diese 
Landschaften  sind  bis  heute  viel  stär¬ 
ker  durch  ihre  preußische  Vergangen¬ 
heit  geprägt,  als  es  bekannt  ist.  So  wur¬ 
de  auch  Minden  durch  Brandenburg 
im  Westfälischen  Frieden  1648  erwor¬ 
ben.  Preußen  formte  beide  Gebiete 
zum  ersten  Mal  in  ihrer  Geschichte  zu 
großen  politischen  Einheiten,  führte 
eine  moderne  Verwaltung  ein  und 
schuf  Gemeinsamkeiten.  Nach  einem 
guten  Mittagessen  und  einem  Spazier¬ 
gang  durch  Mindens  Innenstadt  ging 
es  zum  Kaiser-Wilhelm-Denkmal  der 
Porta  Westfalica  und  weiter  in  das 
über  300  Jahre  zählende  Staatsbad  Bad 
Meinberg  zum  Kurkonzert  und  Kaf¬ 
feetrinken.  Mit  neuem  Wissen  um 
Preußen  ging  ein  schöner  Ausflug  zu 
Ende.  -  Anmeldungen  für  das 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 
werden  von  Dieter  Mayer,  Telefon  0  23 
51  /8  19  42,  ab  sofort  entgegengenom¬ 
men. 

Mönchengladbach  -  Sonnabend, 
15.  Dezember,  15  Uhr,  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Hensehof,  Roermonder  Straße 
78. 

Monheim  -  Sonnabend,  15.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Vorweihnachtsfeier  im 
Grevelhaus,  Falkenstraße  2.  Landsleu¬ 
te  und  Freunde  sind  herzlich  eingela¬ 
den.  Natürlich  ist  auch  wieder  ein  klei¬ 
nes  Programm  ausgearbeitet  worden. 

Recklinghausen  -  Mittwoch,  12. 
Dezember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im 
Kolpinghaus,  Herzogswall  38. 

Viersen-Dülken  -  Sonnabend,  8. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Dülkener  Hof,  Lange  Straße  54. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 

Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22, 55276  0p- 
penheim 


Kaiserslautern  -  Sonntag,  16.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfeier  in 
der  Heimatstube,  Lutzerstraße  20. 


Ostpreußen 

Im  mifrns  44/4$ 
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Ostpreußen 


Unsere  Adresse  im  Internet:  www.ostpreussenblatt.de 
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Preiswerte  Bildbände 


G.  Hemianowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 
Wunderschöner 
Bildband,  144  farbi¬ 
ge  GroOfoios,  54 
Zeichnungen,  41 
Wappen,  3  Karten, 
216  Seiten 
früherer  Ladenpreis. 
DM68.00 

Jetzt  nur:  DM 
24.80 

Best.-Nr.  SI-5 


Preußischer  Mediendienst 


Ostpreußen-Lexikon 

Neuauflage 


Königsberg 


Georg  Hermanowski 

Ostpreußen-Lexikon 
Endlich  die  lange  erwartete  Neuauflage  des 
unentbehrlichen  Nachschlagewerkes.  Die¬ 
ser  Band  umlaßt  die  fast  tausendjährige  Ge¬ 
schichte  Ostpreußens  von  den  Pressen  und 
dein  Deutschen  Ritterorden  bis  zur  Beset¬ 
zung  und  Teilung  des  Landes  zwischen 
Russen  und  Polen.  Wer  sich  bisher  gezwun¬ 
gen  sah.  in  zahlreichen  Riichcm  nachzu- 
schlagcn.  wenn  er  etwas  über  Ostpreußen 
wissen  wollte,  kann  jetzt  in  wenigen  Mi¬ 
nuten  finden,  was  er  sucht.  Ob  geschichtli¬ 
ches  Ereignis.  Religion.  Sprache.  Brauch¬ 
tum,  Literatur  oder  Bildende  Kunst  -  die¬ 
ses  Blich  enthält  beinahe  alles,  was  dieses 
Land  ausmacht 
328  Seiten,  gebunden 
früherer  Ladenpreis:  DM  49.80 
jetzt  nur  DM  24,80 
Best. -Nr.  Sl-I 
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Naujok/ 

Hcrmanowski 

Ostpreußen  Unver¬ 
gessene  Heimat 
Herrlicher  Bildband 
264  S..  216  sw-Ab- 
bildungcn  (histori¬ 
sche  Großfotos).  16 
alte  Stiche.  2  Wap¬ 
pen,  2  Karten 
früherer  Ladenpreis 
DM  49.80, 

Jetzt  nur  DM  19,80 
Best.-Nr.  SI-4 


1230 


1945 


Ruth  Gerde 

Typisch  nstpreu- 
ßisch 

Ruth  Geedc  stellt  in 
Geschichten,  Ge¬ 
dichten  und  Liedern. 


•  •••  ...........  Hans  Deichelmann 

T  v  .  blich  als  Arzt  auch 

AOD  8BQ  nach  der  Einkcs- 

Königsb OTg  sclung  im  Frehjahr 
sterben  1 945  in  Königs- 

buch  dokumentiert 
4  au*  erschütternde 

U.  Weise  das  unfaßba- 

O.  ‘1 M»  rc  *  culcn  und  Stcr- 

RidsmlKUm  hen  der  zurückge- 
HjÜOthSjV  /  bliehcnen  Dcut- 
■ —  sehen  bis  zu  seiner 
1  Ausreise  Anfang 
Han r  Deichelmann  1948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S  .  Pb.  DM  29,80  Best.-Nr.  B2-734 


CD -Der  fröhliche  OstpreuUe  4  Tonträger  f"  Video  -  Ostpreußen  im  Todes- 

Neuauflage 


Kl  ®cr  fröhliche 
v  CJtvmiftc 


Der  ostpreußi¬ 
sche  Elch 


Utstige 
Geschichten 
und 
Lieder/ 


W 


Alfred  Jodl 
Gehorsam  und  Ver¬ 
hängnis 
Biographie 
Jodl  war  von  1939  bis 

1 945  Hitlers  "operati¬ 
ver  Berater".  Als  Chef 
des  Wchrmacht- 
führungsstabcs  ge¬ 
hörte  er  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  Militärs  der 
Deutschen  Wehr¬ 
macht.  Nach  Kriegs¬ 
ende  in  Nürnberg  an- 
geklagt.  wurde  er 

1946  durch  den 
Strang  hingcrichtct. 
552  S..  geh 

DM  58.00 
Best.-Nr.  B2-66I 


IliÜCT- 

ii*  eil« 


Literaturgeschichte  1 

HELMUT  MOTEKAT 

osimssn 

U1WR 

GESCHICHTE 

Bl 

lll/IE  III  WtSIFIlISSfl 

Aimero.se  Mutz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen 
vor  sowjetischen 
Mili-tärtrihunalen 


Franz  W  Scidlcr 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 
Kriegsgrcucl  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
In  diesem  Buch  wer¬ 
den  über  300  sowje¬ 
tische  Kricgsvcrbrc- 
chcn  aus  den  Jahren 
1 94 1  /42  mit  Zeugen¬ 
aussagen  und  unfaß¬ 
lichen  Fotos  detail¬ 
liert  belegt.  Ein  wich¬ 
tiges  Werk  gegen  die 
anhaltende  Verun¬ 
glimpfung  der  Wehr¬ 
macht. 

383  Seiten,  geb. 

DM  58,00 
Best.-Nr.  L5-I 

Artur  Axmann 
Hitlerjugend 
Lebenserincrungcn 
des  letzten  Rcichs- 
jugendführers 
576  S.,  Hardcover 
früher  DM  58.00 
jrf/t  nur 
DM  39,80 
Best.-Nr.  B2-33-5 


Verschwunden,  ver¬ 
loren.  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 
Mädchen  durch  die 
Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet 
wurden. 

528  S.,  zahlr.  Fotos  u. 
Dokumente 
DM  48.00 
Best.-Nr.  B2-I14 


Der  fröhliche  OstpreuUe 

Lustige  Geschichten  und  Lieder  in 
ostpreußischem  Dialekt 
Es  singen:  Vera  Brunschede,  Heinz 
Tilsncr  und  die  "Elbingcr  Spatzen" 

Es  musizieren:  Die  "Lustigen  Pillkallcr" 
Dazu  schahhcrt  Heinz  Wald 
Mit  vielen  Lieder  aus  der  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen:  Köigsbcrgcr  Klopse  /  Pulthehncke  / 
Samland-Polka  /  Kröstijan  /  De  Oadcboar  / 
Ännchcn  von  Tliarau  /  Soseht  man  an  mein 
rosa  Kleid  /  Königsberger  Fleck  /  Marjcllche 
wollt'  einen  Freier  haben  /  Ein  Abend  ain 
Prcgcl  /  öck  hon  cmol  önne  Stadl  gewäse  / 
Ach  Lieske.  komm  doch  fer  de  Dör  / 
Königsberger  Marzipan 
Dazu  zahlreiche  lustige  Anekdoten,  vor¬ 
getragen  von  Heinz  Wald  in  ostpreußi- 
schcr  Mundart. 

CD:  Laufzeit:  48  Minuten 
DM  25.00  Best.-Nr.  B2-882 


Video  film 


Ostpreußen  - 
Fs  war  ein  Land 
Agnes  Micgcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu- 
ßcnlicd.  De  Oadc¬ 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 


»STPRIHISSIN 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klaus 
Bednar/ 

Teil  I  Frmland  und 
Masuren 

Teil  2 :  Königsberg 
und  kurischc  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaflen. 
Menschen,  Träume 
Bednar/  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden. 
Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli¬ 
chen  Landschatt  Ost¬ 
preußens. 

Länge:  150  min 
(2  Cassettcn) 
nur  DM  69.95 
Best.-Nr.  Al-I 


Geliebte  Heimat 
Ostpreußen 
Hcimatrcise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 

I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 
Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD  DM  29.80 
Best.-Nr  R4-2 


Ostpreußen  im 
Todeskampf 
1945 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
his  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Min. 
DM  49,95 
Best  -Nr.  PI -73 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzci(:ca.83  Min 
DM  39.95 
Bcst.-Nr.  PI -71 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


len 

yggg|yj|f;ji 


'  ^au^ze',:  ^  Min. 

EcSSsiÜ  Bcst.-Nr.  Pi -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmnrsockel 
Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 
Höhe  27  cm 
OM  298,00 
Best.-Nr.  H3-I 
Höhe  21  cm  (ohne 
Mannorsockel) 

DM  229.00 
Best.-Nr  H3-2 


m  WL  u 


_ i 

Ländcrflagge  Ost¬ 
preußen 
DM  28,00 

Bcst.-Nr.  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 
DM  28,00 
Bcst.-Nr.  B2-24 
jede  Fahne  im 
Format  90  x  150 


Die  Feuerzangen- 
bowlc 

mit  Heinz  Rühmann. 
1944 

94  Min.  DM  39.95 
Bcst.-Nr.  Hl -20 


Fridericus 

(1937) 

mit  Otto  Gebühr  und 
Hilde  Körbcr 
98  Min.  DM39.95 
Bcst.-Nr.  H 1-1 1 


Nacht  fiel  über 
Gotenhafen 

Das  Drama  des  Un¬ 
tergangs  der  "Wil¬ 
helm  Gustloff”  am 
30  Januar  1945. 
Spielfilm 

mit  Enk  Schumann. 
Sonja  Zicmann.  Bri¬ 
gitte  Homcy, 

115  Min  DM39.95 
Bcst.-Nr.  Hl -22 


Einzigartiges  Schmuckstück,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen 
Wälder 

Die  Medaille  ist  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000, 
25  g.40  mm  Durchmesser 
nur  DM  99.00  Bcst.-Nr.  B2-60 

(statt  früher  DM  158.00) 


Helmut  Motckat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
mit  Danzig  und  W'cstpreußen 
Der  Verfasser  entwirf)  ein  Gcsamtbid  der 
in  700  Jahren  deutscher  Geschichte  entstan¬ 
denen  ostprcußischcn  Literatur.  Zugleich 
behandelt  dieses  Werk  die  gesamte 
Bildungsgcschichtc  des  Landes  wie  seine 
Musik.  Kultur  und  Thcatcrgcschichte.  die 
religiösen  Strömungen,  sowie  das  Verhält¬ 
nis  zu  den  Nachbarländern  und  -litcraturcn. 
Zahlreiche  Abbildungen  veranschaulichen 
Kultur.  Kunst  und  Lebensformen  dieses 
Landes  Dieses  Buch  gehört  in  jeden  Bü¬ 
cherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen 
und  erinnert  an  jenen  Teil  unserer  nationa¬ 
len  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 
Best  -Nr  SI0-I  (früher  DM  68.00) 
Jetzt  nur  DM  39,80 


Ruth  Geede  -  Typisch  ostprctißischl 


in  Sprüchen  und 
Kochrezepten  vor, 
was  das  Land  und 
seine  Menschen  so 
liebenswert 
macht. Ein  Buch 
über  den  Charakter 
der  Ostpreußen. 

200  S..  fester  Ein¬ 
band 

DM  14.80 

Bcst.-Nr.  SI-6 


Videofilm-Neuerscheinung  /  Ostpreußenreise  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  teilweise  in  Farbe 

Ml  I  ■  tMt* 

r  Ostpreußen- 1  Ostpreußen- 


Roman  vom  Untergang  Ostpreußens  -  Neuauflage 


Reinhard  Hauschild 
Flammendes  HafT 
Roman  vom  Untergang  Ostpreußens 
300  Seiten.  Pb  D\1  29.80  Best.-Nr.  B2-I81 
Dieser  Roman  fuhrt  in  die  Apokalypse  des  Zusam¬ 
menbruchs  der  deutschen  Verteidigung  an  der  Kü¬ 
ste  Ostpreußens  im  Frühjahr  1945. 

Eine  erschütternde  Phase  des  letzten  Krieges,  die 
den  Leser  förmlich  überrollt  mit  dem  graucncr- 
fulltcn  Ablauf  dieser  ostpreußischen  Tage,  aber 
auch  mit  den  Momentaufnahmen  einer  tragischen 
Liebesgeschichte  und  den  cingestreuten  Lichlblik- 
ken  von  Treue  und  Kameradschaft. 

Ein  junger  ehemaliger  Frontoffizicr  schrieb  ihn  in 
der  Sprache  der  Soldaten:  manchmal  kühn  regi¬ 
strierend.  dann  wieder  mit  leidenschaftlicher  An¬ 
teilnahme.  mitgerissen  von  dem  einmaligen  Ge¬ 
schehen.  In  diesen  kurzen  Friihjahrswochen  ent¬ 
hüllte  der  Krieg  noch  einmal  voll  sein  schreckli¬ 
ches  Gesicht. 


sywliV 

shui 

Krqpivimi 
cwt  Unlxjya>y 
Oct/JieuBaii 


,  i  ] 

Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Triumph  und  Tragö¬ 
die  der  Wilhelm 
GustlofT 

[>343  Menschen  star¬ 
ben  nach  dem  sowje- 
lischcn  TorpcdoangrifT 
In  den  eisigen  Fluten 
per  Ostsee 
80  Min.  Laufzeit 
f)M  39,95 
Bcstcll-Nr.  PI -83 


Bestellnummer 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallce  84/86,  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

(  rclctonivchc  Aufträge  können  mehl  bearbeitet  werden i 


Ich  bestelle  hiermit  zur  huldigen  Lieferung:  _ 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen,  Laufzeit  gesamt:  ca  1 76  Min. 

DM  79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  1:  Marienburg,  Weichselland,  Königsberg,  Tannen- 

berg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  HafT.  Ermland 

Teil  II:  Masuren,  Romintcr  Heide,  Trakehnen,  Memcl- 

niederung,  Samland,  Kurische  Nehrung,  Pillau, 

Zoppot,  Danzig 

Bisher  unbekannte  Rciseaufnahmen  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Erinnerungsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Bei  Bcstcllwcrt  über  150  DM  versandkostcnfrcic  Lieferung.  Liegt  der  Bcstcllwert  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Vcrsandkoslcn  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicferungen  nur  gegen  Vor- 
auskassc!  Bei  Bestellwcrtcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbeilungspauschale  von  5  DM  berechnen. 
Vidcofilnie.  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 

Vorname: _  Name: _ 

Straße,  H«us-Nr: _ 

PLZ.  Ort: _ _ _ _ 

Ort.  Datum:  Unterschrift:  OB  48/2001 


1.  Dezember  2001  -  Folge  48  -  Seite  20 


t>as  Ofiprtußtnblflii 


52.  Jahrgang 


Fortsetzung  von  Seite  18 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 
39108  Magdeburg,  Telefon 
(03  91)7  3311  29 


Aschersleben-Staßfurt  -  Donners¬ 


tag,  13.  Dezember,  14  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Bestehomhaus 


Aschersleben. 


Dessau  -  Montag,  10.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Krötenhof. 

Halle  -  Sonnabend,  8.  Dezember,  14 
Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  Reilstraße  54. 

Magdeburg  -  Der  Vorsitzende  Bru¬ 
no  Trimkowski  konnte  72  Mitglieder 
bei  der  Monatsversammlung  im  No¬ 
vember  begrüßen.  Mit  der  Singegrup¬ 
pe  wurden  gemeinsam  die  Ost-  und 
Westpreußenlieder  gesungen  und  die 
Worte  zum  Volkstrauertag  sprach 
Werner  Schüler.  Mit  den  Worten  „Wir 
trauern,  doch  wir  leben  in  Hoffnung 
auf  Versöhnung  unter  den  Menschen 
und  Völkern  und  Frieden  in  der  Welt", 
beendete  er  die  Gedenkminute.  Da¬ 
nach  erfolgte  die  nachträgliche  Gratu¬ 


lation  derGeburtstagsjubilare.  Im  Ta¬ 
gesordnungspunkt  „Informationen 
und  Bekanntgaben"  wurden  wichtige 
Termine  erörtert.  Dazu  gehörte  auch 
die  Vorbereitung  auf  aas  Deutsch¬ 
landtreffen  am  22.  und  23.  Juni  in  Leip¬ 
zig.  Der  Vorsitzende  wertete  auch  die 
Veranstaltung  auf  Landesebene  vom 
Vortag  aus.  Zum  10.  Jahrestag  des 
Landesgruppe  Sachsen- Anhalt  waren 
namhafte  Persönlichkeiten  aus  den 
Reihen  des  BdV  der  Einladung  ge¬ 
folgt.  Alle  Redner  brachten  überein¬ 
stimmend  zum  Ausdruck,  daß  die 
Gründung  der  Landesgruppe  Sach¬ 
sen-Anhalt  außerordentlich  gewür¬ 
digt  werden  muß.  Besonders  die  Lei¬ 
stung  der  Handarbeitsgruppe  „Stik- 
kerchen"  ist  erwähnenswert.  Die  Lei¬ 
stungen  der  neun  Frauen  zur  Erhal¬ 
tung  ostpreußischer  Kultur  sind  viel¬ 


seitig  und  von  großer  Bedeutung.  In 
ihrer  Bilanz  brachte  die  Leiterin  der 
Gruppe  zum  Ausdruck,  daß  die  Pflege 
des  Kulturgutes  zum  Erbe  der  Ost¬ 
preußen  gehöre  und  viele  Erinnerun¬ 
gen  wachrufe.  Die  Singegruppe  um¬ 
rahmte  wieder  die  durchaus  gelunge¬ 
ne  Veranstaltung. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Schönwalde  a.  B.  -  Sonnabend,  1. 
Dezember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im 
Landhaus  in  Schönwalde.  Der  Ge¬ 


sangsverein  von  1872,  der  Posaunen¬ 
chor,  dieostpreußische  Schriftstellerin 
Ingrid  Koch  und  eine  große  Tombola 
werden  den  Nachmittag  unterhaltsam 
werden  lassen. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stül- 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Heimatgruppe  Insterburg  -  Ach¬ 
tung:  Weihnachtsfeier  der  Insterbur¬ 
ger  Heimatgruppe  Thüringen  jetzt 
erst  am  Sonnabend,  8.  Dezember,  13 
Uhr,  im  Diakonissen-Mutterhaus, 
Karlsplatz  27-31,  Eisenach. 


Nichtsjjührt 
zurücK^l  1 

ngcM  Mtf  VW*./«  *44,19« 
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Der  Mythos 
der  deutschen 
U-Bootwaffe 


Willy  StOwer 

Matswiula  «irt  kai*mr* 


Name 


Mjuvic  nuln 

Adolf  Bock 


Urlaub/Reisen 


Studienreisen  | 
A  Ostpreußen  -  Masuren  ijj 
A  Baltikum  •  Ostseeküste 
A  Pommern  -  Schlesien  M 

A  W 

a  Wir  planen  und  organisieren  J 
»Ihre  Sonderreisen  für  Schul-  S 
^  Orts-,  Klrch-  u. 

^  Kreisgemeinschaften  nach  y 
^  Ihren  Wünschen  ab  25  Pers.  y 
aus  30jähriger  Erfahrung  y 

{Greif  Reisen jj 

A  A.  Manthey  GmbH  V 
58455  Witten 

J  Tel.  02302  24044  Fax  25050  jj 

▼ 

A  www. Greifreisen.de  V 
|  manlhey@greifreisen.d^JJ 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC,  Telefon,  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

041  32/80  86  •  Fax:  80  66 


r  Königsberg  Masuren 


Familiäre  Pension 
„Haus  Renate" 

Kur,  Urlaub,  Kompakt-  od. 
Schrothkur  und  Heilfasten  im 
Herzen  von  32105  Bad  Salzuflen, 
Moltkestr.  2,  Tel.  0  52  22/9  13  30 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Mit  Terrasse,  eben¬ 
erdig,  gute  Verkehrsanbind. 
(Heiligensee)  Tel.  0  30/4  31  41  50 


Über  30  Jahre  Busreisen 


REISE-SERVICE  BUSCHE  -i 

r  30  Jahre  Busreisen  /hr 

Reisen  nach 
Ostpreußen  2002 


Nordostpreußen 


9tagige  Busrundreisen  2002 
mirmodemen  Femreisebussen 
Pfingsten  17.  5.-25.  5.  u.  2. 8.-10. 8. 
an  Köln  EÜR  599  Halbpension 


auch  wieder  Einzelanreisen  möglich 
m.  Flug,  Bus.  Bahn,  PKW  n.  Insterburg 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhornstraße  8  •  50735  Köln 
Tel.  &  Fax-Nr.  02  21  /71  42  02 


Auszug  aus  unserem  Programm: 

Rauschen  28.  03.-03.  04.  02  =  7  Tage  355  -  Euro 

29  04.-06.  05.  02  =  8  Tage  460  -  Euro 

1 6.  06.-23.  06.  02  =  8  Tage  460.-  Euro 

Masuren  30.03.-05.04.02=  7  Tage  355- Euro 

Ostpreußenrundfahrt  21 .  04.-30.  04.  02  =  10  Tage  525,-  Euro 

Rauschen/Masuren  06.  06.-15.  06.  02  =  10  Tage  575,- Euro 

Rauschen/Bartenstein  04.  07.-13.  07.  02  =  10  Tage  575,-  Euro 

Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension, 
Reiserücktrittskosten-  und  Krankenversicherung,  Grenzgebühren  und 
Reiseleitung. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


355  -  Euro 
460,-  Euro 
460.-  Euro 
355  -  Euro 
525,-  Euro 
575,-  Euro 
575,-  Euro 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  27  95  ab  18 
Uhr. 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno.  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC.  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen.  38  DZ,  bewachter  l'KW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich.  HP 
DM  .30,-.  Wirsprechen  deutsch  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048) 94.31 82924  oder 
503.350188  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


0er  Tönisi/orster 

Omnibusbetrieb  Wieland 
Buchenplatz  6  47918  Tönisvorst 
Telefon  0  21  51/79  0780 
Fax  0  21  51/79  46  57 
17.-24.  5. 02  Pfingstreise  nach 
Allenstein  +  Danzig.  HP,  €  530,00 
Sonderfahrten  für  feste  Gruppen 
werden  gerne  ausgeführt. 


Lest  das  Ostpreußenblatt 


I NDI V  I t>t  Al JtKISKN  INS  Mt-SlU  .LAND, 
Osti’KM  SSKN  MIT  KLEINBUSSEN. 
Rusidiknst  F.inars  Bibi  in-Mimh. 
www.eimirs.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2002 

■  Sanderreise  „280  Jahre  Ragnit"  22.  05.-30.  05.  2002 

■  Busreise  Heiligenbeil  zur  Einweihung  der  Kriegsgräbergedenkstätte 
27.  06.-05.  07.  2002 

■  Rundreise  Ermland  und  Masuren  29. 06.-06.  07.  2002 

■  Schiffsreise  Niddcn  und  Tilsit  03.  07.-13.  07.  2002 

■  Sommerreise  Tilsit-Ragnit  und  Nidden  13.  07.-21.  07.  2002 

■  Busreise  Elchniederung  u.  Nidden  02. 08.-10. 08.  und  09.08.-19.08.2002 
Ständige  Flug-,  Balm-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW-Rcisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreisen  2002  -  jetzt  planen 

Sie  möchtenmit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schulklas¬ 
se  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen  ein  maß¬ 
geschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und  kompetent. 
Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an!  - 


30419  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  05  1 1 179  70 13 


www.hr-roisen.de  Urlaub 
in  Masuren  02  34/5  88  68  62 


Geschäftsanzeigen 


Antiquarische  BücherStandigaktua- 
lisiertes  Angebot  u.  a  aus  den  Berei¬ 
chen  Politik.  Zeitgeschichte.  Militär- 
geschichle.  Wirtschaft  und  Kultur.  - 
Kostenlose  aktuelle  Liste  anfordem 
bei:  Jomsburg-Versandantiquariat, 

Postfach  40  05  50,  12632  Berlin  oder 
Fax  0  30/97  99  59  33  (auch  ständiger 
Ankauf  von  Einzelstücken.  Nachläs¬ 
sen  und  Sammlungen). 


Hans  Lucke 
Der  leichte  Stein 

DM  27,-  plus  Porto 
Anna-Luise  Lucke 
Breslauer  Straße  62 
21337  Lüneburg 


Hildegard  Abelmann: 

Erst  in  der  Fremde 
begriffen  wir,  was 
Heimat  bedeutet 

Erinnerungen  an  Ostpreußen 
Ein  liebenswertes  Heimatbuch, 
das  zu  Weihnachten  auf  jeden 
Gabentisch  gehört, 
erhältlich  im  Buchhandel 
ISBN  3-8280-1241-8 


Für  unsere  Leser  ausgesucht. 


Die  große  Flucht 

Die  größie  Vertreibung 
der  Weltgeschichte. 

Bislang  unbekanntes  Material  zeigt 
Hintergründe  und  Zusammenhänge 
zu  den  damaligen  Geschehnissen 
so  eindringlich  wie  nie  zuvor. 

DM  48,9(1 


Nichts  führt  zurück 


Flucht  und  Vertreibung  1944-1948 
in  Zeitzeugen-Erinnerungen 
Kriegswinter  1944/45. 
Die  Ostfront  rückt  immer  näher. 
Die  deutsche  Bevölkerung  wird  aufgefordert, 
ihre  Heimatorte  zu  verlassen.  Das  große  Fluehtchaos  beginnt. 

I)M  28.94 


1  Video 

Triumph  und  Tragödie  der 
Wilhelm  Gustloff 
Heinz  Schön 
Der  Untergang  der  Wilhelm  Gustloff 
am  30.  Januar  1945  war  die  größte 
Schiffskatastrophe  der  Menschheits 
geschichle.  Der  Autor  Heinz  Schön 
ist  Überlebender  der  Katastrophe. 

,  DM  39,95 


Kronüdn/JMIhclm 


Marinemaler  Adolf  Bock 

Leben  und  Werk 
Hans-  Walter  Hansen 
Neben  zahlreichen  Privatfo- 
(os  präsentiert  der  Band  in 
beeindruckenden  Farbrepro- 
duktionen  das  vielschichtige 
Werk  dieses  bedeutenden 
Marinemalers. 

DM  133,00 


Kronprinz  Wilhelm 

Helmut  Ries 

Dem  Verfasser  gelingt  eine  fakten- 
und  aufschlußreiche,  sehr  gut 
lesbare  Darstellung  des  letztlich 
tragisch  verlaufenen  Lebens  des 
Thronfolgers.  Der  Leser  erfährt  mit 
Staunen,  in  welch  strenges  Korsett 
der  kaiserliche  Nachwuchs  tatsäch¬ 
lich  eingebunden  war. 

DM  49.80 


Der  Mvthos  der  deutschen  t-* 
l!-Bootwaffe 

Michael  L  Hadley 

Der  Autor  bietet  eine  beeindruckende 
Gesamtschau  über  die  Stilisierung  einer 
Waffe,  die  in  der  Kriegsgeschichte  zum 
Mythos  geworden  ist. 

DM  48.00 


Willy  Stöwer 
Marinemaler  der  Kaiserzeit 
Jörg-M.  Hormann 
In  der  Blüte  der  Kaiser/.eit 
schuf  Stöwer  sein  Lehens¬ 
werk.  Neben  einer  unbe¬ 
kannten  Zahl  von  Gemälden 
illustrierte  er  Bücher.  Über 
1 20  Reproduktionen  seiner 
Bilder  sowie  bislang 
unveröffentlichte  Dokumen¬ 
te  und  Privatfotos  illustrieren 
dieses  Kunstbuch. 

DM  133,00 


Jon  s  Hm  st 


Marinemaler  Joh’s  Holst 

Walter  König 

Sein  Leben,  sein  Werk. 

seine  Welt 

Nur  wenige  Marinemaler 
haben  die  herbe  Schönheit 
der  See  und  die  ganze  Fülle 
der  Meeresstinitnung  so 
schildern  können  wie  Joh's 
Holst  (1880-1965).  Wesen 
und  Geist  der  großen  Zeit 
der  Windjammer  und 
kleinen  Ewer  in  ihrer  ganzen 
Faszination  dar/ustcllen.  war 
seine  I-eidenschaft.  seine 
Liebe  -  und  seine  große 
Begabung. 

DM  133,00 


Video  - 
Ostpreußen 

Reise  in  ein  fremdgewordenes 
Land 

Karla  Signal  Neuhaus 
Eine  Filmreise  durch  das 
Ostpreußen  von  heule. 
Wunderschöne  Aufnahmen 
von  Königsberg.  Rauschen. 
Palmnicken.  Insterburg,  Tilsit, 
Heydekrug.  Memel 
und  der  Kurischen  Nehrung. 
DM  39.95 


Bitte  liefern  Sie  mir 
....  Expl.  Die  große  Flucht 
....  Expl.  Nichts  führt  zurück 
....  Expl.  Der  Mythos 
....  Expl  Kronprinz.  Wilhelm 
....  Expl.  Adolf  Rock 
....  Expl  Willy  Stöwer 
....  Expl  Joh's  Holst 
....  Expl.  Video  -  Ostpreußen 

....  Expl.  Video - 

Wilhelm  GustlolT 


DM  48.90 
DM  28.94 
DM  48.00 
DM  49.80 
DM  133.00 
DM  133.00 
DM  133,00 
DM  39.95 


DM  39.95 


plus  Versandkosten  DM  6.95 
Videos  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen! 


Straße.  Nr. 


PLZ.  On 


Dalum/Unterschrift 


Preußischer 
Mediendienst 
Parkallcc  84-86 
20144  Hamburg 


52.  Jahrgang 


£>05  oripriuficnblQli 


1.  Dezember  2001  -  Folge  48  -  Seite  21 


Orig.  Förmchen  +  Rezept 
für  Thorner  Katharinchen 
*,  1  St.  DM  10,-  incl.  Porto  > 
J  Mengenrabatt  ( 
Der  Erlös  ist  für  die  V 
Bruderhilfe  Ostpreußen. 

H.  Wenk  Tel.  0  49  31/51  02 


Bei  Ihrem  Buchhändler  oder  beim 
PODZUN-PALLAS-Veriag  •  61200  WölfershcinVBerstadt 
TeL  06036/9436  •  Fax:  06036/6270  •  Internet:  www.podzun-pulla'sde 


Verschiedenes 


Super  Acht  -NH  und  1h  mm  Film  .iuf  Video 
ühersp  Studio  Strinberg,  040/6413775 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Vor  WEIHNACHTEN 
letzter  PAKETTRANS¬ 
PORT 

nach  OSTPREUSSEN 
12. 12.  2001 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 


schmerzen 


DR  BONSES  PFERDE-FLUID  68  hilft! 


Es  kräftigt  und  belebt  durch  etnmass*eu*n 
spe/>etl  bet  Rheuma  -  Isctues  -  HtienschuS 


AnwcndimgagvbHrit.  &irvj  GKcdor 
rvflon.  MusX<rtacrimerjtn  S«Snenxe»rung«n 
uno  Veolaucriungen 


DR  BONSES  WERDE  FLUID  88  g.M  n 
re/epMfp.  in  Ihre,  ApolhoXo 

AHmnSersüHw  Kail  Mux*  24758  Rendsburg 


HEIMATWAPPEN  +  BÜCHER 

Preislisteanfordem,  Heinz  Dembski, 
Talslraße  87, 89518  Heidenheim, 
_ -  Telefon:  0  73  21  /4  15  93 


UBERLEBr^w 

ja  -  aber  wie 

15.  4  1945  -  17.  11.  1948 
Ein  Tatsachenbericht 

ISBN  .vmnnw»  5-2  Fncmal  AS.RhS  .«  Abh 

Verkaufspreis:  19,80  DM 

thi  Vmatnl zu/ »ml  INwi.su  Vrrp .  V  UM» 

Zm  beziehen  über  den  Auto«  und  Herausgeber 
Hrin«  Mecklenburg  •  I  war  htmannnng  21 


Leistung,  die  überzeugt 
Ihre  Anzeige  im 
QsIprcufSenNatt 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


-®[tpnußen 

5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  aeutscn-polnischem 
Namensverzeichnis. 

V  15.50  DM  zzgl.  / 
\Verp-  u.Nachn^^r 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

Je  5farbiger  Kunstdmck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

V Je  15,50  DM  zzgl.  J 
Veip.u. Nachn.  J 


Jt192.1  o  ,  ,•  ,  Breite  Straße  22 -D-29221  Celle 

Verlag  Schadinsky  Fax  92  92  92  Tel.  (0  51 4i>  92  92  22 

www.schadinsky.de  info@schadinsky.de 


Sehr  geehrte  Damen  und  Herren! 

Ab  heute  wissen  Sie  Bescheid,  daß  echter 
KÖNIGSBERGER  WODKA  und 
OSTPREUSSISCHER  WODKA  wieder  da  sind. 
Direkt  aus  Königsberg 
Probieren  Sie  doch  'mal  zur  Feier  des  Tages 
OSTPREUSSISCHEN  und  KÖNIGSBERGER  WODKA 
Sie  finden  uns  bei:  Verlag  Rautenberg,  Leer 
KRUIZENGA  Feinkost  Hamburg 
Getränke  Meyen  Hamburg-Langenhorn 
VENUS  Großmarkt  Frankfurt/M. 

I 

„RAAKMOOR"  Handelsgesellschaft 

Ingwer  Gappel  mbH 
Beim  Schäferhof  58  •  22415  Hamburg 
Tel.:  0  40/5  31  82  81  ■  Fax:  Q  40/5  31  4511 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privat  Verlag  Frielinx  iS  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  /.u  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich 
Interessenten  erhalten  Gratisinfannationen  direkt  vom  Verlag: 

Vkiu.vg  Fuiki.ing  &  Pirtne» 

«Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 

Hiincfcld/cilc  I  K-o  •  D- 1 2247  Berlin 
Telefon:  <0  30)  7  66  W  lM> 

ISäSlia.  Telefax:  «I  301  7  74  4 1  0} 

v  Inicrnct:  http://www.frieling.de  Kliding 


Du  h«ist  »sorgt,  du  h«ist  geschafft 
bis  dir  die  Krankheit  n«ihm  die  Kraft 
Schmerzlich  war's  vor  dir  zu  stehn 
und  dem  Leiden  hilflos  zu/usehen 
Nun  ruh  in  Frieden  und  hab  Dank 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied  genommen  von 
unserer  lieben  Oma,  Uroma,  Schwester  und  Tante 

Helene  Zollondz 

geb.  Scheklies 

geh.  24.  12.  1909  in  Gursben,  Kreis  Heydekrug/Ostpr. 
gest.  21.  11.2001 


In  stiller  Trauer 
Egon  Zollondz 

im  Namen  aller  Anverwandten 


Talstraße  3, 66500  Hombach 


seit  1912 


Original 

Königsberger 

Gehlhaar 

Marzipan 


Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
aumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe. 

Versand  in  alle  Welt. 

erner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
slefon:  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13 

http://www.gehlhaar-marzipan.de. _ 


Bekanntschaften 


Gebundene  SIE  sucht  gelegent¬ 
liche  Treffs.  0175/7  62  46  15 


Suchanzeigen 


Tharau  -  Wittenberg 
(Kreis  Pr.  Eylau) 

Gesucht  werden  Insassen  der  Ge¬ 
fangenenlager  zwischen  Tharau 
-  Gut  Hasseldamm  und  Witten¬ 
berg.  Frühjahr  1945-  Herbst  1946, 
später  Verlegung  nach  Pr.  Eylau 
und  Domnau.  Wer  erinnert  sich 
noch?  Kontaktaufnahme  erbeten 
mit  Horst  Plebuch,  Wallhöfener 
Straße  33, 27729  Vollersode.  Tele- 


Sattler's  Ostpreußenbücher  mit 
Widmung  bei  Gert  O.  E.  Sattler, 
Rügenstraße  86,  45665  Reckling¬ 
hausen,  Preis  19,80  DM 


Das  Geschenk 
zu  Festtagen: 

215  (!)  Video-Filme 
aus  Osi  preußen 
vor  und  nach  194.5 
im  Angebot! 

Heimatfilme  Seidenherg 

Winterswyker  Straße  49, 
46354  Südlohn 
Tel.:  0  28  62/61  83 
Fax:  0  28  62/54  98 
www.osipreussen-video.de 
Warum  sollte 
da  nichts  für 
Sie  dabei  sein? 


Das  seltene  Jubiläum 

der  Diamantenen  Hochzeit 


feiern  am  5.  Dezember  2001 

Walter  und  Elli  Petter 

geb.  Bast 

aus  Labagienen/Kr.  Labiau.  jetzt  Hauptstraße  43,  58332  Schwelm 
Alle  Kinder,  Schwiegerkinder  und  Enkel  gratulieren  herzlich. 


Rtndorflock  800-ccm-Do.  10. (X) 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-crm4>i.  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I.  säuert  300-g-Do,  4,*to 

Rauchwursl  i  Ring  kg  DM  22.- 
Ppltofrei  ab  DM  80.- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,30952 Ronnenberg  f> 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Klaus  Weingärtner  j 

Vers  und  Sprach:  . 

Vor  neuem  Leben 
Ln.  133  Seiten  DM  19,80 1 


Ln.  247  S. 


DM  29,80  \ 


^  -  Verlag.  Bublies - 


Genießen  Sie  das  Echte:  Das  Erlebnis  von 
Echtem  Königsberger  Marzipan.  Nach  alten 
überlieferten  Rezepten  erstellt,  in  der  Tradi¬ 
tion  des  Hauses,  das  dort  seine  Wurzeln  ■. 

hat,  wo  einst  der  unverwechselbare  '  \  W 

Geschmack  kreiert  wurde:  in  Königsberg.  '  r 


Gönnen  Sie  sieh  nur  das  Beste!  Echtes  \ 

Königsberger  Marzipan,  köstliche  Pralines 
und  Trüffel  oder  Diätpralinen,  von  Meister-  , 

hand  geschaffen.  Und  zum  Kaffee  gibt  es  traditionell  den  König  der  Kuchen,  einen  Baum¬ 
kuchen  von  Schwermer.  Fordern  Sie  unseren  Katalog  an.  Wir  versenden  auch  für  Sie. 


|  Ihre  Erinnerungen  und  Erlebnisse 
werden  mit  uns 

DAS  EIGENE  BUCH 

Exopse.  Beurteilung,  gesamte 
Vcrlagsarbcil  und  Vermarktung 
Auch  in  kleinen  Auflagen! 
Schicken  Sie  Ihr  Manuskript  an 

KARISMA  Verlag 

Julius-l,udowieg-Str.  23 
2  1073  Ham  bürg 


Ein  Muttertier/  hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Lina  Beyer 

geb.  Dzewas 

aus  Kalkhöfen,  Kreis  Ebenrode 

verstarb  am  12.  November  2001  im  gesegneten  Alter  von  94  Jahren 
an  den  Folgen  eines  Sturzes  in  ihrer  Wohnung. 

In  tiefer  Trauer,  Liebe  und  Dankbarkeit 
Erich  und  Walter  Beyer 
mit  ihren  Familien 


Zum  Friedensweiler  13, 39|  14  Magdeburg 
Fuhrengrund  8  A,  38518  Gifhorn 


Echte  Filzschuhe 

nr*  Klettverschluß 
ObermalefuU  Dock  sohle  und 
Zwischen  sohle  ECHT  FILZ 
Leichte  Lnutsohlc  I 
Fflftre  grau  - 
Prospekt  gratis 
G»  36-42  DM  94.- 

Schuh-Jöst  *  I 

AI*  97  64702  ErbactVOdw 

Tel  0  60  62/39  12  Fa»  Q  6Q  62/8  37  33 


/kAfw#. 


•zzgl.  Versandkoslen  " 

Zu  beziehen  über  den  Eigenverlag  Ruth  Geede, 
Postfach  61043  in  22421  Hamburg 


Für  alle  Landsleute  und  Freunde  unserer  Heimat  ist  das  Blich 


Die  Weihnachtsfamilie 

(DM  19.80)* 


gedacht,  denn  es  hat  den  Zauber  der  ostpreußischen  Weihnacht  in 
heiteren  und  besinnlichen  Erzählungen.  Gedichten  und  Rezepten 
bewahrt.  Ein  Buch  aus  der  Reihe  „Die  Ostpreußische  Fami¬ 
lie"  wie  auch  „Das  Bemsteinkettchen"  (DM  19.80)*.  das  in 
die  unvergessene  Kinderheimat  zurückführt. 

Auch  für  den  Gabentisch:  „Der  Wiesenblumenstrauß"  (DM 
24.80)*  mit  meinen  heileren  Erzählungen  und  die  von  mir  bespro¬ 
chene  Hör-Casseltc  „Der  Wiesenblumenstrauß"  (DM  19,80)* 
mit  Gedichten.  Erzählungen  und  heimatlichen  Plaudereien. 

Ich  signiere  die  Bücher  gerne  -  auf  Wunsch  auch  mit  Widmung. 


Schwermer 


Schwermer  D.  Stiel  GmbH,  Königsberger  Straße  30, 

86825  Bad  Wörishofen,  Tbl.  (08247)35  08-17,  Fax  (08247)35  08-14 


Unsere  Vorfahren  waren  dabei! 

Ostpreußische  Regimenter  kämpften  in 
Friedrichs  Armee. 

Ein  herrliches  Geschenk,  das 
Freude  macht  und  mit  dem  man 
Ehre  einlegt!  Das  neue  Buch: 

2Bte  iSrntee 
Jfriebririfj  beö  4£ro£en 
im  Sieben  jährigen  3&trteg 
1756-1763 

,  Frank  Wernitz 

Ein  Leseerlebnis:  Es  ist,  als  versinke  man  in  eine  andere 
Zeit!  Eine  Zierde  und  ein  Schatz  in  Ihrem  Bücher¬ 
schrank. 

Eine  historische  Dokumentation  von  bleibendem  Wert! 

Aus  dem  Inhalt:  Friedrich  der  Große  als  Feldherr  •  Die  Generale  • 
Die  Offiziere  •  Die  Unteroffiziere  •  Die  Manaschaften  •  Rekrutierung 
und  Ausbildung  •  Die  Fahnen  und  Standarten  •  Die  Infanterie-Regi¬ 
menter  •  Die  Kavallerie-Regimenter  •  Die  Artillerie  •  Die  technischen 
Trappen  •  Die  Freitmppcn  •  Die  Uniformen  •  Das  Sanitälswesen  •  Die 
Feldgeistlichen  •  Die  Militärgerichtsbarkeit  •  Die  Schlachten  •  Maga¬ 
zinwesen  und  Verpflegung  •  Die  Mililärmasik  •  Die  Orden  und  Aus¬ 
zeichnungen  •  Die  Glorie  • 


160  S.  •  Großformat  •  Subskription  Ins  Erscheinen  68,-  DM/Euro 34,77 

danach  Euro  45,- 


Ein  eigenes  Familienwappen 
„mit  Brief  und  Siegel" 
Info:  Gratis.  Hans-H.  WERNER 
Arngaststr.  8,  26452  SANDE 
Tel.:  0  44  22/40  09,  FAX:  99  17  31 
Besuchen  Sie  uns  im  Internet: 
http^/w  ww.heraldikstudio.de 
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52.  Jahrgang 


Liegt  alles  so  weit  zurück.  In  ccm!  und  Heimatland. 
Freude  und  Glück.  -  Rieselt  der  Sand  leis'  durchs 
Stundenglas;  Abend  kommt  still  und  blaß  übers 
neblige  Feld  Runl  warst  du  Well.  Warst  schon  - 
urtd  ich  liebte  dich  sehr.  (Agnes  Miegel) 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  lieben  Mutter,  guten  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwägerin  und 
Tante 


Dora  Sawitzki 

geb.  Federmann 

•11.3.1908  1 16. 11.2001 

inGeidau/Ostpr.  in  Fröndenberg 


In  stiller  Trauer 

Renate  Schmölders,  geb.  Sawitzki 
Dr.  med  Dietrich  Sawitzki 
und  Frau  Inge,  geb.  Ulrich 
Joachim  Sawitzki 

Ingo,  Daniel,  Katrin  und  Bernd  als  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


Grüner  Weg  1,  58730  Fröndenberg 

Trauerhaus:  Renate  Schmölders,  Beim  Spieker  55, 28865  Lilienthal 
Die  Trauerfeier  hat  in  Fröndenberg  stattgefunden. 


BNach  einem  erfüllten  Leben  nahm  Gott  der  Herr 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmut¬ 
ter,  Urgroßmutter,  Schwägerin  und  Tante 

^  Minna  Nowotka 

geb.  Michalzik 

•  17.6.1914  1 17.11.2001 

Satticken,  Kreis  Treuburg  Düsseldorf-Heerdt 


zu  sich  in  sein  Reich. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Gerhard  und  Anita 
Herbert  und  Erika 
Günter  und  Karin 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


Saarwerdenstraße  12  a.  40547  Düsseldorf 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  23.  November  2001,  auf  dem 
Heerdter  Friedhof  statt. 


stau. 
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Herr,  nicht  mein,  sondern  dein  Wille  geschehe. 


Annemarie  Steiner 


geb.  Kerstan 


•  4. 8. 1927 
Nareythen/ 
Kreis  Orteisburg 


1  10. 11.2001 
Alsfeld 


Helmut  Steiner 

Christian  Steiner  und  Claudia  Alexi 
Margot  Strauer 
Heinz  und  Ilse  Alexi 
Dr.-Ing.  Hans-Jörg  und  Ilka  Pucher 
mit  Annika,  Adrian  und  Alina 


Scheffelstraße  9, 36304  Alsfeld 


Fern  ihrer  Heimat  Ostpreußen  verstarb 

Christiane 

Steiner-Steinsruh 

geb.  Tominski 

•25.9.1915  tll.  11.  2001 


Ihr  Leben  war  Liebe,  Treue  und  Pflichterfüllung. 


In  stiller  Trauer 
Peter  Steiner  und  Familie 
Eckard  Steiner  und  Familie 
im  Namen  aller  Anverwandten 


Schöne  Aussicht  35, 65510  Idstein 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  November  2001  auf  dem  Friedhof  in 
Idstein  statt. 


Meine  Zeit  steht  in  Deinen  Händen 
l’s.  31.16 


Agathe  Drost 


geb.  Tuchlenski 

•  1.5.  1927  in  Duttken  (Sargensee),  Kr.  Treuburg/Ostpreußen 
t  7.  11.  2001  in  Hamburg 

Voll  Dankbarkeit  für  alle  Liebe  und  Fürsorge,  die  sie  uns  in  ihrem 
Leben  schenkte,  nehmen  wir  Abschied. 

Werner  Drost 

Reiner  und  Renate  Mewes,  geb.  Drost 
mit  Julian 

Paul-Werner  Drost  und  Inge  Kampf 
Bernhard  Drost 
und  Finn  Brinkmann 


Stieglitzweg  17, 21629  Neu  Wulmstorf 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  am  13.  Novem¬ 
ber  2001,  auf  dem  Friedhof  Neu  Wulmstorf  statt. 


Eine  Stimme,  die  uns  vertraut  war,  schweigt. 
Erinnerung  ist  das  einzige,  was  uns  bleibt. 

Du  siehst  den  Garten  nicht  mehr  grünen, 
in  dem  Du  einst  so  froh  geschafft, 
siehst  die  Blumen  nicht  mehr  blühen, 
weil  Dir  der  Tod  nahm  Deine  Kraft. 

Was  Du  aus  Liebe  uns  gegeben, 
dafür  ist  jeder  Dank  zu  klein, 
was  wir  an  Dir  verloren  haben, 
das  wissen  wir  nur  ganz  allein. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  ge¬ 
liebten  Mann,  unserem  guten  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Herbert  Frenzei 

•9.  11. 1930  in  Rastenburg/Ostpreußen 
t  18.  1 1. 2001  in  Düren 


...  und  fahr'n  wir 
ohne  Wiederkehr 
singt  uns  im  Herbst 
ein  Amen  ...” 


Ilse  Giese 


Gerda  Frenzei,  geb.  Kuschel 

Heinz  Robert  und  Manuela  Frenzei 

Klaus  Dieter  und  Michaela  Frenzei 

Enkel:  Sascha,  Teodora,  Sandra,  Michael  und  Saskia 

Urenkel:  Oliver  und  Dominik 

sowie  alle  Anverwandten 

Holzstraße  7a,  52349  Düren 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  am  Donners¬ 
tag,  dem  22.  November  2001,  um  10.30  Uhr  auf  dem  Neuen  Friedhof 
in  Düren  statt. 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  lahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp.  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg. 
Telefon:  0  41  01  •  206  838 


Sei  getreu  bis  an  den  Tod, 

so  will  ich  dir  die  Krone  des  1-ebens^ebem 

Nach  einem  langen  Leben  fern  seiner  geliebten  ost- 
preußischen  Heimat  ist  unser  lieber  Onkel  und 
Cousin 

Emil  Dischereit 

•  2.  Januar  1905  in  Astrawischken  (Großzedmar) 
tll.  November  2001  in  Ungenhagen 

in  Gottes  Frieden  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 
für  alle  Verwandten 
Christiane  Schott,  geb.  Dischereit 
Gerhard  Ipach 

Langenhagen/Königsberger  Straße  44,  97072  Würzburg 
Nach  dem  Wunsch  des  Verstorbenen  erbitten  wir  statt  Blumen¬ 
spenden  eine  Spende  für  den  Volksbund  Deutsche  Kriegsgräber¬ 
fürsorge,  Konto  4  300  603  bei  Postbank  Frankfurt  (BLZ  500  10060). 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

(Psalm  23;  Konfirmationsspruch 
der  Verstorbenen) 

Nach  einem  erfüllten  Leben 
in  Fürsorge  für  andere 
mußten  wir  Abschied  nehmen  von 


Martha  Boehncke 

geb.  Wolff 

•  9.  August  1908  t  13.  November  2001 
in  Jätzdorf/Schlesien  in  Koblenz 

-  Prangmühle  Gumbinnen 
-  Domäne  Zweilinden 


Für  die  Familie 

Prof.  Dipl.-Ing.  Hans-Georg  Boehncke 


(Domäne  Zweilinden/Stannaitschen) 
Geisbachstraße  79, 56072  Koblenz 


Ein  gutes  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen.  Ohne 
ihre  geliebte  Heimat  wiedergesehen  zu  haben,  ent¬ 
schlief  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma  und  Tante 


Else  Ronigkeit 


verw.  Bubel 


•  14.  Juli  1912 
Rippen,  Kreis  Heiligenbeil 


geb.  Hoppe 

t  25.  Oktober  2001 
Lägerdorf 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Herbert  Ronigkeit 
und  alle  Angehörigen 


Grüner  Weg  6,  25566  Lägerdorf 

Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


w 


Aber  die  Liebe  und  Wärme 
vergangener  Tage 
went  zu  uns  herüber, 
fast  wie  ein  Trost ... 


Herta  Elisabeth  Liebe 

geb.  Zibrowius 

*  26.  Januar  1912  t  18.  November  2001 
geboren  in  Reichenbach /Ostpreußen 
später  Königs-Blumenau 
verheiratet  in  Mühlhausen,  Kr.  Pr.  Holland 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
ihre  Kinder 
Jürgen  Liebe 
Dagmar  Schunke 
Irene  Liebe-Gärtner 
mit  ihren  Kinderfamilien 
und  alle  Verwandten 

Trauerhaus:  Sperlingsweg  10, 40468  Düsseldorf 

Die  Beerdigung  fand  am  23.  November  2001  statt. 


aus  Nikolaiken,  Kr.  Sensburg 


ist  Ende  September  1945  verstorben  in  einem  Gefangenen-  und 
Arbeitslager  im  sibirischen  Ural. 

Sie  wurde  nur  sechzehn  Jahre  alt. 


In  tiefer  Betroffenheit 
Irmgard  Romey 
als  älteste  Cousine 


Hagen,  November  2001 


Nach  56jähriger,  glücklicher  Ehe  ist  meine  liebe  Frau 

Anna-Charlotte  Lasch 

geb.  Wittenberg 

aus  Danzig 

für  immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Karl-Heinz  Lasch 
Die  Kinder 

Siegrid  Graeff,  Friedrich  Renisch 
Peter  Lasch,  Annemarie  Maeger 
mit  Familien 


Fasanenstraße  114, 82008  Unterhaching 
Die  Beerdigung  fand  am  23  ‘ ' 


rhachingstatt. 


1.  Dezember  2001  -  Folge  48  -  Seite  23 


£>as  DfipriufiinblQii 


Aktuelles 


Anspruchsvolles  Kulturprogramm 


Konzert 


Die  Landeskulturtagung  der  Landesgruppe  Hessen  war  auch  in  diesem  Jahr  wieder  ein  Erfolg 


Aufmerksame  Zuhörer  Besonders  die  Vorträge  von  Ruth  Geede  begei¬ 
sterten  die  Teilnehmer  der  Landeskulturtagung.  •  Foto:  privat 


Die  Landesgruppe  Hessen 
hatte  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  unter  der  Leitung 
von  Anneliese  Franz  zur  Landes¬ 
kulturtagung  ins  Anny-Lang- 
Haus  in  Wiesbaden  geladen.  47 
Delegierte  und  10  Tagesgäste  wa¬ 
ren  der  Einladung  gefolgt,  um  an 
drei  Tagen  ein  anspruchsvolles 
Programm  mitzuerleben. 

Nach  dem  gemeinsamen 
Abendessen  am  Freitag  stand  ein 
Dia-Vortrag  von  Karla  Weyland 
über  die  Geschichte  Westpreu¬ 
ßens  und  Danzigs  sowie  von  be¬ 
deutenden  Persönlichkeiten  auf 
Briefmarken  auf  dem  Programm. 
Am  Sonnabend  referierte  Dr. 
Hans-Werner  Rautenberg  vom 
Marburger  Herder-Institut  zum 
Thema  „Die  preußische  Königs¬ 
krönung  in  Königsberg  von  1701 
in  ihren  weltgeschichtlichen  Be¬ 
zügen".  Danach  gab  Ministerial¬ 
rat  Dr.  Hummel  vom  hessischen 
Sozialministerium  einen  Einblick 
in  seine  Arbeit  im  Ministerium.  Er 
berichtete  von  Patenschaften,  die 
das  Ministerium  übernommen 
hat  und  die  mit  beachtlichen 
Geldmitteln  gefördert  werden.  Er 
erwähnte  die  hervorragende  Ar¬ 
beit  der  Landsmannschaften  und 
bedauerte  zutiefst  die  unrechtmä¬ 
ßige  Vertreibung  von  Millionen 
Menschen.  Ohne  die  Integrierung 


der  Menschen  aus  den  ostdeut¬ 
schen  Gebieten,  wäre  Deutsch¬ 
land  nicht  das  geworden,  was  es 
heute  ist. 

Nach  dem  Mittagessen  sprach 
Professor  Dr.  phil.  Wolfgang 
Stribrny  zum  Thema  „Christen¬ 
tum  und  Aufklärung  -  Die  Kö¬ 
nigsberger  Krönung  am  18.  Janu¬ 
ar  1701".  Die  ostpreußische 
„Grande  Dame"  Ruth  Geede  be¬ 
richtete  als  nächste  Referentin  aus 
ihrer  Arbeit  in  der  Kolumne  „Die 
ostpreußische  Familie"  im  Ost- 
preußenblatt.  Ihre  Erfolge  in  der 
Spalte  sind  Legion  und  haben 
Tausenden  geholfen,  Angehörige 
wiederzufinden,  Kinder  mren  El¬ 
tern  zugeführt,  Bücher  oder  Verse 
aufgespürt.  Wenn  es  sie  nicht  gä¬ 
be,  müßte  sie  erfunden  werden. 
Sie,  die  seit  22  Jahren  diese  Tätig¬ 
keit  ausübt,  hätte  sich  nie  träu¬ 
men  lassen,  einmal  als  „Mutter 
der  Ostpreußen"  bezeichnet  zu 
werden.  Wobei  sie  einwandte, 
daß  sie  mit  ihren  86  Jahren  wohl 
eher  die  „Großmutter  der  Ost¬ 
reußen"  genannt  werden  müßte, 
ie  freut  sich  aber  immer  wieder 
über  die  große  Resonanz,  die  ihre 
„Ostpreußische  Familie"  findet. 
Die  vielen  Anfragen  von  Außen¬ 
stehenden  sind  ein  Zeichen,  daß 
Das  Ostpreußenblatt  weite  Verbrei¬ 
tung  findet.  Natürlich  gibt  es 


auch  manchmal  negative  und  ab¬ 
lehnende  Briefe,  doch  die  seien 
Gott  sei  Dank  selten  und  könnten 
ihr  nie  den  Spaß  an  der  Arbeit 
nehmen. 

Am  Abend  zeigte  Heinz  Luther 
den  aufschlußreichen  Dia- Vortrag 
über  „Das  Zusammenleben  der 
Deutschen  mit  baltischen  Völkern 
in  800  Jahren  in  Lettland  und  Est¬ 
land".  Der  Sonntag  begann  mit  ei¬ 
nem  Vortrag  von  Uta  Lüttich,  die 
über  die  wichtige  Arbeit  der  ost¬ 
preußischen  Frauenkreise  und 
über  die  Volkskunst  berichtete. 
„Männer  sterben  für  das  Vater¬ 


land,  Frauen  leben  für  dasselbe", 
lautete  das  Zitat  von  Gottlieb  von 
Hippel,  mit  dem  sie  ihr  Referat 
einleitete.  Zum  Abschluß  der 
Landeskulturtagung  las  Ruth 
Geede  aus  ihren  Bücnem.  Was  sie 
zu  Gehör  brachte,  begeisterte  die 
Zuschauer,  und  sie  dankten  mit 
Beifall. 

Nach  der  Auswertung  der  Ta¬ 
gung  durch  Anneliese  Franz  zog 
man  Bilanz.  Alle  Teilnehmer  wa¬ 
ren  der  Meinung,  daß  es  wieder 
eine  schöne  Veranstaltung  gewe¬ 
sen  und  die  „Familie"  noch  enger 
zusammengerückt  war.  OB 


Düsseldorf  -  Am  Sonntag,  16. 
Dezember,  lädt  die  Stiftung  „Ger- 
hart-Hauptmann-Haus"  unter 
dem  Titel  „Ostdeutsche  Glocken 
läuten  die  Weihnacht  ein"  zu  ei¬ 
nem  feierlichen  Adventskonzert 
auf  Schloß  Burg  im  Bergischen 
Land  ein.  Im  Burghof  erklingen 
die  Silberglocken  aus  dem  Dom 
zu  Königsberg,  die  Glocken  der 
Breslauer  Jakobikirche  und  des 
Doms.  Die  Ansprache  hält  Dr. 
Walter  Engel,  Direktor  des  Ger- 
hart-Hauptmann-Hauses.  An¬ 
schließend  erwartet  die  Besucher 
im  Rittersaal  von  Schloß  Burg  ei¬ 
ne  Lesung  von  Leonore  Gedat  mit 
ernsteren  und  heiteren  Weih¬ 
nachtserzählungen,  umrahmt 
von  festlicher  Burgmusik  der 
Chorgemeinschaft  „Heimatmelo¬ 
die"  aus  Leverkusen,  dem  Bläser- 
Duo  Hans-Ulrich  Bohla  und  Wal¬ 
demar  Jankus,  Fritz  Düllmann  am 
Flügel  und  Günther  Bittermann 
von  der  Deutschen  Oper  am 
Rhein.  Die  Abfahrt  ist  um  12  Uhr 
von  der  Reisebushaltestelle  Wor- 
ringer  Straße.  Die  Kosten  belau¬ 
fen  sich  auf  25  DM  für  die  per  Bus 
Fahrenden  (ermäßigt  20  DM)  und 

15  DM  für  Selbstfahrer  (ermäßigt 

10  DM).  Nähere  Informationen 
und  Kartenverkauf  (bis  10.  De¬ 
zember)  im  Gerhart-Hauptmann- 
Haus,  Bismarckstraße  90,  40210 
Düsseldorf,  Telefon  02  11/ 

16  99  10,  Fax  02  11/35  31  18, 
E-Mail:  gerhart-hauptmann- 
haus@t-online.de 


CD-Masurenlied 


Heimatlieder  gibt  es  viele. 
Meist  sind  es  alte  Weisen,  die  im¬ 
mer  wieder  gern  gehört  und  auch 
gesungen  werden.  „Ännchen  von 
Tharau",  „Land  der  dunklen  Wäl¬ 
der",  „Wild  flutet  der  See",  „Wo 
des  Haffes  Welle"  -  die  Reihe  ließ 
sich  beliebig  fortsetzen.  Nun  aber 
hat  sich  einer  daran  gemacht  und 
ein  neues  Heimatlied  zu  Papier 
gebracht:  Bernd  Krutzinna 

schrieb  den  Text  und  die  Noten 
für  ein  neues  Masurenlied.  „Fahr 
einmal  nach  Masuren./  Der  Weg 
nach  Masuren  ist  weit./  Suche 
dort  nach  den  Spuren/  einer 
längst  vergangenen  Zeit ..." 

Es  war  Mutter  Emmi,  eine  Hol¬ 
steinerin,  die  den  Sohn  aufforder¬ 
te:  „Mach  doch  einmal  ein  Lied 
auf  Masuren."  Innerhalb  weniger 
Stunden  „stand"  der  Text;  eine 
Melodie  war  auch  schnell  gefun¬ 
den,  schließlich  fühlt  sich  der 
1947  in  Lübeck  geborene  Immobi- 
lien-Kaufmann  Krutzinna  der 
Musik  eng  verbunden.  Seit  lan¬ 
gem  singt  er  im  Passat  Chor  Lü¬ 
beck-Travemünde  mit.  Gewidmet 
hat  er  das  Masurenlied  seinem 
Vater  Emst,  der  vor  80  Jahren  in 
Neufreudenthal,  Kreis  Anger¬ 
burg,  geboren  wurde.  Aber  auch 
andere  Ostpreußen  und  Freunde 
dieser  einzigartigen  Landschaft 
werden  Gefallen  an  der  einfühlsa¬ 
men  Melodie  finden  und  den  Text 
bald  mitsingen  können. 

Bern  Stein,  wie  sich  Bernd  Krut¬ 
zinna  als  Sänger  nennt,  hat  sein 
Masurenlied  auf  CD  aufgenom¬ 
men.  Sie  kostet  10  DM  zuzüglich 
Versandkosten  und  kann  über 
den  Preußischen  Mediendienst, 
Parkallee  86,  20144  Hamburg,  Te¬ 
lefon  0  40/41  40  08-0,  bezogen 
werden. 


Ausstellung 


Ratingen-Hösel  -  Im  Ober¬ 
schlesischen  Landesmuseum, 
Bahnhofstraße  62,  40883  Ratin¬ 
gen-Hösel,  Telefon  0  21  02/96  50, 
ist  vom  2.  Dezember  bis  zum  10. 
Februar  die  Ausstellung  „Men¬ 
schen  im  oberschlesischen  Indu¬ 
striegebiet"  zu  besichtigen.  Stu¬ 
denten  der  Akademie  der 
Schönen  Künste  in  Kattowitz  und 
Schüler  des  Kunstgymnasiums  in 
Zabrze  stellen  ihre  Arbeiten  aus. 


Erinnerungen  an  eine  große  Dichterin 

Die  bekannte  russische  Autorin  Apollinaria  Sujewa  zu  Gast  bei  der  Agnes-Miegel-Gesellschaft 


Gedenken  an 
Agnes  Miegel: 
Zum  Todestag 
der  großen 
Dichterin 
sprach  die 
russische 
Autorin 
Apollinaria 
Sujewa  (L). 
Foto:  privat 


Zwei  Tage  nach  dem  To¬ 
destag  der  Dichterin  -  dies 
ist  der  26.  Oktober  1964  - 
trafen  sich  in  Bad  Nenndorf  zahl¬ 
reiche  Mitglieder  der  Agnes-Mie¬ 
gel-Gesellschaft  und  Verehrer  ih¬ 
res  Werkes,  ln  der  Gedenkstunde 
im  Pavillon  der  Kleeblatt-Senio¬ 
renresidenz  erinnerten  in  diesem 
Jahr  nicht  nur  die  Worte  Agnes 
Miegels  an  ihre  Geburts-  und  Va¬ 
terstadt,  das  „ruhmgekrönte"  Kö¬ 
nigsberg,  nein,  den  Zuhörern  be¬ 
gegnete  auch  das  heutige 
Kaliningrad  in  der  Darstellung  ei¬ 


ner  dort  1951  in  der  ersten  Gene¬ 
ration  russischer  Einwohner  ge¬ 
borenen  Schriftstellerin  und  Lyri¬ 
kerin.  Es  ist  Apollinaria  Sujewa, 
die  schon  mehrfach  Gast  bei  den 
Veranstaltungen  der  literarischen 
Gesellschaft  gewesen  ist.  Sie  ist 
derzeit  auf  Lesereise,  um  ihr 
deutschsprachiges  Buch  „Sprich 
doch  mit  mir,  du  meine  Stadt", 
gerade  erschienen  im  Geest-Ver¬ 
lag,  Ahlhorn,  vorzustellen. 

Eingestimmt  von  einem  Mo- 
zart-Andante,  eindrucksvoll  vor- 


I  getragen  von  Hans-Gerhard 
Fricke  am  Flügel  und  Christine 
Hagemann,  Querflöte,  konnte  die 
1.  Vorsitzende  der  Gesellschaft, 
Dr.  Christa  Benz,  die  erwartungs¬ 
vollen  Anwesenden  begrüßen.  Sie 
las  zum  Beginn  eine  Rückerinne¬ 
rung  Agnes  Miegels  an  deren 
schöne  Kinderzeit  im  damaligen 
Königsberg,  das  der  Dichterin  ein 
unerschöpfliches,  farbiges  Bilder¬ 
buch  wurde,  indem  sie  an  der 
Hand  des  Vaters,  die  Straßen  und 
Gassen  durchwandernd,  die  Spei- 
I  eher  und  Bauten  und  damit  die 
Geschichte  der  ehrwürdigen  Krö¬ 
nungsstadt  kennenlernte  und  für 
alle  Zeiten  bewahrte. 

Die  Eindrücke  der  heutigen  Be¬ 
wohner  der  Stadt  aus  dem  Mun¬ 
de  der  schöngeistigen  Apollina¬ 
ria  Sujewa  ließen  die  Hörer 
gespannt  aufhorchen.  Die  Passa¬ 
gen  ihrer  Lesung  aus  dem  vorge¬ 
nannten  Buch  teilte  sie  sich  ab¬ 
wechselnd  mit  Brigitte  Schulze. 
Und  der  Gedichte  zu  Themen  der 
Stadt  und  der  Nehrungsland¬ 
schaft  gab  es  eine  ganze  Zahl,  in 
der  sich  die  empfindliche  Lyrike- 
I  rin  offenbarte. 


Gestern,  heute  und  morgen 

Dülmen:  Zahlreiche  Teilnehmer  beim  Treffen  der  21.  Infanterie-Division 


Zum  diesjährigen  Divisions¬ 
treffen  traf  erneut  eine  gro¬ 
ße  Zahl  alter  Divisionsan¬ 
gehöriger  aus  der  BRD, 
Ostpreußen  und  sogar  aus  Süd¬ 
afrika  in  Dülmen  ein.  Die  Stim¬ 
mung  der  Truppenkameradschaft 
war,  unterstützt  von  der  herz¬ 
lichen  Gastfreundschaft  des  Artil¬ 
lerie  Regimentes  7  der  Bundes¬ 
wehr,  entsprechend  gut. 

Die  perfekte  Organisation  des 
Treffens  sorgte  für  das  Gelingen, 
der  Gesprächsstoff  wollte  nicht 
enden,  zumal  die  Ereignisse  auf 
dem  Balkan  und  in  New  York 
fortwährend  die  Fäden  der  Erin¬ 
nerung  mit  den  Sorgen  der 
Gegenwart  und  Zukunft  verwo¬ 
ben.  Zum  großen  Bedauern  der 
Kameradschaft  hinderte  eine  Er¬ 
krankung  den  1.  Vorsitzenden  Dr. 


Fritz  Scheunemann,  an  dem  Tref¬ 
fen  teilzunehmen  und  es  zu  lei¬ 
ten.  Um  so  mehr  Anerkennung 
und  Dank  wurde  dem  Verbin¬ 
dungsoffizier  zum  AR  7,  Ober¬ 
stabsfeldwebel  d.  R.  Heinrich 
Baues,  zuteil,  der  die  Koordina¬ 
tion  übernahm  und  sich  der 
Quartiemahme,  des  Essens  und 
des  Transportes  in  und  zur  Kaser¬ 
ne  annahm. 


I  Worte  für  die  Opfer  der  Kriegsge¬ 
neration  auf  beiden  Seiten  und 
für  die  Opfer  und  Anstrengun- 
|  gen,  die  den  jungen  Soldaten  im 
Rahmen  vaterländischer  Pflichten 
in  Zukunft  abverlangt  werden 
könnten,  wenn  sich  der  erhoffte 
Weltfrieden  nicht  einstellen  sollte. 

Der  eindrucksvollen  Vorfüh¬ 
rung  von  modernem  artilleristi¬ 
schen  Gerät  schloß  sich  ein  litera- 


Am  Vormittag  des  nächsten  Ta-  rischer  Nachmittag  an. 


Am  Vormittag  des  nächsten  Ta¬ 
ges  stand  traditionsgemäß  das 
Gedenken  an  die  Gefallenen  und 
die  verstorbenen  Kameraden  im 
Mittelpunkt  des  Treffens.  Der  Re¬ 
gimentskommandeur  Oberst  Hit- 
scherich  begrüßte  vor  dem  gro¬ 
ßen  Findling,  geschmückt  mit 
dem  Truppenzeichen  vom  AR  7 
und  der  21.  Infanterie-Division, 
die  Gäste  und  fand  bewegende 


Am  Sonntag  folgte  ein  beein¬ 
druckender  Vortrag  von  Oberst¬ 
leutnant  Stelter  und  Major  Müller 
|  über  die  Erfahrungen  des  deut¬ 
schen  Kontingents  aus  dem  Bal¬ 
kaneinsatz.  Mit  einem  zünftigen 
Mittagessen  aus  der  Regiments¬ 
kantine  klang  das  31.  Divisions- 
I  treffen  aus.  F.-W.  Möllenkamp 


Anekdotisch  geschildert,  mit  ly¬ 
rischen  Untertönen,  erfuhr  das 
interessierte  Publikum  von  der 
ersten  Begegnung  der  Autorin 
mit  Brigitte  Schulze  und  später 
mit  Tamara  Ehlert,  deren  Gedich¬ 
te  sie  besonders  berührten  und 
deren  Verse  und  Prosastücke  sie 
in  einem  deutsch-russischen 
Bändchen  1992  herausgab.  In  an¬ 
schaulichen  Darstellungen  zeigte 
sie  namhafte  Personen  der  heuti¬ 
gen  Stadtgeschichte,  wie  zum  Bei¬ 
spiel  den  Schriftsteller  Sem  Sim- 
kin,  allen  Mitgliedern  der 
Agnes-Miegel-Gesellschaft  von 
seinen  Besuchen  in  Bad  Nenndorf 
wohlbekannt.  Einen  Blick  in  die 
bemerkenswerte  Familienge¬ 
schichte  der  Autorin  brachte  die 
lebendige  Schilderung  ihrer 
Großmutter  Vera,  die  seit  der  Re¬ 
volution  als  kämpferische  Ver¬ 
fechterin  der  kommunistischen 
Idee  alle  Höhen  und  Tiefen  Ruß¬ 
lands  durchlebte  und  ob  ihrer  ge¬ 
raden  Haltung  von  ihrer  Enkelin 
durchaus  verstanden  wurde. 

Das  in  Jahrzehnten  langsame 
Ineinanderübergehen  des  alten 
Königsberg  mit  noch  vielen  deut¬ 
schen  Überlieferungen  in  das 
neue,  nunmehr  von  den  russi¬ 
schen  Einwohnern  bestimmte  Ka¬ 
liningrad  zeigte  Apollinaria  Suje¬ 
wa  sehr  realistisch  auf,  so  daß  die 
Autorin  sagen  konnte:  „ln  dieser 
Stadt  ist  alles  möglich.  Das  ist  Ka¬ 
liningrad.  Eine  Stadt  mit  doppel¬ 
tem  Boden."  Und  an  anderer  Stel¬ 
le  hieß  es:  „In  der  Geschichte 
gehören  Vergangenheit  und  Zu¬ 
kunft  untrennbar  zusammen. 
Und  die  Gegenwart  ist  das  Binde¬ 
glied  zwisenen  beiden.  ...  Man 
kann  sich  von  seiner  Vergangen¬ 
heit  nicht  lossagen.  Denn  eine 
verschmähte  Vergangenheit  kehrt 
in  der  Zukunft  als  schrecklicher 
Bumerang  im  Sturzflug  zurück." 
In  diesem  Sinne  ist  aucn  der  Titel 
des  Buches  „Sprich  doch  mit  mir, 
du  meine  Stadt"  zu  verstehen.  Be¬ 
vor  das  Duo  Fricke  und  Hage¬ 
mann  mit  einer  Bach-Sonate  diese 
Lesung  harmonisch  beendete, 
sprach  Dr.  Christa  Benz  Agnes 
Miegels  Gedicht  „Sturmnacht". 
Herzlicher  Beifall  belohnte  alle 
Vortragenden.  Inge  Hartmann 
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Bilder  der  Vergangenheit 


Ein  Instrument 


Hans-Joachim  v.  Leesen  über  bundesdeutsche  »Geschichtspolitik«  und  ihre  ganz  alltäglichen  Lügen  (Teil  II) 


Nicht  aufzuhalten  sind  die 
immer  weiter  in  die  Öf¬ 
fentlichkeit  dringenden 
Kenntnisse  von  den  Vorbereitun¬ 
gen  der  Sowjetführung,  1941, 
spätestens  aber  1942  einen  An¬ 
griffskrieg  gegen  das  Deutsche 
Reich  und  damit  gegen  Westeu¬ 
ropa  beginnen  zu  wollen.  Die  seit 
dem  Zusammenbruch  des  So¬ 
wjetsystems  zu  Tage  gekomme¬ 
nen  und  weitere  entdeckte  sowje¬ 
tische  Dokumente  werden  immer 
häufiger  Gegenstand  der  For¬ 
schung  vor  allem  junger  russi¬ 
scher,  aber  auch  westlicher  Histo¬ 
riker.  Noch  verteidigen  die 
deutschen  Massenmedien  mit 
Klauen  und  Zähnen  die  Version 
vom  „deutschen  Überfall",  doch 
ist  der  Zusammenbruch  dieser 
Legende  der  „Geschichtspolitik" 
abzusehen. 


Ein  typisches  Produkt  der  „Ge¬ 
schichtspolitik"  war  die  Reemts- 
ma-Ausstellung  „Verbrechen  der 
Wehrmacht".  Daß  sie  nicht  allein 
den  Marotten  eines  schwerrei¬ 
chen  Einzelgängers  entsprang, 
der  mit  der  Belastung  der  deut¬ 
schen  Wehrmacht  die  national¬ 
sozialistische  Vergangenheit  sei¬ 
ner  Familie  „bewältigen"  wollte, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  die 
Ausstellung  von  namhaften  Ver¬ 
tretern  der  heute  in  der  BRD 
herrschenden  politischen  und 
militärischen  Elite  sowie  von 
fast  allen  Medien  tatkräftig 
unterstützt  wurde  -  bis  sie 
wegen  von  ausländischen  Histo¬ 
rikern  aufgedeckter  Falschdar¬ 
stellungen  abgebrochen  werden 
mußte. 
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Von  bundesdeutschen  Eliten  und  Medien  wurde  sie  tatkräftig  unterstützt  -  Kritik  blieb  ungehört,  bis  ausländische  Historiker  eine  Rei¬ 
he  von  Falschdarstellungen  öffentlich  aufdeckten:  Reemtsmas  Anti-Wehrmachtsausstellung,  hier  1997  im  Münchener  Rathaus  Foto:  dpa 


„Geschichtspolitik"  soll  die 
Herrschaft  der  heutigen  Eliten 
rechtfertigen,  die  wiederum  Ge¬ 
schichte  instrumentalisieren,  da¬ 
mit  in  ihrem  Sinne  Vergangen¬ 
heit  gedeutet,  Gegenwart  ver¬ 
standen  und  Zukunft  gestaltet 
werden  kann.  Fragt  man  nach  je¬ 
nen,  die  die  Richtlinien  der  „Ge¬ 
schichtspolitik"  bestimmen, 
dann  trifft  man  in  der  einschlägi¬ 
gen  Literatur  auf  das  offene  Be¬ 
kenntnis,  daß  es  sich  um  die  po¬ 
litischen  Eliten  handelt,  die  als 
Deutungseliten  „Geschichtspoli¬ 
lten  zum  politiscn-in- 
strumentellen  Um¬ 
gang  mit  der  Ge¬ 
schichte  und  Ge¬ 
schichtswissenschaft 
(so  Edgar  Wolfrum  in 
„Geschichtspolitik  in 
der  Bundesrepublik 
Deutschland  1949  bis 
1989").  Geschichtspolitik  dient 
auch  der  sogenannten  „Erinne¬ 
rungskultur",  die  ebenfalls  einen 
politischen  Zweck  hat  und  die 
sich  bei  uns  „im  Angesicht  von 
Auschwitz  ...  in  eine  Erinne¬ 
rungsreligion"  verwandelt  (so 
Peter  Reichel  in  „Politik  milder 
Erinnerung"). 

Geschichtspolitik  hat  -  und 
darin  ähnelt  sie  der  psychologi¬ 
schen  Kampfführung  -  mit  der 
Geschichtswissenschaft  nur  an¬ 
satzweise  etwas  zu  tun,  sehr  viel 
aber  mit  „Vergangenheitsbewäl- 
tigung",  einem  weiteren  Instru¬ 
ment  der  politischen  Führung. 
Wer  diese  häufig  in  Geschichts¬ 
manipulation  umschlagende 
„Geschichtspolitik"  schwer  er¬ 
trägt,  sollte  die  historischen  Tat¬ 
sachen  dagegensetzen  und  stän¬ 
dig  kritisch  nachfragen,  wenn  er 
glaubt,  auf  verfälschende  Be¬ 
hauptungen  in  der  Öffentlich¬ 
keit  gestoßen  zu  sein.  Seriöse 
Geschichtswissenschaft  hält  in 
den  allermeisten  Fällen  eine  fun¬ 
dierte  Darstellung  der  histori¬ 
schen  Fakten  parat.  Sie  müssen 
nur  in  die  Öffentlichkeit  getra¬ 
gen  werden. 


vom  15.2.1945  im  Grenadier-Re¬ 
giment  1055  als  Oberarzt  tätig 
war.  Von  einem  Todesurteil  ist 
dort  nichts  dokumentiert.  Eine 
Verurteilung  wäre  auch  in  höch¬ 
stem  Maße  unwahrscheinlich, 
denn  während  des  ganzen  West¬ 
feldzuges  haben  deutsche  Sani¬ 
tätseinheiten,  gleichgültig,  ob  sie 
vom  Heer  oder  der  Waffen-SS  ka¬ 
men,  verwundete  Briten  und 
Amerikaner  genau  so  versorgt 
wie  verwundete  eigene  Kamera¬ 
den.  Das  ist  hundertfach  doku¬ 
mentiert.  Und  daß  Feldlazarette, 
wenn  sie  denn  nicht  mehr  zu¬ 


Ältere  werden  sich  vergeblich 
an  „Kladden"  in  Telefonzellen  zu 
erinnern  versuchen,  in  die  man 
gewählte  Telefonnummern  ein¬ 
tragen  mußte.  Damals  gab  es  für 
Verbindungen  innerhalb  von 
Großstädten  den  Selbstwähl- 
dienst.  Ferngespräche  mußten 
von  Fernämtern  vermittelt  wer¬ 
den.  Die  Szene  trägt  alle  Anzei¬ 
chen  einer  Legende. 

Immer  wieder  fällt  auf,  daß 
deutsche  Opferzahlen  herunter¬ 
gerechnet  werden,  während  Op¬ 
fer  der  Siegerstaaten  häufig  in 
astronomische  Höhen  hochge¬ 
rechnet  werden.  Bekannt  ist  die 
offenkundige  Manipulation  der 
Zahlen  der  Luftkriegstoten  von 
Dresden.  Tatsächlich  scheinen  die 
wirklichen  Opferzahlen  nicht 
mehr  exakt  feststellbar  zu  sein.  Es 
dürfte  aber  zur  „Geschichtspoli¬ 
tik"  gehören,  wenn  in  dem  offi¬ 
ziellen  Begleitbuch  zur  Ausstel¬ 
lung  im  Stadtmuseum  Dresden 
aus  dem  Jahre  1995  anläßlich  des 
50.  Jahrestages  der  Angriffe,  einer 
offiziellen  Veröffentlichung,  zu  le¬ 
sen  ist,  die  Luftangriffe  hätten 
„nachweisbar  circa  25.000  Todes¬ 
opfer"  gefordert.  Bislang  waren 


Dieser  erste  Ort,  den  die  Sowjets 
besetzen  konnten,  wurde  nach  48 
Stunden  von  der  Wehrmacht  zu¬ 
rückerobert.  Man  fand  dort,  was 
wenige  Tage  später  eine  interna¬ 
tionale  Ärztekommission  bestä¬ 
tigte,  etwa  70  ermordete  Frauen, 
Kinder  und  alte  Männer,  in  der 
näheren  Umgebung  weitere  85, 
darunter  auch  französische 
Kriegsgefangene.  Zur  Zeit  kursie¬ 
ren  Berichte,  nach  denen  die  Zahl 
der  Toten  nicht  nur  wesentlich 
kleiner  war,  sondern  denen  zu¬ 
folge  die  Greueltaten  der  deut¬ 
schen  Seite  zugeschoben  werden. 


Das  Ostpreußenblatt  deckte  in 
Folge  23  vom  9.  Juni  2001  auf,  daß 
es  für  die  seit  einiger  Zeit  umlau¬ 
fende  Behauptung,  im  Zweiten 
Weltkrieg  habe  man  schwer  ver¬ 
wundete  deutsche  Soldaten  im 
Rahmen  der  Euthanasie  ermor¬ 
det,  keine  seriösen  Quellenbelege 
gibt,  sondern  daß  die  Behauptung 
der  britischen  psychologischen 
Kriegführung  gegen  Deutschland 
entnommen  wurde. 


Fast  jeden  Tag  liest 
man  in  den  Zeitungen 
flotte,  im  Strom  des 
Zeitgeistes  schwim¬ 
mende,  für  Deutsch¬ 
land  negative  Behaup¬ 
tungen  über  angeblich 
historische  Ereignisse,  ob  es  um 
die  verhältnismäßig  harmlose  Be¬ 
hauptung  geht,  Marlene  Dietrich 
habe  „Nazi-Deutschland  verlas¬ 
sen,  um  den  West-Alliierten  beim 
Kampf  gegen  die  Barbarei  beizu¬ 
stehen"  („Die  Welt"  vom  17.  Okt¬ 
ober  2001)  -  tatsächlich  ging  sie 
längst  vor  dem  30.  Januar  1933 
nach  Hollywood,  weil 
sie  sich  dort  eine  ein¬ 
träglichere  Filmkarrie¬ 
re  versprach  -  oder 
um  eine  von  der 
„Welt"  groß  aufge¬ 
machte  Geschiente 
über  den  „Helden"  Dr. 
G.  S.,  einen  deutschen 
Regimentsarzt,  der  bei  den 
Kämpfen  um  den  Hürtgenwald 
Ende  1944  auch  amerikanische 
Verwundete  hatte  versorgen  las¬ 
sen,  obwohl  das  angeblich  „für 
die  Todesstrafe  reichte".  Tatsäch¬ 
lich  sei  er  dann  zum  Tode  verur¬ 
teilt  worden,  als  er  beim  Rück¬ 
zug  ein  deutsches  Feldlazarett, 
das  nicht  mehr  abtransportiert 
werden  konnte,  den  nachrücken¬ 
den  US-Truppen  übergab.  Er  ha¬ 
be  sich  jedoen  einer  anderen  Ein¬ 
heit  unterstellt  und  sei  so  der 
Vollstreckung  entgangen.  Eine 
Rückfrage  beim  Bundesarchiv  er¬ 
gab,  daß  Dr.  G.  S.,  der  heute  in 
Berlin  seinen  Ruhestand  genießt, 
nach  der  Stellenbesetzungsliste 


Mecklenburg- Vorpoinmern  will 
den  8.  Mai  zum  offiziellen 
Feiertag  »der  Befreiung«  machen 


Am  11.  November  2000  las  man 
in  der  „Frankfurter  Allgemeinen 
Zeitung"  in  einem  Beitrag  des  Hi¬ 
storikers  Wolfram  Wette,  der  vor 
seiner  Pensionierung  der  „Roten 
Zelle"  im  Militärgeschichtlichen 
Forschungsamt  zugerechnet  wur¬ 
de,  über  einen  „Menschenfreund 
und  Offizier",  bei  dessen  Lektüre 
der  kritische  Leser  stutzen  mußte. 
Es  ging  dabei  um  einen  Oberleut¬ 
nant  der  deutschen 
Wehrmacht,  der,  was 
von  wirklicher  Zivil¬ 
courage  zeugt,  verfolg¬ 
ten  Juden  geholfen  hat. 

Das  soll  beispielsweise 
so  geschehen  sein:  Der 
Oberleutnant  hatte  eine 
jüdische  Familie  in  sei¬ 
ner  Wohnung  in  Berlin  versteckt. 
Mitglieder  der  Familie  hatten 
mehrfach  eine  öffentliche  Telefon¬ 
zelle  benutzt,  um  andere  illegal  in 
Berlin  lebende  Juden  abzurufen. 
Bei  diesen  Gelegenheiten  hatten 
sie  „die  angerufenen  Nummern, 
wie  vorgeschrieben,  in  eine  dort 
ausliegende  Kladde  eingetragen. 
Dieses  Dokument  wurde  von  ei¬ 
ner  überzeugten  Nationalsoziali¬ 
stin  verwaltet." 


rückgeführt  werden  konnten, 
dem  nachrückenden  Gegner 
übergeben  wurden,  war  ebenso 
selbstverständlich.  Auch  in  die¬ 
sem  Falle  wurde  die  deutsche 
Wehrmacht  belastet,  wenn  hier 
auch  wohl  eher  aus  Uninfor¬ 
miertheit  des  jungen  Redakteurs, 
der  die  „Story"  geschrieben  hat, 
ohne  fundierte  Kenntnisse  der 
damaligen  Verhältnisse  zu  haben. 

Zur  Geschichtspolitik  gehören 
auch  die  Errichtung  neuer  Denk¬ 
mäler  (die  meist  Hand  in  Hand 
geht  mit  der  Zerstörung  der  al¬ 
ten)  wie  die  Dekretierung  von 
Gedenktagen,  so  beispielsweise 
in  Mecklenburg- Vorpommern, 
wo  die  PDS  gemeinsam  mit  der 
SPD  den  8.  Mai  zum  landeswei¬ 
ten  „Gedenktag  für  die  Befreiung 
des  deutschen  Volkes  vom  Fa¬ 
schismus"  erheben  will.  Sie  neh¬ 
men  dabei  keine  Rücksicht  dar¬ 
auf,  daß  dieser  Tag  für  Millionen 
Deutsche  das  Symbol  ist  für  Not, 
Vergewaltigung,  Tod,  Demüti¬ 
gungen,  Sklaverei,  Erniedrigung. 
Deutet  man  den  Tag  der  deut¬ 
schen  militärischen  Niederlage 
um  zu  einem  Tag  der  „Befrei¬ 
ung",  dann  ist  damit  die  von 
der  SED,  heute  PDS,  betriebene 
Politik  im  Geiste  und  zum  Nut¬ 
zen  der  Sowjetunion  rehabili¬ 
tiert. 


Deutsche  Opferzahlen  werden 
gezielt  heruntergerechnet:  Als 
nächstes  ist  Nemmersdorf  dran 


alle  seriösen  Darstellungen  von 
mindestens  35.000  Toten  ausge¬ 
gangen,  was  im  Vergleich  zu  Luft¬ 
kriegsverlusten  anderer  Städte 
eher  plausibel  war,  zumal  nach 
Zeugenaussagen  in  Dresden  viele 
Flücntlingstrecks  aus  Schlesien 
Station  gemacht  hatten.  Die  An¬ 
sammlung  dieser  Flüchtlinge 
wird  aber  in  der  offiziellen  Dresd¬ 
ner  Veröffentlichung  geleugnet. 

Man  bemüht  sich,  auch  andere 
deutsche  Opferzahlen  herunter¬ 
zurechnen,  so  zum  Beispiel  die 
Anzahl  der  von  der  Roten  Armee 
in  Nemmersdorf  meist  unter 
grauenhaften  Begleitumständen 
ermordeten  deutschen  Zivilisten. 


Um  zu  verhindern,  daß  die 
Nummern  überprüft  und  dabei 
die  anderen  Juden  entdeckt  wür¬ 
den,  habe  der  Oberleutnant  „das 
Beweisstück  verbrannt  und  die 
Asche  im  Walde  vergraben." 


Schluß 


